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Roſe, ein Blumengefhleht im der 5. Ordnung 
der 12 .Staffe (leosandria Polygynia), mit febr vielen 
Sattungen, die jedoch alle unter zwei Familien ge=. 
bracht werden, je nachdem die Zrüdte beinahe Bus 
gelrund oder eirund find. Zur erften gehört die pim- 

pinellbläatterige Mofe, die Zimmt- oder Zuderrofe, 
die fchwerelgeibe Hofe, die gelbe Mofe, die provenzer 
Diofe, die weichhaarige Nofe; zur zweiten die Hundert> 
biätterige oder gemeine Gartenrofe (BR. centifolia), 
die (hönfte von allen, deren Geruch uns eben fo febr, 
als Ihre Geſtalt und Farbenpracht entzüdt, die Zuder: 
oder Eſſigroſe, die damascener Roſe, die mwohlrie- 
“ ende oder Welnrofe, die Moosrofe, die Bifamrofe, 
die weiße Roſe, die gemeine wilde Roſe (Hagebutte). 
Die Roſe lieferte das Roſenwaſſer für die Apotheke 
und auch Roſeneſſig, Rofenfprup u. f. w. 

. Mofe, Krieg der rothen und weißen: die bluti— 
gen Kampfe, welhe die Haͤuſer Lancajter und York. 
von denen jenes eine rothe, diefes eine weiße Roſe 
im Schilde hatte, über 80 Jahre hinourch um den 
Thron von England führten. Im Jahre 1377 war 
auf Eduard IE, in dem beide Häufer vereinigt ges 
wefen waren, Richard Il. von Dort gefolgt. Als die— 
fer ſcoawache Für durch Heinrich IV. von Lancafer, 
Conv. zıp. Bd. XXI. 1 
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genannt von BVollngbrode (1599), Thron und Lehen 
vertor, fam das Haug Lancafter (Heinrich IV., V. 
und VI bie 1461) an die Replerung. Hierdurch ent: 
fpanı fi der Kampf der beiden NRoſen. Helnrid 
VI. von Lancafter ward von feinem bherrfhfücktigen 
Netter Eduard IV., einem Vorf, vom Chrone ge: 
ftopen (1461) und ermordet (1471). Nach Eduards 
IV, Tode (1485) beftieg fein 12jahriger Eohn, Eduard 
V., den Thron, aber Richard v. Gloucefter, fein 
Oheim (Eduard's IV. Bruder), bemädtigte fib der 
Regierung, Heß Eduard V. und felnen jüngern Brur 
- der tm Tower erftiiden und ward als Richard Il, 
(der Bucklichte) König. Diefer wilde Kronenftreit, wel: 
wer 60 Perſonen der koͤnigl. Famille und mehr als- 
Die Hälfte des englifhen Adels hinwegnahm, endigte, 
als Heinrich von Rlchmond, aus den Haufe Lancaſter— 
Tudor, nachberiger König Heinrich VII., 1485 den 
grauſamen Richard in der Schlacht bel Bosworth er— 
ſchlug und hlerauf durch ſeine Bermählung mir Eli— 
ſabeth v. Vort (1486) die beiden feindlich getrenn— 
ten Haͤuſer vereinigte. In der blutigen Verwirrung 
glug der kaum erſt aufgebluͤhte Wohlſtaud Englands 
unter und mit ihm die aͤußerliche Macht des Staa— 
tes. Von den reihen Beſitzungen der Krone Eng: 
lands in Frankreich bitleb nichts, als Calats übrig. 
Die Nation war durch dieſen Buͤrgertrieg in eine 
Sittenverwilberung geſtürzt, deren Spuren fpäter nod 
ter fib gezeigt baben. 

Diofenapfelbaum (Dillenia L.), eine durch feine 
wft bis auf 50 Fuß ftelgende Höhe mertwürhiger Baum 
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in Oſtindien, deſſen Frucht einer geſchloſſenen Gicht⸗ 
tofe oder Paͤnonie aͤhnlich iſt. (Vergl. Dillentus.) 

Nofenblät (Hans), oder Roſenpluͤt, genannt der 
Schnepperer, d. h. der loſe Schwaͤtzer, geb. zu Nuͤrn⸗ 
berg, lebte In der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. 
und war cin Mappenmaler, berühmter jedoch als 
mMeifterfänger durch feine Faſtnachtsſpiele, deren 6 
ganz abyedrudt, andre im Nuszuge mitgetheilt find in 
Gottſched's „Noͤthigem Vorrath zur Geichichte der 
deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt“ (Leipzig 1757). 
Wie weit die Frechheit der Faſtnachtsſcherze zu jener 
Zeit getrieben wurde, kann man bei feinem Dicter 
derfelben mehr kennen lernen, ald bei ihn; ehrbar 
erfheine er dagegen in andern Poeſien, namentlich 
in feinen ergählenden Gedichten, die ihn auf einer 
welt höhern Erufe der Bildung, als einen getftreihen 
Manı, einen kräftigen GSittenmaler und Meifter 
ber Sprade zeigen. Nur einzelne davon find big jetzt 
{u Canzler's und Meißner's „Quartalſchrift“, dem 
„Bragur“ u. a. D. gedrudt erfhienen. 

Rofenfen, ein in einigen Gegenden Frankreichs 
und Deutſchlands übliches, jährlich gefelertes laͤnd— 
liches Feft, da jedesmal das tugendhafteite Maͤdchen 
eines Dorfes mit einem Kranze von Roſen geſchmückt 
und alsdanı das Roſenmädchen genannt wird. 
Am befanntejten Ift das Mofenfeft, welches jabrlid 
zu Salency (Dorf bei Noyon in der ehemaligen Pi— 
cardie, jeßt Dep. Dife) am 8. Juni gefeiert wird. 

Roſenheim, bayeriihes Schloß und Fleden mit 
1700 Einw., am Tun, im Laudgerihte Alndling, bat 
kuͤnſtliche Soolenbaͤder, den bekannten Se fundbrunnen 
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- KRüpferling, eine Saline, wozu die Soole von Rei: 
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chenhall (ſ. d.) kommt, und mehre Fabriken. 

Noſenbolz, ſ. Roſendl. ö 

Roſenkranz, bei den Katholiken, beftebt aus 
einer Schnur, mit einer Anzont Anmelden von ver: 
fhiedenrz Soße, die zur Adzaͤhlung der ©ebete die: 
neu, Erit von dem Heil. Dominicus (ſ. d.) In der 
erftien Hälfte des 13. Jahrh. eingefuͤhrt und nad 
dem Pater nofter und Ave Marla eingerimtet wor: 
den. Es find nämiih om Mofenfrange immer 10 
fleine und eine größere Kusel 15 Mal befindiia; bei 
den Fleinern wird ein Ave Marta, bei den größern 
ein Pater noſter geberet. Zu Ehren der über die Zur: 
fen erſochtenen Siege ward 1575 Das Mofenfranzfeft 
geftiftet, welches am erſten Sonntage des Derober ge: 
feiert wird. 

Roſenkreuzer, Mitstleder einer geheimen Ge: 
fellihaft, deren Dafeyn zu Anfange des 17. Jahrh. 
unerwartet dur eine Menge Eıhriften befannt wurde, 
welhe zum Theile die fonderbarften Behauptungen 
enthlelten. Zweck des geheimen Bundes war dem 
Vorgeben nah eine allgemeine WBerteiferung ber 
Kirche, fo wie Oründung einer dauernden Wohlfahrt 
der Staaten und der Etnzelnen. Bel genauerer Un: 
terfuhung fund fib jedoch, dag die feit langen Gab: 
sen fchan In den Köpfen der Menfchen fpudende Eucht 
der Auffindung des Steines der Wellen der wenig: 
ftens in der Folge untergefhotene traumerifhe Zweck 
des Ordens war, deffen Stifter V. Andrea (f. d.) 
gewefen ſeyn foll, der, wie Einige beboupten, beu 
fen früher von Agrippa von Nettesheim geſtifteter 
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gehelmen Bund dadurch habe neu beleben wollen, da 
ihm, die zu feiner Zeit oͤfters durch leere ſcholaſtiſche 
Streitigfeiten herabsewärdigre Mellgion in Reinheit 
zu erhalten, ſehr am Herzen gelegen. So viel ift 
gewiß, day der Bund der Roſenkreuzer, nachdem er 
durch eine Menge Scriften ptößlih allyensin be> 
kannt wurde, bald in DBergeffenheit gerterb und nur 
noch bei betrügerifihen Gotdmachern eine Rolle ſpielte. 

Rofenmüller (Johann Georg), erfter Proreffor 
der Theologie und Superintendent zu Leipzig, geb. am 
13. Dechr. 1736 zu Ummerftädt, einem Städrden im 
Hildbursbaujifhen, ftarb am 1a. März 1815 als 
der damals "Altefte Theolon_aller deutſchen Univer= 
fitäten, fm Leben hochgeachtet und im Tode tief bes 
trauert. In Reiosig ward er Begründer einer geret- 
niatern Liturgie und Beförderer des beffern Schule 
wefene. Ws Prediger war er Mufter einer edeln 
Popularitaͤt, der bet feinen Vortraͤgen nie die prak— 
tiſche Ruͤckſidt und Dad Zeitgeimife aus dem Auge 
verlor. Seine firiftitellerifbe Thätigkeit (dte ZabE 
feiner Schriften beläuft ſih gegen 100) erftredte ſich 
nicht nur auf Lehrbücher zum Jugendunterrichte, Erbau=' 
ungebücer u. Predigten, fondernauch auf Lehrbücher zu 
arademifben Borlefungen. Cine Bioyrappie von ibm 
enthält die ſeiner letzten Schrift: „Lehren der Welsheit 
sah Seneca“ tvreipzia 1816) vorgedrudte Vorrede 
von Dolz. — Sein Sohn Eruft Friedrich Kari Roſen— 
mülles, einer der. beruͤhmteſten Orientaliſten unferer 
Zeit, geb. am 10. December 1763 zu Hesberg bet 
Hildburghaufen, wo fein Mater früber Prediger ge— 
weien war, ward 1813 zu Leipzig ordenceliher Pro— 
feffor der morgenländiigen Spraden und har zahle. 


— 6 — 

reiche und wichtige Schriften im Fache der bibliſchen 
und orlentaliſchen Literatur geliefert. — Deſſen jüns 
gerer Bruder Johann Chriſtoph Noſenmuͤller, einer 
unſerer beruͤhmteſten darſtellenden Anatomen, geb. 
1771 zu Heßberg, erhielt 1804 die ordentliche Pros 
feſſur der Anatomie und Chirurgie zu Leipzig. Sein 
uf gründet fih befonders auf ein, in 2 Sprachen 
beraudggegebened, dem praftiihen Wundarzte unents 
behrliches Bert: „„Shirurgifh-anatemifhe Abbildun— 
gen für Nerzte und Wundärzte‘ (Weimar 1504—12, 
3 Thule, mir den trefflihiten Kupferfiiben), neben 
dem er jedodh noch mehre andre Werke geliefert har, 
unter weichen fein „Handbuch der Anatomie nach es 
ber's Umriß der Zergitederungsfunft‘‘ (Leipzig 1308) 
befonders zu erwähnen iſt. Zu früh für die Litera— 
tur ftarb er an einem laͤngſt von ihm vorauggefehes 
nen Sclafluße, am 29. Februar 1820 gu Leipzig. 

Mofennobel, altengliſche Goldmuͤnze mir einem 
Schlff und einer Roſe, etwas über 4 Thaler lähfifch 
im Wertbe, 

Roſenoöl (Mofenbolzöt). Diefe wohlriehende Ef- 
fen; kommt nicht von den Mofen, mit denen fie Ge— 
rucksaͤhnlichkelt hat, ſondern von dem Holze eines 
Strauches, welches unter dem Namen Roſenholz aus 
den canariſchen und antilliſchen Inſeln, auch aus der 
Levante, namentlich von Rhodus (doher auch Rhodi— 
ſerholz), zugeführt wird. Dieſes Hol; (lignum Rho- 
dium) deffen Heimath der engliſche DBotanifer Mafs 
fon auf den canarlfhen Inſeln 1781 entbedte, hat 
einen Nofengeruh und liefert dag goldgelbe, nad 
und nad fi rötbende oleum L. Rhodii von bitterm 
Geſchmacke und ſehr angenehmem Mofengeruch, abes, 
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In fo geringer Muffe (nur * /30 bis */32), daß dare 
aus der hohe Preis dfefed Oels leicht zu erfidren iſt. 

Roſenquarz oder Mildyquarz, f. Quarz. 

Mofenftein (Nils v.), Dr. der Rechte, Com— 

andeur vom ſchwediſchen Nordfternorden, Mitglied 
der fhwedifben Afademie und beitändiger Secretair 
derfeiben , gefhäßt in Europa ald Schwedens größter 
Literator und in feinem Waterlande hochgeehrt for 
wohl weyen feiner gemäßigten parteileſen Denfart, ale 
auch wegen feines Derdlenftes um die höhere Audbils 
dung ber Natlonalfprahe, war geb. den 12. December 
1752 und ward 1809, nah Guſtav's 1V, Abtanfung,. 
zum Staatgierretär der gelftiiben Angelegenheiten 
ernannt, eine Stelle, die er 1522 niederlegte. WUufz 
fer der von ihm beforgten Herausgabe der Denficrif: 
ten der Akademie hat er fib durch feine Schrift 
„Ueber die Aufliarung‘‘ (aus dem Schwed. von Groͤ— 
ning, 1794) und durch feine Gedaͤchtnißſchrift („Elo- 
ge) auf dD’Ulembert dem Auslande befannt gemadt.. 
Er ftarb zu Stodholm den 8. Aug. 1824. 

Moferte, Roſenſtein, ein in der fogenannten 
Mofettenform gefhliffener Diamant. Auch Korallen, 
in Noſettenform gefchnitten. fo wie alle goldenen oder 
filbernen Verzierungen, welde die Form einer Roſe 
tragen, werden Stofetten genannt. 

Roſette (NRaſchid), Stadt In Aegypten, am weſt— 
lichen Niſarme (3360 Haͤuſer, 15,440 Einw.), mie 
einem Hafen an den Nilmuͤndungen, hat viele griech. 
und koptiſche Kirchen und bedeutende Linomanufactu— 
ten, auch Leinoͤl, Seſamoͤl u. andere Fabriken. Es 
iſt' der Stapelplatz zwiſchen Kairo und Alexandrien, 
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denn alle Waaren, welhe den Nil’ aufwarts achen, 


müfen bierber gebrabr werden. Berühmt iſt die In— 
ſchrift, welche waͤhrend Bonapartes Feldzuͤgen in Ae⸗ 
gvpten bei der Herſtellung des Forts St. Julien von 
den FTranzofen bier auf einem Stelne aus fhwarzem 
Halbaranit oder aͤgpptiſchem Bafalt (black granite) 
von2 Fuß 10301 Breite und 5°/% F. (par. Map) Höhe 
eutdedt wurde, Sie war u. Ift, Bas erfte Denkmal, wo man 
neben Hieroglvphen u. agpptifher Schrift eine griechiſche 
gleihen Inhalte antraf, daher fie fehr viele Forſcher 
in Anſpruch genonmen bat, bie daraus Aufklaͤrungen 
über die SHlerogippbik zu gewinnen hofften. Sie be: 
findet fid jest im britifhen Mufeum zu‘ London, ©. 
„‚Hiftor. antiquar. Unterfuhbungen über Regppten, 
oder die Inſchrift von Roſette; aus dem Griegiſchen 
überfept und erläutert von Dr. Wilheim Drumann“ 
(Königsb. 1823). 

Nofinen, Weinbeeren, die entweder an der Sonne 
getrodnet find und füß ſchmecken (Zibeben) oder, im 
Dfen gedörrt, einen etwas Täuerliden Geichmack ba⸗ 
ben. Es gibt davon verfwiedene Sorten. Spanien 
Ilefert deren eine uroße Menge- Die beften fpanis 
Then Rolinen (PlEroſinen, Piazibeben oder lange Ro⸗ 
finen) fehen ſchoͤn fletfeblht und brauniich von Farbe 
ans und daben dabei einen angenehmen, bontgrüßen 
Geſchmack; die ſchleotere Gattung tft lichtarau, und 
zwar von Trauben noch größer, aber nicht fo (hmad= 
baft. Won den Hofinenforten, weite Frankreich lie— 
fert, fommen die beiten aus Languedoc uud Provence. 
Die Levante Ilefert eine Menge Ziheben. — Die 
Korluthen kommen von einer Abart des Weinftode, 
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deifen Trauben Klein , wie Johannisbeeren, von) roth⸗ 
fhwarzer Farbe und fühem Geſchmack find. Man 
brachte fie ehemals hauptfaͤchllich aus Korinth, jept 
aber erhalten wir fie nur aus den Inſeln bes joni⸗ 
fhew Meeres, 

Roskolniken, Schiematiter, heißen in Mußland 
alle Secten, die ſich von der herrſchenden Kirche tren⸗ 
nen. Die Rostkolniken felbft nennen ſich Starowerzi, 
d. 9. Altgläribige, oder Isbraniki, d. h. Auserwaͤhlte. 
Unter Peter dem Gr. erlitten fie mannigfahe Verfol— 
gung ung Drangfzie; dennod biieben fie ihrem Glau⸗ 
ben treu. Katharixa 11. gab Ihuen Mellalonsfreipelt. 

Rosmarir (Mosmarinus L.), eine im fädlichen 
Eriropa an den Meerestülten (dader der Name, zu 
Deutſch: Seetbau) haͤufig wachſende Pflanze mit ab: 
wärts dunfelgräuen, ſchmalen, dicken Blättern, bie, 
fo wie die Blumen einen fharfen bittern Geſchmack 
und ftarfen Geruch haben. Aus dem gemeinen Mode 
marin (R. officinalis) wird ein in der Medizin ges 
brauchtes Del gezogen. Den meiften Rosmarin vers 
fenden Malaga und Narbonne. 

Roſoglio, Mofoli, beißt einentlih der vom Krau⸗ 
te Ros Solis (Sonnenthau, Dorsera) abgezogene, 
meift aber jeder feine ftaltänifhe Liqueur; die vielen 
Sorten, einfache und doppelte, erhalten ihren Nas 
men nad dem Hauptingrediens , welches fie neben 
Spiritus und Zuder eutbalten. 

Roß (Cap.), f. Nordpolerpeditionen, 

Roßbach, Kirbdorf im Amte Freiburg der preußt: 
Shen Provinz Sacıen, zwiſchen Naumburg und ers 
ſebarg gelegen, iſt dekannt durch den vollftändigen 


— 40: — 
und entſcheldenden Sieg, den Friedrich II. am 5. No—⸗ 
vernber 1757 über die vereinigten Truppen der Reichs⸗ 
armee unter Hildburahauſen und des franzöfifhen 
Corps unter Eoubife erfocht. Der Verluft der Preufs 
fen war böohft unbedeutend, der der Verbündeten fehr 
betraditlih. Dieſer Sieg befreite den König von 
Drangern, die Ibm In den Operationen in Schlefien 
Hindertih, vielleicht febr verderblih geworden waren. 

Noſßſchweifſiſt ein beiden Demanen und Tarta— 
ren die Stelle der Fahnen vertretendes Kriegszeichen, 
das zugleich zur Bezeichnung des pöhern oder niedern 
Grades der Heeranführer dient; deun je erhatener dee 
Rang des Anführers lit, deſto mebr Ropſſchweife were 
den vor Ihm bergetragen und vor feinem Zelte aufges 
pflanzt. So hat der Kalſer im Felde 7, der Großve— 
zier 5, die Paſchas I, 2, auch 3 Roßſchwelfe als Eds 
tenzeiben. Gie befteben aus einer Etange, an wels 
her ein oder mebre Pferdeſchweife und allerlei aus 
Pferdebaaren geflohtene Zierrathen herabbängen. 
Sie ift oben mit einem vergoldeten halben Monde ges 
ſchmuͤckt. 

Roßtrappe, eine der ſchoͤnſten Felſenvartien Im 
uördlinen Deutſchland, da, wo ſich der Bodefluß durch 
eine aͤcht alpiniſche Kluft aus dem Harzgebirge in die 
Ghene windet, bei dem halberftädtifhen Dorfe Xhale. 
Die Sranttfelfen erheben fih 830 Fuß ſenkrecht über 
das Tlußbett der Bode, j 

Roſſini (Gioachimo), der beltebtefte der jetzt le⸗ 
benden Operncemponiſten Itallens, von dem jedoch 
ſeine Gegner nicht ohne Brund ſagen, daß den mel⸗ 
ſten feiner Werke die Gruͤndlichkeit der muſikallſchen 
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Ausführung und die Tiefe der dramatifhen Charaf« 
teriftit fehle, durh welbe Glud und Mozart unver» 
gänglih glanzen. Was demungeachtet in feinen Wers 
ten jeßt die ganze Welt bezaubert, iſt vornehmlich 
der unerſchöpfliche Quell von wohlklingenden Meloe 
dien, die fih, in dag Ohr einfhmelhelnd, ſogleich 
dem SGedädtniße, oft unmiderfteblih und unausloöͤſch— 
lid, einprägen und Teden zum Nacfinnen relzen; 
es iſt frft ebenfo ſehr die unerfhepfihe Manniyfale 
tigkeit reizender MWerzierungen, mit weichen er feine 
Melodien audfhmudt, ja oft, genen den Charafter 
ded zu foildernden Gemuͤthszuſtandes, überlader, 
Er ift 1789 zu Defaro, einem Staͤdtchea In deriitentaine 
geboren und fang als Knabe mit feiner Mutter auf 
dent Theater zu Bologna. 3u feiner mufifalifben 
Auskildung trug frater vorzäzlich der Pater Mattel 
daſelbſt bei. Doc ſcheint er feine gründliche Schule 
gemakt, fondern fih mehr auf feine Bekanntſchaft 
mit den Werten der Neuern, vornebnilih eincg 
Haydn, Mozart, Sherukint, Spoutint, und auf fein 
großed Talent für Geſaug verlaffen zu baben. Er 
fing fhon früh an zu componiren. In Bologna fhrieb 
er 1808 eine Duverture und eine Gantate: „1 pi- 
anto d’armonia ’ und wurde Director eines mnfifa- 
liſden Vereines. 13812 wurde felne erfte Oper „Do— 
metrio e Politio’ im Teatro della valle fn Kom 
aufgeführt. Ihr folgten: „L'inganno felice’’ (1812); 
„Ciro in Babilonia,’ Otatotium; „La pietra di 
paragone,’’ eine ergöslihe Buffa, womit er in Mais 
land auftrat, und ‚„„Champiale.” Das meifte Aufa 
ſehen machte fein „Tancredi“, welder 1315 in Ve— 
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nebig zum erften Male mit glaͤnzender Wirfung ges 
geben wurde. Darauf fchrieb er: „Aurcliano in Pal- 
ınira’’; die Buffa „I Turco in Italia’; 1815 die 
„Elisabetta‘”; 1816 „II barbiere di Seviglia“; 
„Otello'’; 1817 die „„Cenerentola' (AUfchenbrödel’‘);. 
„La gaeza ladra“ („Die diebifhe Elſter“); „Armi- 
da‘; 1818 den ‚‚Moise” und ‚„‚Riccardo e Zorai- 
de’; 18319 „„Odoardo,e Christina‘; „La donna 
del lago‘ und „Bianca e Fäalliero‘; 1820 den 
„Maometto secondo“; 1821 „Matilde di Chabran“ 
sder „Corradino’'; 1332 die „Zelmira’ und 1823 
die „Scemiramide‘ , Im traglfhen Style das Ausge: 
zeihnetie. Won 1815 — 1322 war er unter Bar: 
beia’s Direction in Neapel angeſtellt. Nachdem fels 
se Gefänge in nanz Ztallen mir ſchalendem Beifalle 
aufgenommen worden waren, Äärntete er noch größern 
Triumph In Wien 33822, wobin er mit der ausges 
zeichneten Oper des Herrn Barbaia und der Saͤnge⸗ 
rin Mad. Solbran, die er eben erfi geheirarber hatte, 
Fam, und wa er feine „„Zelmira’, nebſt andern 
Dpern, mit dem glänzendften Erfolge ſelbſt auffuͤhrte, 
und Ale, die feine nähere Bekanntſchaft machten, 
durch feine Perfönttileit und durch feinen angeneh: 
men Sefang enrzüdte. 1323 ging er über Paris, 
ollgemetg gefelert, nah London, blieb aber die der 
Direstion dateltfi verſprochene Oper ſchuldig. Im 
Darte, wo er 182% angefellt wurde, bat er außer 
einer Gelegenheitsmufit: „Il viaggio di Rheims“ 
Bloß feine Oper „Le siege do Corinthe” (Umarbeitung 


"Bes „„Daometto’) und die Dper „Wilhelm Telt“ ges 


fhrieden, Sein Ruhm Hat dadburh gelitten. Ju 


bem nörbfihen Deutfchland, wo' man jedoch auch bie 
Sänger nicht beißt, welche zum Vortrage Roſſini'ſcher 
Gefangftäfe erfodert werden, hat Noffini die meiften 
- Gegner gefunden, weit man bier die Gedlegenheit 
claffifher Meister, und vornehmlich eines Mozart, vers 
ehrt und bewundert. ©. „Roſſinüs Leden und Trels 
ben ac.“, gefchlldert von AU. Wende (Leipzig 1823). 

Roft, der nietallifche, iſt im wetteften Sinne ein 
jeder Mieralllalt, weicher durch die Oxydation oder 
GSalctwation erzeugte wird. Es gibt demnah ebenfo 
gut Blei-, Zinn:, Kupferroft ıc. ats Gifenroft, wies 
wohl wir mit dem Worte Noft ohne weitern Beiſlatz 
gewöhnlich den leBtern bezeihnen. Mit dem Metall: 
rofte hat der Pflanzenroft nichts ald die braune Jarbe 
des Sifenrofted gemein. Man nimme ihn an den Ger 
waͤchſen wadr, wo er fih mahrfwciniih aus zurädges 
biietenen, an der Luft erbärteren und zu Staub ges 
wordenen Pflanzenfäften erzeugt. 

Roſt (Johann Chriſtoph), ein Dichter und witziger 
Kopf, geb. 1717 zu Leipzig, ſtudirte die Rechte, wid— 
mete ſich aber nachher zu Berlin und Leipzig den ſchöͤ⸗ 
nen Wiffenfhaften. Seine erfien Leitungen waren 
feine „Schäfererzaͤhlungen“, „die gelernte Liebe”, 
ein Schäferdrama In ı Aufzug, und „Das Vorſpiel“, 
ein fatprifh:epifhes Gedicht In 5 Gelängen, worin 
er (hom damals feinen vormaligen Lehrer Gotſched an⸗ 
griff. Er ward 1744 Secretair und Bibllothetar deg 
Grafen Brühl und fchrieb Hier feine befannte „Epi— 
ftet des Teufels’ gegen Sottfhed. 1760 wurde e8 . 
Dberftenerfecretair zu Dresden und: erwarb ſich in« 
biefem Amte allgemeine Achtung. Gr ſtarb 1765. 
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Noch befisen wie von ihm Briefe und vermiſchte Ge: 
Dichte, unter denen ſich aud feine beriihtigte Erzaͤh— 
lung: „Die fhöne Nacht“ Fefinder, ein Hochzeitges 
Dicht, das ohne fein Vorwiſſen in's Publikum kom. 

Roſtbeef, ein Lietlingegeriht der Eugländer, 
Schnitte aus den beften Fleiſchſtuͤcken des Nindes, auf 
dein Roſte gebraten. 

Roftod, eine der bedeutendern Handeldftädte an 
der deutſchen Dftfeeküfte und die größte Stadt (mit 
17,400 Einwohnern, unter denen fein Jude gelitten 
wird) In Mecklendurg, liegt In der Herrfbaft Roftod 
aa der Wurnow, welche ih 2 Meiten nördlicher in 
die See ergießt. Sie ut in ihren 3 Theilen, der 
Wit, Neu: und Mitreiftadt, im Ganzen gut gebaut 
und bat 9 Kirchen, unter welchen die Maricufirde 
mit den Gebeinen ded Huno Grotlus jich aufzeichnen, 
Unter den Plaͤtzen zeichnet jih der Bluͤchersplatz durd 
Biuͤcher's Standbild, eine Arbeit Des altern Shadow, 
aus, welches von den Fürften und Staͤnden Mredlens 
buryg dem berühmten Landsmanne 1819 bier errice 
tert If. Es ifk von einer fhonen Sartenanlage und 
Diefe wiederum mit einem Gitterwerfe von Gußelfen 
umgeben. Die Stade tt mit Mauern, Wallen und 
Gräben umgeben, ohne jedoch eine haltbare Feftung 
zu ſeyn; fie führe mit mehr als 150 eigenen Schiffen 
einen lebhaften Handel, der jedoch nur ein Schatten: 
bitd ihrer mercantitifihen Wichtigkeit in den mittlern 
Jahrhunderten if. Auch hat fie mebre Fadriken, Zuls 
kerſiederelen ıc. und hält jährliih eine Melle. Die 
Untverfität ift 1419 von den Herzogen Johann III. 
und Aldrecht V. unser Mitwirkung der Stadt geſtiftet. 
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Efe hat 23 ordentliche Profeforen, unter welchen es 
"nicht an berühmten Kamen fehlt, eine an den felten: 
ſten Schäßen reihe Bibliothek von 80,000 Bänden, 
Daß unter der Leitung des Dr. Wiggers ftebende theo: 
foyifh:padagogifhe Seminarlum, das Thceatrum ana- 
tomicum und das 1829 errichtete phllologifdhe See 
minarium. Die Zahl der Studirenden beträgt 110 
bis 120, unter weldhen über 70 Theolonen find. 

Roſtopſchin (Feder, Sraf), k. ruff. General der 
Anfanterte und Mitalied des Reichsraths, 1824 anf 
fein Anfuben entiaffen, war 1760 aus einer alten 
ruf. Familie gcb., fam als Lieutenant tn dic kaiſerl. 
Garde und mad;te dann Meifen ind Ausland. Unter 
Alexander erbielt er das wichtige Souvernement Mos— 
Tau, und auf alle Fälle batte er bedeutenden Einfluß 
auf den Ausgang des Feldzug 1812, wenn aud die 
Qingabe der Franzofen, daß von ihm die Verbrennung 
der Stadt planmäßig angeordnet worden, unwahr fepn 
möchte, Er feibft läugnere dies beſtimmt in feiner 
„‚Verite sur l'incendie de Moscou“ (Paris 1825). 
Indeß Iteß er fein Landhaus. bei Moskau (vgl. d.) ab- 
brennen und traf Anftalten zur Vernichtung der In 
Moskau befindiihen Magazine. 1814 begleitete er 
Den Kalfer Alesander zum Songreffe nah Wien. Gelt: 
dem befand er fih auf Reiſen, kehrte aber in ber 
Folge nah Rußland zurüd und farb zu Moskau im 
Unfange des Jahres 1826. 

Roſtra, fm alten Rom bie Rednerbühne, von 
der berab die Öffentiihen Vorträge an dag Volk gehal: 
ten wurden. Der Name entftand von den eroberten 
Schiffſchnaͤbeln, mir denen die Roͤmer nach der erfien 


gervonnenen Seeſchlacht gegen bie Carthager (dur 
Duilius, 260 v. Chr.) die Rednerbuͤhne fhmüdten, - 
die bis dahln Suggestus geheißen batte. 

Roswitha (Hroswirya, Noswida), efgentlih He 
lena v. Roſſoro, aus einer altadeligen Familie In dee 
Mark Brandenburg, geb. um 920, mit dem Kalfer> 
haufe der Detonen verwandt, war Nonne des Bene— 
Dictinexordens zu Gandersheim um 980. Ihre Les 
bendumfiände find wenig bekannt, deſto mehr aber 
ibre Schriſten, welche ihr einen Ruf der Gelehrſam⸗ 
Leit für die damaligen Zeiten erwarben. Kenrad Gelz 
tes gab fie zuerft gefammelt zu Nürnberg 1501, Fol., 
beraus; die neuefte Sammlung beforgte Schurzfieify 
zu Wittenberg 1707, 4. 

Note Nomane, f. Römifhe Eurle. 

Notation, Umſchwung, SKrelebewegung, z. DB. 
eines Planeten um die Sonne. | 

Mothenburg an der Tauber, bayerifhe Stadt 
im Rezatkreiſe, Sitz eines Landgerichts, hat 6000 
Einwohner, 5 Kirchen, Gpmnafium, Sabrifen, und 
war ehemald eine freie Reichsſtadt. 

Rothes Meer, auh der arabifhe Meerbufen, 
das Schitfmeer und von den Türken Meer von Mekta 
genannt, iſt ein Meerbufen des Indiihen Oceans, der 
gegen 300 deutfhe Metien weit in einer von Süden 
nah Nordweften gehenden Richtung ſich zwiſchen Ara 
bien und der DOftküfte von Afrika bin erftredt, big zu 
der Afrifa und Wflen verbindenden Landenge von 
Suez (f. d.). Die Schifffahrt auf demſelben iſt ges 
faͤhrlich. Den Eingang aus dem arabiiben Meere, 
tinem Theile des oͤſtlichen oder Indifhen Decand, bil: 


det bie 5 Meilen breite Meerenge Bab⸗el⸗Mandeb 
(bie Pforte der Gefahr), auf weldher dag Say el Man: 
deb, ein iſolirter Berggipfel von mäßiger Höbe, liegt. 

Rothgießerei, Kunfteießerei in Metall und 
Bronze. Die größten Meifter in diefem Zweige der 
Bildnerkunſt erzeugten Italien und Deutfchland. Hochs 
berühmt war dort der Florentiner Lorenzo Ghibertt, 
deffen bronzene, reichverzterte Thuͤren die Zaufcapelle 
des heit. Johannes zu Florenz ſchmuͤckken. Unter den 
Deutſchen iſt der vorzäglichfte der trefflihe Peter Bi: 
fer, der mit feinen 5 Söhnen das 1519 vollendete 
Grabmal des h. Sebaldus in Nürnberg goß; auch iſt 
Johann Jacobi, der 1700 die Statue des großen 
Kurfürften zu Berlin goß, zu erwähnen. 

Rothgüldenerz, mit Schwefel und Arfenif ver: 
festes Silber, heißt fo von feiner hoch- und oft dun= 
kelrothen Farbe. 

Rothkehlchen (Motacilla rubecula), ein be— 
kannter Vogel, der ſich im Herbſte haͤufig in den 
Gaͤrten und Waͤldern ſehen laͤßt, eine rothe Kehle 
und Bruſt hat und angenehm ſingt. 

Rothwalſch, eine Sprache, weihe die europdi- 
fhen Zigeuner, Spipbuben und Bettler unter fi 
reden, um nicht von Andern verflanden zu werden. 
Ste iſt ein Gemiſch von gemeinen oberdeutfhen, jü— 
diſch deutfhen und ſelbſtgemachten Wörtern, auch Ver— 
drehungen von Wörtern, um diefelben unfenntlich zu 
mahben. Manche deutfhe Wörter und Medensarten 
haben In diefer Sprache durch den Gebrauch der Gau: 
ner eine ganz eigene Bedeutung befommen; vorzüglich 
finder man viele Milderungswörter darin, beſonders 
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für diejenigen Begriffe, welde dad Hanbmwerf der 
Diebe, die geftohlenen Sachen u. dgl. bezeichnen. 
Die Sprade heißt aud die jenffhe Sprache und fft 
von der eigentlichen felbftftändigen Zigeunerſprache, mit 
der fie nur einige Wörter gemein bat, febr verſchtie— 
den. Die Kenutniß diefer Sprache iſt befonderg für 
den praftifhen Juriſten von der größten Wichtigkeit, 
um bei Verhaftung von Diebesbanden die nähern Um: 
ftände deg Diebſtahls, die Art und Weife, wie der: 
feibe geſchah und überhaupt Die Defonomie der Ban: 
den genau Fennen zu lernen. Das Ausfuͤhrlichſte, wag 
wir bis jetzt über fie befißen, tft in der 1812 vom Dr. 
Pfilter herausgegebenen „Actenmaͤßigen Geſchichte der 
Mäuberbanden an den beiden Ufern des Mains, im 
Spefart und im Odenwalde“ euthalten, welcher der 
Derfaffer eine Sammlung und Verdolmetſchung jent: 
fcher Wörter angehängt hat. 

Rothweil, ehemalige freie Reichsſtadt im ſchwaͤ⸗ 
biſchen Kreiſe, jetzt Stadt und Oberamt im wuͤrtem— 
bergiſchen Schwarzwaldfreife, liegt am Neckar, bat 
eine Vorftadt, 500 H., 3100 Einw., Gewerbe, Ges 
treide= und Vlehhandel. Von 1146 — 1805 war 
Rothweil der Sitz eines Fallerlihen Hofgerichts, bei 
dem das Erbhofrichteramt bie 1687 die Srafen von 
Sulz und nad deren Abgang die Fürften von Schwar: 
genberg verwalteten. Die Appellation von biefem 
Reichsgerichte, deffen Ausſpruͤche jedoch nicht in fon- 
derlichem Auſehen ftanden, ging an das Reichskam— 
mergericht und den Reichshotrath. 

Rotrou (Jean), Krauerfpleldichter, geb. 1609 
zu Dreur, wo er ala ftädtifher Beamter Ichte, geft. 
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1650, war unter den dramatiſchen Dichtern unmlittel- 
bar vor Cornellle der geiftreihfte. Seine „Oeuvres“ 
find in Parts in 5 Bd. 1820 erfchlenen. 

Rotten-Boroughs heißen in England Marft: 
flecken, welche nah und nach fo fehr in Verfall ge- 
rathen find, daß das darauf haftende Recht, Ab 
geordnete ins Parlament zu fenden, in die Hände 
weniger Eigentbümer gefommen iſt. Solcher Derter 
wurden ungefahbr 20-30 gerechnet, die zufammen 
50—60 Abgeordnete zum Parlamente wählten; die von 
dem Mintfterium Grey In den leften Jahren bewirkte 
Purlamentsreform bat jedoch dieſem Unweſen ein 
Ende gemadt. 

Rotterdam, in Sübholland, dur& Handel und 
Wohlſtand die wichtigfte Stadt nad Amfterdam im Kö- 
nioreiche der Miederlande, enthält 6600 Häufer mit 
62,000 Elnw., bat die Seftalt eined Drelecks, deffen 
Grundlinie ſich füdoftlih an die Maas lehnt, und 
gewahrt eine prachtvolle Auſicht. Sie ift der Geburts— 
ort des Materd vÄan der Werf und des Delideriug 
Erasmus (f. d.), dem dat nod vorhandene 10 Fuß hope 
metallene Standbild errichtet ward. -Die innere Stadt 
(Binnenftad) wird durch die bohe Straße von der 
aͤußern (Buttenftad) , an der Maas gelsgen, geſchie⸗ 
ben; die erftere hat viele enge Gaſſen und beſteht faft 
ganz aus Vuͤrgerhaͤuſern, die letztere hingegen ent: 
balt prachtvolle Kaufmannshaͤuſer, denen fi die See: 
ſchiffe (iährl. über 1500) in geräumigen Ankerplaͤtzen 
unmittelbar naben, wo fie. mit feltener Leichtigkeit 
ein: und augladen könuen. Der Hafen Ift vortreffiih . 
und mit zabhlreihen Quais verſehen. ‚Die vorzüglich: 
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ſten Gebaͤude find: die große St.: Laurenzkirche, bie 
Boͤrſe, das Admitalitaͤtsgebaͤude (Zekantoor) und der 
anſehnliche Schiffswerft. Die beiden Hauptſpazier⸗ 
gaͤnge find an der Weſtſeite das Nieuwe-Werk und 
an der Oſtſeite die Plantaadie (Anpflanzung), beide 
an der Maas. Unter den Fabrifen zeichnen fid die 
Zuderraffinerieen aus. 

Rotunda (Motoude),, überhaupt jedes Gebäude, 
Das außen und innen rund if. So tft 3. V. dag be: 
sühmte Pantheon zu Nom eine Rotunda, deren Inne— 
res durch eine an der Dede angebrachte Deffnung er— 
belle wird. Bei Tempeln, Gartenfilen u. dgl. mird 
diefe Form Häufig angewendet, feltener bet Gebäuden, 
deren Ruben auf das gewöhnliche Leben berechnet iſt. 

Roturier, ein aus niedrigen Stande durch aller 
tet Schwindelelen emporgefommener Menſch. 

Noue nennt man einen Mann, der dem Leben in 
der großen vergnugungsfüchtigen Welt Grundſaͤtze und 
Sitten geopfert bat. 

Rouen, die nicht fonderlih fhön gebaute Haupts 
ftadt der vormaligen Normandie, jeßt des Departes 
ments der untern Seine, hat 11,000 H., 87,000 
Einw. und 6 Borftädte, deren eine, St. Sever am 
Iinten Seineufer, dur eine mertwürdige Schiffbrüde 
mit der Stadr verbunden ff. Rouen iſt der Sitz 
eines Erzbiſchoſs. Auf dem Marktplaße aux veaux 
ſteht eine Btldfäute des 1450 von den Engländern da— 
felbft verbrannten Mädchens von Otleans. Rouen hat 
eine Akademie der Känfte und Wiſſenſchaften, Soecicte 
d’emulation, Lyzeum, Öffentliche Bibliothek, malur: 
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hiſt. Cabknet, botaniſchen Garten, viele Fabriken und 
Manufacturen und ſtarken Handel. 

Rouget de Lisle (Joſeph), geb. den 10. Mat 
1760 zu Lond:le-Saulnier im Guradepartement, lebte 
als Ingenieuroffizier zu Strasburg, u. ift der Berfaffer 
und Componiſt der Marſeiller Hymne, ‘die Paris 
zuerft (1792) durch die marfeiller Foͤderirten befannt 
wurde. Die Wirkung dlieſes Geſanges, deffen Muſik 
meifterhaft, obwohl nur dad Wert einer einzigen 
Nacht, iſt, war bei,dem franzäfifhen Heere außeror⸗ 
dentiih. Gleichwohl rettere ihn nur der 9. Thermidor 
vor den Merfolgungen der Terroriſten. Bel Quiberon 
warh er verwundet; feltdem lebte er zuridgezogen, 
dichtete und componirte verſchiedene Gefänge. 

Rouladen nennt man in der Geſangmuſit bie 
rollenden Läufe, mit weichen bie Melodie ausge 
ſchmuͤckt und mannigfaltiger gemadt wird. Gie erfo> 
dern ein Stüd von lebhafter Bewegung und dürfen 
auch da nicht mit l!eberladung angebracht werden. 

Mouffeau (Jean Baptifte), ein Dichter, der 
unter Frankreichs Lyrikern noch immer die erfte Stelle 
einnimmt, war der Sohn eines Schuhmaderd, 1669 
zu Paris geb., und ward 1682 bei dem nah Däne- 
mart abreifenden franzgöfichen Gefandten Bonrepeauz 
Page ;in der Folge wählte Ihn der Marſchall v. Tal⸗ 
lard, ald er nach England reifte, zu feinem Secretalr. 
Darauf fam er zum KFinangdirector Moutle, dem er 
überall folgte, und In deffen Umgang er den Willens 
fhaften und der Dichtkunſt barmlos lebte, bis er 
wegen feiner beipenden Satyre auf ewig aus Frank⸗ 
reich verbannt wurde. Er ging nun nah der Schweiz 
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und fand daſelbſt an dem franzoͤſichen Botſchafter, Gra⸗ 
fen de Luc, einen Goͤnner. 1714 begleitete er den 
Prinzen Eugen nah Wien, wo er ein bödft angeneh> 
mes Leben führte. Nah 3 Zahren ging er nach Brüf- 
fel, wo er mit Voltaire, feinem Schulfreunde, in 
Streit verwidele wurde, und 1721 nach London, wo 
er 1725 die Sammlung feiner Werfe (2 Bde. 4.) 
berausgab. 1740 kam er nah Brüffel zurüd u. ftarb 
Dafelbft 1741. Seine Werte find 4 Bücher Dden, 
ferner Santaten, Briefe in Werfen, Allegorieen, Luft: 
fplele und eine Sammlung von Briefen in Proſa, 
von denen mehre feinen zweideutigen Sharafter vers 
ratben. Zu der oben angeführten Ausgabe feiner 
Werke erfhlen auf Verlangen der Subfcribenten, wel: 
he alle Werte Rouſſeau's verlangten, ein „Supple- , 
ment aux Ocuvres de Mr. Rousseau‘ (London 1723). 
Bu Amfterdam fam 1726 eine etwas vermehrte.Uug: 
gabe feiner Werke in 3 Bd. heraus. Endlich beforgte 
Seguy, in Dienften des Füriten v. Thurn und Tarls, 
1745 eine Ausgabe (3 Bde. 4. und A Bde. 12.). 

Mouffeau (Jean Jacques), geb. 1712 su Genf,‘ 
der jüngere Sohn eines Uhrmachers, kam ſchwaͤchlich 
auf die Welt und nah manchen Abenteuern durh bie 
Empfehlung eines favopifhen Kandpredigerd zu Frau 
v. Warens in AUnnecy, die ihn in Wiffenfhaften und im 
der Mufit unterrichten ließ. Im 20. Jahre ging er 
nach Frankreich, mit der Hoffnung, durch feine Kennt— 
niffe in der Muſik fih Unterhalt zu verfhaffen, kehrte 
aber bald zu feiner Wohlthäterin zuruͤck und bileb 
bei ihr bie 1742, wo er die Stelle eined Secretaird 
bei dem frangöfifchen Geſandten In Venedig erhielt. 
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Nach anderthalb Fahren trennte er fih von demſelben, 
ging nah Parts, gewann feinen Unterhalt durch No— 
tenfhreiben und legte fih in müßigen Stunden auf 
Paturlehre und Shemie. 1750 gewann er die Preis⸗ 
frage der Akademie zu Dijon: Ob die Wiederberftel: 
lung der Künfte und Wilfenfhaften zur Merbefferung - 
der Sitten beigetragen habe?, weiche Trage er ver: 
neinte und behauptete, daß fie verderbiih geweſen 
fey. Hierauf brachte er fein „Devin du village’ 
anf das Theater, eine Heine Dper, wozu er die Muſik 
ſelbſt componirt hatte. Diefes Stüd fand allgemeinen 
Beifall, und der Verfaffer ward von der frunzöfifchen 
Nation faft angebetet. Als er aber 1753 feinen be: 
rühmten „Brief über die franzoͤſiſhe Mufif’’ heraus— 
gab, worin er die Unvollkommenheit derfelben zetate, 
gerierh Alles in Aufruhr. Er mußte nah Senf fluͤch⸗ 
ten; von da reifte er nach Savoyen und beantwortete 
in Chamberv die Preisfrage der Akademie von Diion, 
über den Urfprung der lngleichheit unter den Wen: 
fen. Dieje Schrift ward nicht gefrönt, erhöhte aber 
feinen Ruhm. „Eigenthum und Verträge‘, behauptete 
er darin, „haben die Menihen unglädflich gemacht; 
Eiſen und Korn haben die Einzelnen zwar gebildet, 
das menſchliche Geſchlecht aber zu Grunde gerichtet’. 
Unterdeß hatte fih in Paris der Haß gegen ihn gelegt. 
Auf dringende Einladung fehrte er zurüd, begab ſich 
aber nah Montmorency (f. d.). Hier fhrleb er „Du 
conträt social’’ (über den buͤrgerl. Vertrag). »Diefe 
Abhandlung und die über dieUngleichheit unter den Men: 
fhen follen Schuld feyn an den fpeculativen DVerirs> 
tungen der franz. Revolution. Während die Welt: 
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leute und die Gelehrten fuͤr und gegen ſeinen Geſell⸗ 
ſcaftsvertrag und von feinen Behauptungen über die 
franzöfiihe Mufit ſprachen, erfhlen feine „Julie“ 
(die neue Heloife). Endlich gab er 1762 das bes 
ruhmtefte Erzlehungswerk: „„Emile, ou de l’educa- 
tion‘’ heraus. Er hatte darin die fpeculativen Wahre. 
heiten der Religlon von denen abgefondert, deren 
Einfiuß auf unfer Leben ihm entfohleden ſchien. Kaum 
war der, Emil’ mit feinem ©laubengtetenntniße er: 
fhienen, fo ließ das Parlament das Buch wegen der 
gewagten Urtheile über das Poſitive der Religion 1762 
verbrennen und verurthetilte den DVerfaffer zum Ge— 
fängniß. Er wollte nah Genf fliegen, aber feine 
Baterftadt nahm Ihn nit nurniht auf, fondern be= 
drohte ihn ebenfalld mir dem Gefaͤngniſſe und ließ 
das einzige Eremplar des „Emil“, das fich dort vor- 
fand, durch den Henker verbrennen. Er flüchtete 
nah Dverdun und von da nach Moitiers-Travers, ef= 
nem Keinen Dorfe in der Graffhaft Neufchatel, wo er 
mit der dortigen proteftantifhen Gemeinde In Srieden 
tebte, fleißig die Kirche befuhte und das Abendmal 
genoß, endlich aber durch die Wuth der Genfer Geiſt— 
lichen auch von bier vertrieben wurde. Seine „Briefe 
vom Berge‘, der „Brief an den Erzbifhof von Paris’! 
und feln ‚‚Dictionnaire physique portatif”’ waren 
inzwifben in Paris 1765 Öffentlih verbrannt worden. 
Er verliebte hierauf 2 Monate auf der Petersinfet im 
Bielerfee; feinem Botaniſiren dafelbft verdankt man 
feinen ‚‚Botaniste sans maitre‘’ und den guten Öedan= 
ten, die Zugend früh in die Botanik einzuführen. Er 
warb aber auch hier nicht Länger geduldet. Seine 
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greunde bemwirkten ihm einen freien Geleitäbrief nad 
Yarid, mo die Philoſophen, die es verdroß, fo viel 
Herz und fo viel Stauden in Ihm zu finden, eben fo 
grauſam feiner fpotteten, ale die Gelftlihden ihn ver- 
folgt hatten. Billiger gegen ihn war Hume, der Ihn 
mit nah England nahm, wo man ihn mit aller der 
Schwärmerei, deren jene Nation fähig fit, empfing. 
Bald aber ward Rouſſeau ſelbſt des Aufenthaltes in 
England uͤderdruͤſſig und kehrte unter einer ſtillſchwei— 
genden Vergünftigung 1767 nah Paris zurid. Er 
ward anfänglih von Neugierigen überall umringt, 
nachher nicht mehr bemerkt, fonderte fib immer mehr 
von der Geſellſchaft ab, ernährte fi zum Theile mit 
Noteuſchreiben und fammelte Kräuter. 1768 ließ er 
fein „Muſikaliſches Lexikon“ druden und bald darauf 
erſchien ſein „Ppgmalion“, ein Melodrama, von ihm 
erfunden und vortrefflih ausgeführt, Der Marquis 
Oirardin bot ihm an, auf feinem Ranthaufe Ermenons 
ville unweit Paris zu wohnen, wohin er im Mal 1778 
308, aber fhon ben 2. Juli plößlih an einem Schlag: 
fluffe ftarb. Das Gerücht, ale babe er fih entleibt, 
hat Graf Stanislaus v. Girardin (Paris 1324) wider- 
fegt. Sein Körper ward einbalfamirt, In einen blei⸗ 
ernen Sarg verfhloffen und innerhalb des Parts von 
Ermenonvile auf der Pappelinfel beerdigt, Seine 
Merte erihienen Parld 1764, 10 Bde., 12. und 
nachmals oͤfter. 
Rouſſillonweine, im Allgemeinen die Weine 
aus der Provinz dieſes Namens. Die beſten Gewaͤchſe 
zum Verfahren find die von Balr, Tormilla, Salces, 
Rivefaltes, Spira, Collloure, Baynold, Parcoug, 
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St.-André. Die rothen Sorten find did, gededt, 
von fhöner Farbe und vornehmlih zum Verſchneiden 
und Verbeffern anderer Weine brauchbar. Unter den 
——— Rouſſillonweinen tft der Maccabeo der Loft: 
arfte. 

NRoutinlers nennt man blefenigen Aerzte, welche 
bei der Aurübung ihrer Kunft bloß eingelernte Negeln 
in Anwendung bringen, obne fih um die tiefere Be> 
gründung derfelben zu befümmern. Ste haben In der 
Stufenfolge der Hellfünftier den ntedrigften Rang und 
der Uebergang vom Moutinier zum Charlatan tft fehr 
gewöhnlich. . 

Noveredo, Kreisftadt In der öftreihifhen Graf: 
ihaft Tyrol, unweit der Etſch, am Ceno; mit einer 
Worftadt, 1100 H., 12008 Einw., Seidenfpinnereli, 
Seidenmanufafturen, Tabaksfabriken, Faͤrbereien, 
Seiden- und Tabaksbau; Handel, vorzuͤglich mit 
Seide. Hier fiel am 3. und 4. September 1796 ein 
Gefecht zwiſchen Maffena und einem Theil des Wurm⸗ 
ferfhen Heered vor, dur deflen ungluͤcklichen Aus⸗ 
sang für die Deftreiher den Franzoſen unter Mafe 
fena die Elunahme von Trient möglich wurde. Der 
oͤſtreichiſche Feidberr Wurmſer, der während des 
Ztäglaen Kampfes bis Verona vorgedrungen war, 
wurde von Bonaparte am 7. u. 8. Septemfer an der 
Brenta und bei Baſſano eingeholt und gezwungen, 
fin mit den Trünmern feines Heeres in Mantua eins 
sufhließen, welhes nun von Neuem belagert wurde. 

Rovtgo, 1) Öftreihifihe Delegation im venetts 
anifben Gubernium, mit 155,100 @. auf 20 Q. M. 
2) Die Hauptftadt derfeiben am Wdigerto, einem 
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Arm der Etſch, mit 1900 H., 6900 Einw., Kaſtell, 
Kabrifen und Handel. Der franz. General Savary 
(f. d.) erhielt davon den Titel Herzog von Rovigo. 

Rome (Elifabeth), Dichterin, Tochter eineg diffen- 
tirenden Geiftiihen, Watter Singer, zu Frome in 
Sommerletfhire, geb. den 11. September 1674 zu Il— 
cheſter, zeigte fhon als Kind Hang zur Lecture und 
Dichtkunſt, ſchrieb Im 12. Jahre Gedichte und übte 
fi in Muſik und Malerei. In ihrem 22. Jahre gab 
fie einen Band vermifhter Gedichte heraus, weihte 
einen großen Theil ihrer Tugendzeit der Pflege ihres 
Maters und verheirathete fih ert ı710 mit -Chomag 
Rowe, derifie 1715 in einer drüdenden Rage hinterließ. 
Sie lebte zu Frome In ftiller Zuruͤckgezogenheit und 
ftarb am 20. Februar 1757. Außer der gedachten. 


- Sammlung von Gedichten gab fie noch die „Geſchichte 


Joſephs“ und andere vermiſchte Gedichte heraus, die 
fih durch zartiihe und erhabene Empfindungen aus⸗ 
zeichnen. Unter ihren profalfhen Scariften find die 
befannteften: „„Friendship indeath, intwenty letters 
from the dead to the living’’ und „Letters moral 
and entertaining in verse and prose’’ (5 Thle.). 
Rome, (Nicolas), geb. 1673 in Bedfordfpire, ein 
vorzügliber Dichter, lieferte in felnem 25. Jahre fein. 
erſtes Krauerfplel! „Die ehrgeizine Stiefinutter ’ 
(‚,The ambitious stepmother’’). Diefem ersten Ber: 
fuhe folgten mehre, worunter „Tamerlan“, die 
„Schöne Büßende” (‚The fair penitent‘), und 
„Jane Shore‘’ ausgezeichnet find. Ueberdies gab er 
Shaffpeare’d — felned Vorbildes — Werfe nebft def: 
fen Leben und mehre Ueberfeßungen heraus. Unter 
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dem Staatsfecretariat des Herzogs von Queensburv 
betleidete er mit Nuhm die Würde eines Unterſtaats— 
ſecretaits. Gr ftarb den 6. Dezember 1718 und 
wurde in der Weftminfterabtei beerdigt. Die „Poe- 
tical works of Rowe’’ (S Bde., London 1719, 12.) 
enthalten auch fein Leben. 

Roxolane, f. Sollman I. 

Royaliſten beißen in Zeiten polftifcher Beweguns 
gen diejenigen, welche am Könfgthume und dem ange: 
ftammten Herrfherbaufe fefthalten,, befondere im 
Gegenfage zu denjenigen, welhe eine demofratifche 
Berfaffung eingeführt wiffen wollen, den Republika— 
nern. An conftitutionellen Staaten verfteht man je: 
doch auch häufig diejenigen darunter, weldhe dem Re— 
präfentativfnfteme (f. d.) entgegen find und den Ab- 
folutismus (f. im Conv. 2er. d. n. 3. u. 2.) wieder be= 
gründet zu fehen wüänfhen, oder wenigſtens jeder wei— 
tern Ausbreitung des conftttutlonellen Syſtems entges 
genarbeiten. Diefe werden auch wohl, zur Unter: 
fheidung von ben wahren Ropallſten, die fehr wohl 
sugleih conftiturtonell gefinnt feyn können, übertriee 
bene oder Ultra⸗Royaliſten genannt. 

Roper-Collard (Pierre Paul), einer der gründe 
lichſten Redner im linken Gentrum der franzöfifhen 
Deputirtentammer, geboren 1763 zu Sompuis bei 
Vitry le Frangois, war 1739 Parlamentsadvocat zu 
Parisund erhielt 1811 das Decanat ber philof. Facultät 
nebft der Profeffur der Geſchichte der neuern Philoſophie. 
Hier entfaltete er 2 Jahre lang ausgezeichnete Talente 
und 308 treffliche Schäler, unter welchen ſich auch Vic⸗ 
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tor Coufin befand. Er befannte fih zu der auf That⸗ 
ſachen der Erfahrung geftüßten Philoſophie der ſchott. 
Schule. 1814 ernannte ihn Ludwig XVIII. zum Ge: 
» neraldirector der Druderei und des Buchhandels, dann 
zum Staatsrath und Ritter der Ehrenlegion. WIE 
Napoleon 1813 zuruͤckkam, legte er fammtlihe Stellen 
nieder und bileb bloß Profeilor. Wach der zweiten 
Neftauration ward er in den Staatsrath zurüdberufen 
und zum Wrafidenten der Unterrihtscommiffion er— 
nannt. 9m der Sißung der Kammern von 1815 
ftimmte er mit der Minorität für die Charte und für 
die verfaffungemaßige Wablform. In den folgenden 
Sitzungen behauptete er ein von allem Parteleneinfluffe 
unabhängiges Stiimmredt; auch ward er 1828, 1829 
und 1350 zum Präfidenten der Kammer gewählt und 
als folher vom Könige beftätigt. 1827 wurde er an 
Laplace's Stelle Mitglied der franzöfifhen Afademie, 
Sein Bruder, Antoine Atsanafe, Leibarzt des Könige 
und Profeifor bei.der medichnifhen Facultät zu Paris 
u. f. w., geb. 1768, geft. 1825, ift als Herausgeber 
ber „‚Bibliotheque medicale'’ feit 1805 befannt. 
Seine Abhandlung über den Group (im ‚‚Dictionn. 
des sciences médicales“) ift ins Deutfhe überfeßt. 

Rozier, f. Pilatre de Rozier. 

Nubaro tempo (verrüdtes Zeitmaß), in ber 
Muſik eine eigne Art des affectvollen Vortrags, vor— 
zuͤglich langſamer Stude, Fei welchen man fn der 
Hauptfiimme der Geltung mandher Noten etwas ent- 
zieht und fih alfo nicht fireng an den Takt binder, im 
Sanzen aber und In den untern Stimmen die Ordnung 
des Zeitmaßes genau beobachtet. 
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Rubel, eine rufifhe Silbermuͤnze, die 10 Gri— 
wen oder 100 Kopeten enthält. Nah unferem Gelde 
beträgt der Siberrubel (zum Unterſchiede von dem 
Paplerrubel) ungefähr ı Ihr. 5—4 ©r. 

Nuben, Jakobs, des Patriarchen, Altefter Sohn. 
Der Stamm duben, weicher fpater in die aflprifche 
Gefangenschaft "geführt wurde, gehörte zum Reiche 
Israel und bewohnte Peraͤg am vftlichen Jordanufer. 

Nubeng (Verer Pant), einer der größten Maler, 
geb. den 28. Junt 1577 zu Köln, bildete ſich in Ita— 
lien, wo Ihn der Herzog Vincenz Gonzaga als Edel: 
fuaben in feine Dienite nabın, worin er 7 Jahre 
biieb und von Mantua aus Dom, Venedig und Genua 
- befuchte. In der Folge ging er nad Antwerpen, wo 
feine Eltern gelebt hatten, vermähtte fid) bier 1609 
mit Iſabella Brant und baute fih ein praͤchtiges Haug, 
weiches er feibft von Außen in Fresco malte. Für 
bie Gathedraifirhe zu Antwerpen malte er die Abs 
nehmung des Heilaudes vom Kreuz und für die Ya: 
kobiten Dafelbft die 4 Evangelifien, und außer dieien 
viele Werke, bie feinem Namen die Unfterblichfeit 
fihern. Miele Gemälde, die für die feintgen gelten, 
ließ er durch feine Schüler malen und vollendete fie, 
nahber. Daher it ed nur fchr geütten Kennern 
möglich, zu beurtheilen, wag ganz Rubens Eigenthum, 
und mas fein und feiner Schüler gemeinſchaftliches 
Wert if. Er war ein Maler vom erften Nange, Mit 
faft gleiher Geſchicklichkelt malte er Landfcaften, 
Bildniſſe, Thiere, Blumen, Fruͤchte und Gefchichten, 
nur daß er zuweilen die Michtigfett Der Zeichnung der 
Zaubertraft feines Coloriss aufopferte. Mit Recht 
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erbfelt er ben Ehrennamen des Fürften ber niederläns 
diſchen Schule, tn welher er den Lebergang von dem 
altern Geſchmacke in den neuern zu bilden ſcheint. 
Uebrigens war er nicht bloß Künftler, fondern auch 
Diplomat und feit 1627, wo er mit Karte 1. Sefand: 
ten zu Delft eine Sriedensunterhandlung zwifhen Spa: 
nien und England antnüpfenfollte, zumehren politifihen 
Unterhandlungen gebraucht. So ſchloß er mit dem engl, 
Kunzler Sottington 1650 einen Frieden zwiidhen Spa: 
nien und England ab, wofür er von beiden Monarchen 
Föntglih belohnt wurde. Schon früher hatte Ihn der 
Köntyg von England, der ihn ale Menfhen, als Künft: 
ler und Unterbändier In gleih hohem Grade achtete, 
auf eine ehrenvolle Welfe zum Ritter gefhlagen. Er 
führte unter diefen vielfachen Geſchaͤften ein einfaches, 
regelmäßiges Leben. Setne zweite Gattin, Helena 
Kormann, mußte ihm oft zum Modell für Frauenkoͤpfe 
bienen. Er ftarb den 50. Mal 1640 zu Untwerpen, 
wo er mit großer Pracht begraben wurde. Unter den 
deutihen Galerien beligen die zu Wien, Münden, 
Dresden, Kaſſel die herriihften Bilder von Ihm. 

Rudlcon, tu den Nömerzeiten der Graͤnzfluß zwi⸗ 
ſchen dem ctisalpiniſchen Gallien und atallen, der je: 
Bige Auto oder der Pisclatello, 

Rubin Mit diefem Namen bezeichnet man inehre 
Edelſteine, die verfhledenen Mineralygattungen anges 
bören, Der orientatifhe Rubin ift ein, Saphir von 
cochenill- und carmotifinrother Farbe, der oft ſehr 
theuer bezahlt wird; der Nubin= Valais ift ein blaß—⸗ 
rother, und der Mubinfpinell ein hochtother Spinell, 
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von denen letzterer nicht ſelten einen ziemlich hohen 
Werth hat. 

Rubriciren, mit RNoͤthel unterſtreichen oder am 
Rande anzeichnen, daher Rubrum oder Rubrik, der 
am Rande angegebene Betreff eines Aufſatzes in ge= 
rihtlihen und andern Sachen. 

Rucellai (Slovannt), ein ftaltenifher Dichter, 
welcher fih die Nahahmung der Alten zum Ziele ſetzte, 
geb. zu Florenz aın 20. Dctober 1475, flarb 1526. 
Sein Gedicht über die Bienenzucht: „Le api“, in 
reimiofen Verſen, ift als Lehrgedicht ausgezeichnet Dur - 
— wie durch Wohlklang und Leichtigkeit der 

erſe. 

NRudbeck (Olaus), ein berühmter Polyhiſtor, geb. 
zu Aroſen in Weſtermannland 1650. Außer der Arz⸗ 
neimiffenfhaft ftudirte er Mufit, Mechanik, Malerei 
und Alterthuͤmer und erlangte ſchon ale 2ıjänriger 
Juͤngling durch die Entdeckung der lymphatiſchen Ges 
fäße, durd melde die ganze Phnfiologie viel Auf: 
Elärung gewann, einen großen Ruhm. Nachdem er 
von einer gelehrten Meife nah Holland zuruͤckgekehrt 
war, lehrte er zu Upfala die Botanik, legte einen 
botanifhen Gurten an und ward hernach Wrofeilor 
der Anatomie und zuleßt Gurator der Univerfität. 
Er ftarb 1702. — Ein Dichter Rudbed, der 1756 zu 
Stockholm geboren wurde und 1777 daſelbſt ftard, 
machte fih durch 2 ſchoͤn verfifichrte hiſtoriſch- komi⸗ 
ſche Heldengedichte: „Die Voraſiade“ in 4 Oe⸗ 
fännen, und „Nerl“ dekannt. 

Rudimente, die Anfangsgrüände einer Willen: 
(haft oder Kunft. 


udolph T, der Etammvater vieler beutfchen 
RKaiſer und des Haufes Deftreih, geb. den 1. Mat 
1218, war der.aitefte Sohn Albrechts IV., Grafen 
von Habsburg und Sandgrafen von Eiſaß. Bei dem 
Heere Kalfer Friedrics 1. zeichnete er ſich durch 
Muth und Geſolcklichkeit aus. Nach feines Waters 
Tode (1230) erhielt er deffen Güter und 1245 durch 
feine Vermählung mit Gertrud, Tochter Burchards, 
Grafen von Homburg In der Schweiz, dag Mellers 
thal und due Schloß Drteuberg im Elſaß. Mon ſei— 
ner Mutter erbte er die Oraffihaften Kyburg und 
Leuztura. Durch Klugbelt, Muth, Gerechtigfeite: 
liebe und durch den Schutz der friedilhen Bürger 
geyen die Raubgler der Edeln erwarb er fib die 
Achtung der Hohen und federn und erhielt 1275, _ 
ald er gerade den Biſchof ron Bafel befagerte, die 
unerwariete Nachricht, daß er einjtimmig in Franf- 
furs zum deutfchen Kaifer erwähit ſei. Er verordnete 
ſogleich, daß feine Verleihung von Reichslehen ohne 
Einwilligung der Kurfürjten giltig ſey. Darauf fo= 
derte er, diefer Verordnung gemaͤß, von Ottokar 
(f, d.), König von Böhmen, der fih feiner Mahl 
widerfeßt und ſich ſelbſt um die Kaiſerkrone kewor— 
ben harte, Die öͤſtreichiſchen Lande als Neiheleben” 
zuräd. Ottokar, damals einer der maächtigften krie— 
gerifhen Fürften Europas, weigerte fih, mußte aber 
endlih 1276 fih bequemen, Deftreih, Stelermark, 
Kärnthen, Krain Ic. zu entfagen, Rudolph als Kai— 
‚fer anzuerkennen und ibm wegen Böhmen und Mähs 
‚ren zu buldigen. Alm diefen Preis fhloß der. Kalfer 
‚Sieden mit ihm. Er fonnte aber ben Verluſt nicht 
Conv. Lex. XXI. Bd. age, ae 
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verſchmerzen und brach 1277 den Frieden. Am 26. 


Auguſt 1278 trafen beide Heere bei Stilfeled am 
Weldenbahe auf einander, wo Rudolph verwundet 
wurde, fein Gegner aber dus Leben verlor. Nach 
dDiefem Stege ſchloß der Kalfer mit den Markgrafen 
Htto von Brandenfurg, dem VBormunde des jungen 
Königs Wenzel von Böhmen, einen Vertrag, durd- 
weihen Deftreih, Steiermark, Kärnthen, Krain und 
die windifihe Mark ihm auf immer abgetreten wur— 
den. Mit Deftreih und Steterniarf belehnte er 1235 
ben 1. Juni feinen Sohn Albrecht, welcher der Staum— 
vater ded mächtigen öftreihlfhen Haufed wurde. 
Mit den Paͤpſten, deren Elnfluſſe er vorzüglih feine 
Wahl zum Kalfer dankte, lebte er in forrwährendem 
Stieden; doch ſuchte er das ?alferlihe Anſehen, wels 
Des in Itallen, fo wie in Deutfhland, während des 
Auterregnume fehr gefunfen war, wieder zu beben. 
Durb die Vermaͤhlung feiner Töchter mit großen 
deutſchen und auswärtigen Fürften hatte er feine 
Macht noch mehr befeflige. Nunmehr befhloß er, 
der Sefehlofigtelt in Deutfhland Einhalt zu thun, 
zeifte im Reiche umher, ſclichtete perſoͤnlich die 
Streitſachen Hoher und Niederer und ſtellte den 
Landfrieden wieder ber, fo daß man ihn auch das 
lebendige Sefeh nannte. Den Kurfürften fiherte er 
ihre Rechte und unternahm nichts Wichtiges ohme- ihre 
Zuftimmung. Gegen die Erbauung von Feftungen, 
de dem unrublgen Adel zu Naubfchlöffern dienten, 
gab er ernſte Verordnungen und zerftörte in einen 
Sabre (1290) mehr als 70 folder Schloͤſſer. 1285 
unternahm er einen Krieg gegen den Grafen von Sa⸗ 
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voyen, bee mehre deutfhe Reichslehen in her Stwefz 
fi zugeeignet hatte, und zwang iyn zur Ruͤckgabe 
und linterwerfun. Gelb giüflih war er gegem 
den mächtigen Grafen von Burgund, der fih dem 
deutſchen Reiche batte entziehen wollen. Der Wunſch 
Aber, feinen Eohn Aibdrecht zu feinem Radfolger er— 
wählt zu ſehen, ward ihm nicht arwahrt, und er 
ftarb zu Germersheim, auf eluer Reiſe nah Epeler, 
om 15. Juli 1291 im 76. Jahre. Menfge Füuüͤrſten 
baben Katfer Rudolph an Kreft des Sharakters und 
3% bürgerliben und Ericgeriihen Tugenden er— 
reicht. 

Rudolph II., deutfher Kalfer, Martmillan’s II. 
Sohn, geb. 1557 und arößtenthelis von ten Jeſuiten ir 
Epanlen erzogen, erbleis vurd feinen Vater die un— 
garifche und böhmiſche Krone, netſt dem Ritel eines 
römiſchen Könige. Nach Marimilians Tode (12. 
Detober 1576) beſtleg er den Kaifertbron; allein, Rate 
ju regieren, befchäftigte er fib mit mechaniſchen Er— 
findungen,, Chdemie und Pferden. Auch warer furdtz 
fam und unentfhloffen, und fein Elier für die ka— 
tholiſche Nellglon verdarb wieter, mar die gemäßig— 
ten Orundfäße feines Vaters gut gemacht hatten. 
Segen dle Proteflanten in feinen Srbländern nahm 
er druͤckende Maßregeln und veranlaßte dadurch miau= 
de Empörung. Auch im deutfhen Reiche trat er 
bei allen Streitiglelten der Proteſtanten und Katho— 
liten auf die Seite der feBtern. An dem 1592 aufs 
gedredenen Kriege mit dem Sultan Amurath III., 
der bis 1606 dauerte, nahm er wenig Theil u. Äberließ ſich 
feinen Lieblingsbefhäftigungen. Seine ungariſchen 
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Untertbanen wählten daber feinen Bruder, ben Erss 
berzog Matthias, 1607 zu ihrem Koͤnige. Matthias 
nahm von diefem Meiche Beſitz, ging mit elnem Heere 
nadı Deftreih und zwang feinen Bruder, ihm diefeg 
Land und Ungarn felertich abzutreten. Auch Die Utz 
raquiſten und Proteſtanten in Böhmen, Denen er durch 
den Majeſtätsbrief (11. Juli 1609) freie Religlons— 
Übung zugeftandenbatte ‚wurden dur die Verletzung {bs 
tes Freiheitsbriefes beteldigt und riefen Miarthlad zu 
Hilfe, welder den Kaifer nöthigte, ihm 16L1 auch 
Boͤbmen zu überlailen. Rudolph, dem eine jahrliche 
Eummevon 500,000 rhefniſchen Gulden außgefept und 
der Genuß von 4 Serrfbaften geklieten war, flarb 
Den 20, Tanuar 1612 tm 60. Jahre feines Alterd und 
im 36. feiner Riegterung. 

Rudolſtadt, die hülfke, reizend an ber Eaale 
gelegene Mefidenzjtadre Dee Fürſten von Edwarzburg: 
Dudolftadt, mit 4300 Einw., mir den Schlöſſern Lud— 
wigsburg, Heidecksbörg und Cumbach. 

Ruͤbezahl, der Volksname eines Berggelſtes, 
weicher der Sage nach in Nieſengebirge gehauſet und, 
je nachdem ihn die Laune anwandelte, bald ale wohl: 
thätiger Freund, bald ale neckender Epud ſich den Ver 
wobnern jener Gegend gezetgr haben fol. Muftug 
in feinen „Voelksmärchen ter Deutſchen“ bat zum 
Thell Die Sagen und Erzahlungen von Ruͤbezahl ge> 
ſammelt. 

Ruͤcken mark, ſ. Gehirn. Die Verletzungen des 
Nüäckenmarts find deſto gefährlicher, je naͤher dem 
Kopfe ſie ſind. Am Halſe hat auch der geringſte 
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Drud den fhneliften Tod zur Folge, und man ſagt 
dann, das Genick ſei gebrochen worden. 

Ruͤckert (Friedrich), bekannt unter dem Dichter— 
namen „Freimund Raimar“, wurde 1739 in der ehe— 
maligen freien Reithsſtadt Schweinfurt am Main aeb., 
ftudirte in Jena, ohne ein beftimintes Zah zu wihlen, 
lebte hier ſeit 1311 al8 Privardocent, dann L815—17 
su Stuttgart, nahm bier Toell an der Medactlon des 
Morgenblattes u. begab jih 1818 von da nah Itallen. 
Im folgenden Jahre Lich er fih in Koburg niever, 
wo er als Privatmann! fib elirla mit den Sprachen 
‚des Orients beſchaͤſtigte, bis er als Profeſſor derſei— 
"ben 1826 auf die liniverfität Erlangen berufen wurde, 
Er gehört ald Iyrifher Dichter zu den ausgezeichnetes 
fien Erfgelnungen In der dentfchen Literatur der ges 
genmärtigen Periode. Seine fihriftitellerifhe Lauf⸗ 
bahn eroͤffneten: „Deutſche Gedichte von —— 
Ralmar“ 1814. Als 2. Thl. ſchließt it dieſer Samm⸗ 
lung an der „Kranz der Zeit“ (Stuttgart 1517). 
Ein Jahr früher war eben dateitſt erſchienen: „Na— 
poleon, eine politiſche Komödie In 3 Stucken. 1. 
Stuͤck: Napoleon und der Drache“. Bonden „Oeſtll⸗— 
hen Roſen“ (Leipzia 1822) haben wir 5 Leſen erhal: 
ten. Außerdem liefern vicle Taſchenbuͤcher Gedichte 
von ibn. Auch hat er die Makamen des Harfri frei 
bearbeitet uud unter dem Titel: „Die Berwande 
fungen deg Abu Seid’ geiftreih Ind Deutfde über: 
tragen (1. Thl., Tübingen 1826). 

NRuͤckfall Diecidiv) nennen Lie Aerzte die Ruͤck— 
febr derfelben Krankheit, melde entweder bereitd ge=" 
hoben war, oder weunlgſtens fid In dem Stadfum der 
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Meconvalekcenz befand. Beſonders dazu geelgnet find 
epidemifbe und endemiſche Kleber, vorzuͤglich die 
Wechſelfieber, ale Entzündungen ohne Ausnahme, 
vicle Geſchwuͤre und bronifhe Hautkrankheiten, viele, 
Nerrenübel; die Geiſtes- und Gemüthstranfhelten, 
Krampfe, Vlutungen, die Ruhr und Unterleitsfranf: 
heiten, Katarrhe ıc. Oſt iſt der Müdfall hartnädiger, 
gefahrlicer, ale Die urfprüngliche Krankheit, durch wels 
he die Conſtitution fhon angegriffen wurde. Vor 
den Diüdfällen fann man ſich nur dadurch ſchuͤtzen, daß 
man die Urfahen derfelben vermeidet und daß bie 
din. Srankheit vollkommen geheilt wird. 
Ricdgratbsverfrämmungen beifen die wis 
dernatürliden Biegungen des Nüdgrathe, weldbe dem 
Stamme des Körpers und ſelbſt auch den Gliedern 
eine mehr oder weniger verwadfene Geftalt geben, 
daher ſchiefen Hals, hohe Schultern, Budel, vers 
fhbobene Bruſt, unglelche Hüften, Zahmbelt, Hinten 
und aͤhnliche Uebel hervorbringen. Die häufigen Ue— 
bei dieſer Art unter den höhern Ständen, namentlich 
unter dem weiblihen Geſchlechte, find meift einer’ 
Nacläffigkeit der Neltern und Erzieher, einer Ver— 
wöhnung von Seiten der damit bebafteten uud oft 
einer verfehrtien Bebandlung von Seiten der fi mit 
Heilung derſelben hefhäftigenden Perlonen zuzufcrels 
ken. (K. Wenzel, „Ueber die Krankheiten am Nüd- 
grathe“, mit Kupfern, Bamberg 1824, Fol.) 
Rückläuftg, in der Afronomte Die ſcheinbar 
ruͤckgaͤnglge Vewegung (von Morgen gegen Abend) 
der Planeten und Kometen. Der Grund biefer Erg 
ſcheinung Hegt In der Stellung diefer Geſtirne gegen 


* 
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die Sonne und Erde; von der Sonne, als dem Mit⸗ 
telpunfte fbrer Bewegung, aus geſehen, iſt dieſelbe 
immer rechtläufig. Nur von einigen Kometen weiß 
man, daß fie fih nicht blos ſcheindar, fondern wirk⸗ 
lich rüdläufig bewegen. 

Rüdungen (rbothnifhe) oder rüdende Noten in 
der Muſik find das, was man auch fynfopirte Noten 
nennt, wenn auf den guten Takttheil furje Noten 
fallen und der natürliche Accent dadurch gleichſam vers 
fhoben wird. Solche Ruͤckungen werden angewendet, 
um ein widerftrebendes Gefühl auszudrücken. 

Rüdungen (enbarmoniſche) beißen. diejenigen 
piöglihen und unvermerften UÜeberginge aus einer 
Konart in eine ganz unerwartete u. fremde, weldhedurd 
den fogenunnten enhatmoniſchen Tonwecſel gefheben, 
wobei Töne in doppelter Bezlehung und Bedeutung 
vorlommen. 

Müdesheimer, f. Rheinweine. 

Rügen, preufifhes Fuͤrſtenthum und Infel (die 
größte in Deutfchlans) In der Dftfee, zum Neg.: Bez. 
©tralfund gehörin, het auf 17 Q. M. 51600 Einw. 
in 2 Sıutten, 2 Sisten u, 67 Dörfern; die Haupte 
ftsde iſt Bergen mit 2200 Eluw. Die Küften find 
tief auggefhhnitten und bilden mebhre Landzungen und 
die beiden Halbinfeln Jaemund und Wittow, bie 
böhften Punkte auf der Dftfelte der Inſel, welde 
fi nah Welten zu verfläht. Ackerbau, Viehzucht 
und Fiſcherei find die Hauptnabrungezweige. Zu der 
Inſel gehören mehre nabe Eilande, ale Hiddenfee, Ruͤ— 


den, Ummanz und Bin. — Mügen, auf welchen 
ein die Rugier die Göttin Hertha (f. d.) verehrten, 
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ward 1478 nad dem Tode des letzten feiner einge: 
bornen Fürfien mir Pommern vereinigt, kam 1648 
an Schweden u. 1715 au Danemarf, ward 1720 aber 
wieder an Schweden abgetreten, von welden cd 1815 
it dem übrigen Schwedifh:Fommern an Preußen 
am. (Berge. J. J. Grumbke's „Geograph.⸗ſtatiſt.⸗ 
biftor. Darſtellung der Inſel und dee Fuͤrſtenthums 
Ruͤgen.“ Berlin, 1819. 2 Thle.) 

Rührend iſt dad, was das Gemuͤth zu den ſanf— 
teren Empfindungen dee Mitgefuüͤhls, der Andacht, 
Zärtlichkeit, Hoffaung anregt. Su der Kunſt darf 
Das Mübren nicht Zweck an fih feun, und die Bes 
abfihtigung der Ruͤhrnna fchlägt leicht ind Komltſche 
um, wohl aber nimmt das Schöne häufig die Ges 
ftalt des Mühreuden an, wo es gilt, den Wegſel 
menſchlicher Zuftdnde zu ſchildern. 

Ruffo (Tabılzior, Cardinal-Diakonus, geb. deu 
16. Sept. 1744 30 Neapel, gewann in Dom das Vers 
frauen Pius VI., der ihn zum Dberfhaßmreifter er— 
nannte. Er wurde 1791 Sardirai, ging nah Nenpel 
und nahm vom Könlge die Stelle eines Intendauten 
des Schloffes Caſerta an. Vergebens widerrierb er 
Den Krieg mit Frankreich. Dann flob er mit Dem 
Hofe nach Sicilien. Hier wollte Acten (f. d.) den ta⸗ 
fenrvollen Mann aus der Nabe des Königs entfernen 
uud ſchickte ihn daher nad Galabrien, um das Volk 
zum Aufftande zu reizen. Kaum war er im März 
1799 and Land getreten, fo brad dag ſchou glimmende 
euer des Aufſtandes in vollen Flammen aud. Das 
Volk trat haufenmelfe unter die Fahne des Kreuzes; 
es nahm Monteleone mir Sturm und beging bier, wie 
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{n Catanzaro, Coſenza, Moffano, und vorzitgiih fr 
Altamurı, Me wildeſten Ausſchweifungen. Der Gars 
Dinal mußte dem Fanatismus der Kalabrefen nach— 
geben; doch war er großmuͤthlg gegen die Anhänger 
der Republik, welche ſich ihm unterwarien. Indeß 
machte er nur geringe Fortſchritte, weil er den Krieg 
mit zußtlofen Haufen ganz regellog führte, ale 
aber Macdonald jih mit Dem Heere aus Neapel zus 
sidyejogen hatte, und ein Corps Ruſſen gelantet war, 
Drang er rafcher gegen die Hauptitadr vor. Meupel 
Öffnete die Thore, und alle Zurlen der Barbarei und 
des Fanatismus feierten dieſen blutigen Einzug; es 
gelang jedob dem Sardinal, den In den Forts einges 
fhloffenen Republikanern einen capltulationgmäßlgen 
Abzug zuzuſichern. Nur Nelfou und deffen Rathgeber 
mwagren es, dieſes auf Treue und Glauben gegebene 
Ehrenmwort zu Freien, Der Gardinui ſelbſt war In 
Gefahr, auf Actone Veſchuldlgung, dag er die Ja—⸗ 
fobiner beuinftige, verhaftet zn werden, als man ihn 
za den Goncluve uady Venedig berief! Cr folgte bier= 
auf dem neuen Popfte nah Mom und lebre ſeitdem 
theils hier, theild iu Parld und Neapel, wo er feit 
1821 Sin im Staatsrath harte, Er farb zu Neapel 
den 15. December 1827. 

Raftuus, Stauteminſſter des Kalferd Theodoftug, 
aus Eiufa In Gaccogne gebürtig, von geringer Ab⸗ 
funft, kam nad Konftantinopel, wußte fi bei iiheos 
dofius durch Talent und Geſchmeidigkeit in große 
Ganſt zu 'ſetzen und erlangte den mächtigften Ein— 
ftuß, deſſen er ſich nicht immer auf eine loͤbliche Ark 
beoiente, Noch ungezuͤgelter ließ er ſich von feinen 
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wilden Leidenfhaften unter Theodoſſus Sohn Arcas 
dius beherrihen, deffen Bormünder er war. Um 
fetne Habfuht zu befriedigen, unterdrüdte er den 
Drient, fuhte alles zu verwirren und reizte felbft 
die barbariſchen Wölfer zu Ginfallen an. Am 27. 
November 595 wurde er von dem gotbifhen Zelds 
bern Galnas ermordet. 

Rugendas (Georg Phillpp), einer der deruͤhm⸗ 
teſten Schladtenmaler , geb. zu Augsburg 1666, hlelt 
fid fett 1692 in Venedig und Mom anf, von wo er 
1695 nad Augsburg zuruͤckkkehrte. Gr malte und ras 
dirte fehr viel; feine Gemälde find überalfzerftreut, uns 
ter feinen radirten Alättern aber, die mir bewunderunged- 
würdigem Fleißbe gearbeiter find, zeichnet fih eine 
Folge von 6 großen Blättern, die Belagerung von 
uyeburg vorftelfend, der er feltft mic beimohnre, 
vorzüglih aus. Er ftarb in feiner Vaterſtadt den 10. 
Mai 1742. Bonfeinen ald Kupferfteber befannten Soͤh⸗ 
nen farb Georg Philipp 1774 u. Chriftian 1751. Johann 
Lorenz Rugendag, Profeffer der Kunftfhule u. Director 
der fonntäglihen Zeichnungsſchule in Augsburg, geb. 
1775, bat DBatatllenffüde und andre Gcenen au 
Epanlens neufter Geſchihte auf DI. In Agyuatintas 
mauler Dargeftellt 13820. Er ftarb zu Augsburg den 
19. December 1826. Bon Moritz Muyendag iſt eine 
„Materifhe Reiſe in Vraſillen“ (Paris 1827) eXs 
(dienen. . 

Ruhnken (David), Profeſſor der Geſchichte und 
Beredtſamkeit auf der Univerfitat Leyden, einer des 
beruͤhmteſten Humaniſten ſeiner Zeit, beſonders aus⸗ 
gezeichnet durch feinen. einfach fchönen, ciaſſiſchen 
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Tatelnifhen Styl, war 1723 zu Stolye In Hinter: 
ponmmern geb. und -bildere fihb unter Hemſterhuis 
(f. d.). Die erfien Früchte feines Studiums gab er 
in zwet Epistolis criticis (1749 und 1751), voa wel- 
hen die eine die homeriſchen Hymnen, den Heliod 
und die griehifhe AUatbolonie, die zweite den Kalli— 
mahus, Apollonius und Orpheus zum Gegenſtande 
hatte. Hierauf gab er des Timaus Wörterbuw über 
den Plato nebſt einem Sommentar beraus (Leyden 
1756 nad 1789), welcher feinen Huhm zuerft bes 
gründete. Unter feinen übrigen Schriften zeichnet 
ſich bauptiählih Tein Velleius Paterculus (Leyden 
1779) aus. Zu einer von Ihm beabfichtigten Aug: 
gabe des Plato hatte er nur die Scholien beendlgt, 
als der Tod 1797 felner Thätigkeit ein Ziel feßre. 
Sein Leben bat fein Schüler Daniel Wypttenbach 
muſterhaft befchrieben. 

Ruhr, eine Krankheit der Menfhen und Thlere, 
welche in einem ſehr Heftigen und dünnen Bauch 
Aluffe befteht, wo die Speiſen unverdaut und wäſ— 
ferig abgehen. Die rothe Ruhr (Dysenteric) untere 
ſcheidet ſich dadurch von der weißen (Diarrhoc), daß 
bei erſterer unter heſtigen Schmerzen Blut mit abs 
gebet. Erkältung und Genuß unreifer Fruͤchte ſind 
die Haupturſachen der Ruhr uͤberhaupt. 

Rum, eine Art Branntwein, der aus dem Safte 
bes Zuckerrohrs oder den uͤbrig gebliebenen Unreinig⸗ 
kelten des Zuckers verfertigt witd. Der beſte kommt 
von der Inſel Jamalka. Die Englaͤnder treiben mit 
dieſem Artikel einen bedeutenden Handel, da des 
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Num zwar minder ſtark als der Rack iſt, doch noch 
haͤufiger geſucht wird. 

Rumanzoff (Micolaus Petrowitſch, Graf), Sohn 
des Feldmarſchals Peter Rumanzoff, der die Regie— 
rung Katharinas durch feine Siege über die Tuͤrken 
verherrlichte, begann feine Laufbahn um 1785 als 
ruffifher Sefandter in Frankfurt am Maln. In der 
Folge beförderte er ale Miniſter des Handels durch 
gute Maßregeln die Ideen Alexanders zur Erweiterung 
des in- und austaͤndiſchen Vertehre, namentliich im 
Beziehung auf Odeſſa. 1507 wurde er Minifter der 
angwartigen Angelegenheiten und bald darauf auch 
Reichskanzler (Präſident im Reichscolleagium). Er bes 
gleitete den Kalſer 1508 nad Erfurt und ſchloß 1809 
den Frieden mis Schweden. Waͤhrend der Feidzuͤge 
von 1815—14 blieb er in Peterdburg an der Spige 
des Departements der auswärtigen Angelegenheiten, 
die jedoch im Zeidlager des Kalierd von dieſem felbft 
geleitet wurden. Nach der Ruͤckkehr deſſelben gab er 
Das Portercuille an deu Brufen Neffelrode ad. Seit— 
dem lette er von den öffentlichen Angelcgenbeiten euts 
ferne und widmete feine großen Reichthümer patrios 
tifden und wiffenfchafrtiben Unternehmungen. Nas 
mentlih hatte er großen Theil an der Einführung 
des Dell: Luncafter'ihen Unterrichts; auf feine Koften 
wurde die Reile um Die Welt durch Kotzebue ausge— 
führe und die VBeihreibung gediudt. Für mehre 
wichtige Werte beftritt er die bedeutenden Drudföften. 
1320 gründete er auf feinen Gütern eine Volls- und 
Gewerbsfhute zu Homel (Im Gouvernement Mohllew) 
unter der Leitung des kritiſchen Weltduͤrgers Heard. 
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wr Seteinigte 60 — 200 herumſchweifende Verfeffin- 
der leibetuener Bauern in einem Flügel feines Schloſ— 
ſes, wo fie gefleider, verpflegt, nach der gegenſeltigen 
Lehrart unterrichtet und zur Handarbeit angehalten 
wurden. So ward die Herrſchaft Homel durd die 
mufterbhafte Beförderung der Landwirthſchaft, des Ste 
wertes und des Volksunterrichts ein Morbild für 
andere Gutstefißer. Er itarb im Januar 1926 zu St. 
Detersburg im 75. Jahre feines Alters ohne Kinder. 

Rumelten, Rum—-Ili, f. Nomelien. 

Humford (Benjamin Thompſon, Graf d.), geh, 
1752 zu Rumford in Jrordamerlia, trat bei dem Auße 
brude dee Krieges zwifden England und Amerika Im. 
tritifhe Dienfie, ward Major und machte ſich Ber 
fonderd durch feine Drtefenueniffe fehr brauchbar. 
Mad dem Frieden erhlelt er einen Ruf nad) Mine 
wen, mo cr ih Durch Aufhebung der Bettelei, Anles 
gung Horn Manufacturen zu Merforgung der Armen, 
Einführung der Erdapfel und der Sparbeizungen, fo 
wie befonders der cfonomifhen, nah ihm benannten 
Suppen große Merdienfte erwarb. Der Kurfürft er— 
dob ihn zum Srafen, machte ihn zum Generaäallien— 
tenant und verlieh Ibm mehre Drden. Er bielt fi 
Darauf ldugere Seit in Parts auf und ftarb auf feinem 
Landhaufe zu Auteuil den 22. Auguft 1814. Er hat 
von feinen Arbeiten und Erfindungen feibft in feinen 
feinen Schriften (Weimar 1500 — 5, 4 Bde.) Rechen— 
ſchaft gegeben. 

Rumoffski (Stephan v.), Rußlands erfter Ma⸗ 
tbematiker und Geoaraph, geb. den 29. October 1734 
in elnem Dorfe des ruſſiſchen Gouvernements Wlodi⸗ 
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mir, ward 1756 Lehrer an der petersburger Alademfe 
und fchrieb 1760 dag erfte ruffifhe Lehrbuh der Ma— 
thematik, fo treffiich und Kar, daß er fib dadurd dag 
Verdienſt erwarb, Zuerft allgemeinere Liebe zur Ma: 
thematik gewedt und Ihr Studium vertreirer zu baden. 
Er beobachtete 1761 In Sibirien den Vorübergang der 
Venus vor der Sonnenſcheibe und ward 17653 zum 
falferliden Aftronomen ernannt, Die Akademie bes 
auftragte ibn mit der Weranflaltung vaterländifcher 
Sparten. Diefe erſchienen nun zum eriten Male In 
einem feltenen Grade der Volkemmenheit, und man 
kann fagen, daß er, unterftüpt durch Euler's Mathe, 
fhläye, deſſen herrliches Gedaͤchtniß den Geſichts— 
verluſt erſetzte, der ruſſiſchen Geographie einen wah— 
ten Aufſchwung gegeben. 1769 ereignete ſich der 
zweite, noch merlwürdigere Durchgang der Denug, 
zu deffen Beobachtung ihn die Akademte nah’ Kola am 
Eismeere fhidte. 30 Jahre lang beforate er den 
ruſſiſchen Calender; auch überfekte er Euler's „Briefe 
an elne deutiche Prinzeſſin“ fus Ruſſiſche. Mit Lepe— 
hin arbeitete er gemeinſchaftlich an der ruſſiſchen Ue— 
berſetzuug Buffon’d. Wlerander ernannte Ihn zum 
Gurator der neugeſtifteten Unfverfität Kaſan; als fols 
cher war er zugleich Meitglieb der DOberfchuldirection in 
Dupland, 

Hunde (Juſt. Triedr.), ein beruͤhmter Zurift, geb. 
1741 zu Wernigerode, farb 1807 als Didinarlug der 
JuriſtenFaculaͤt zu Görtingen. 

Kundgefang, ein zum gefelllgen Gefange bes 
ſtimmtes Gedicht, In welden einige Verſe nad jeder 
Scrophe entweder unverändert oder mit einer kleinem 
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VWeraͤnderung, oder einem Zufaße vom ganzen Chor 


wiederholt werden, 

Runen Don einfsen Gelehrten wird Bag Alter 
dieſes den nordifhen Volkern (Germanen und Skan— 
dinaviern) eigenen Alphabets weit vor die chriſtliche 

eitrehnung binausgerüdt, von andern Lit deffen Ents 
a erft nady Chriſti Geburt gefebt worden. Die 
Aehnlichkelt, die einige Runenbuchſtaben mit ibnen 
verwandten römifhen haben, kann ihre Abſtammung 
von dem röomlihen Alphabet nicht beweilen, zumal 
das Alphabet der Ruyen nur 16 Vuchſtaben bat; wahr— 
(Heintiher tit die von fr. Schlegel aufygeftelte Hppo— 
thbefe, nad welcher die Bucſtabenſchrift durd bie 
Yhönlzier den Anwohnern jener Küfte bekannt wurde, 
woraus fid die Ihnen eigenen Runen bildeten, deren 
Gebrauch von der ziemlich geſchloſſenen Prieſterlaſte 
bewahrt und zu mancherlei magiſchen oder vorgeblich. 
zauberiſchen Kuͤnſten verwendet wurde. 

Runenſtäbe wurden bei den heitniihen Völkern 
{m Norden gewiffe aus Weidenholz verfertigte Stäbe 
genannt, auf denen manchetlei, vorgeblich Zauterfroft 
In fi tragende Charaktere eingefhnitten waren, mit 
welchen dann bie Priefter und anderevon den Göttern 


“ begünftigte Verfonen Wunder: und Zaubermwerfe vers 


richten zu föunen vorgaben, (Mil, Runen.) Auch 
wurden dergieichen Schriftſtaͤbe von den aͤltern Be—⸗ 
wohnern Schwedens und Norwegens zur Bezeichnung 
der Zeitfolge gebraucht. 

Runkelrübenzucker, ſ. Zucker. 

Runzeln, Hautfalten, welche dann entſtehen, 
wenn die Haut weiter iſt, als die Theile, welche ſie 


umalft, daber man fie vorzüglich bei alten, ſehe life 
denſchaftllchen Leuten; bei Deconvalefrcenten und Kran— 
fen, welche an Auszehrung felden, beedochtet. Sie 
eriheinen vorzüglich Im Geſichte; warme Bilder vere 
mehren die Disposition zu denfelben, weit fie die 
Haut erſchlaffen. 

Muperr, ber heil., Biſchof von Worms, befchttee 
fm Jahre Chriſti 696 den bdaperiſchen Herzog Theodo 
Il. zum Chriſtenthhume und bekam von demſelben dag 
eise, im Scutte Ilegende Juvavium zum Geſchenke,“ 
woraus Sulzhurg entitanden iſt. Won bier aus wurde 
Mupert der Hauptiifter der bayeriſchen Kirche. 

Rupie, eine ofiindifhbe Münze, Deren fliched Gre⸗ 
präue gewöhnlich in perſiſcher Sprade den Namen und 
Titel des Nabobs, unter Dem, ſowie dad Jahr und 
die Provinz anzeigt, wann und wo ſie geſchlagen wor—⸗ 
den. Die Goldruplen betragen ungefähr 9 Thlr. an 
Werth, die filbernen gewöhnlich 18 Gr. Hunderttau— 
fend Silberrupien machen cin Lad, 100 Pad ein Garen. 

Ruprecht, deutfhber Kalter, Pfalzyraf bei Rhein, 
wurde 1400 der Nachfolger des abgeſetzten Kaiſers 
Menzel, allein viele Stande, beſonders die Städte, 
Blieben dem leßtern getreu. Muprecht focht ungluͤcklich 
in Stalien gegen Galeazzo Vieco.ti und gegen die Ole 
beilinen und wurde am Lago di Sardia 1401 gefchlagen. 
Ob er gleich nihts tbat, um den Zuftand des Neiches 
gu verbeffern, fo behauptete er doch die Rechte eines 
sömifhen Königs wider mehre Fürften und Stände 
mit vieler Strenge. Er hinterlich bei felnen unver: 
mutheten Tode, zu Oppenheim den 18. Mat 1410, 
das Meich In eben dem verworrenen Zuftande, wie es 
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es gefunden hatte. Er ſtiſtete die Univerſitaͤt Heldel⸗ 
berg und Kulfer Siglämund war fein Nachfolger. 

Rurik, f. Rußland. 

Muscfut, auch Ruſtſchuck, In Bulgarten, Sands 
ſchak Nikopoli, auf dem rechten Ufer der Dovau, wo 
diefe den Lomm aufnimmt, ebedem eine bedeutende 
Feſtung, zaͤhlt ſelt dem legten Wiederaufbau (1811) 
6000 Haͤuſer, die Vorſtaͤdte mitgerechnet, It der SIR 
elilnes griehifhen Erzbiſchofs, eines Hauptzellamtes, 
und ihre 50,000 Einw., theils Tuͤrken, theils Griechen, 
Armenler, Zigeuner und Juden, treiben eluen lebhaf— 
ten Verkehr und unterhalten Ecide:, Mell-, Baum— 
woll-, Leder-, Tabak- und ahnlihe Fabtiken. Die 
Stadt und Feſtung war ein Hauptpunkt miltfttaͤriſcher. 
Dyerstionen in den Feldzüugen der Ruſſen gegen bie 
Türen 1509 und 1830, wurde aber endilch, fowie dag 
gegenüber liegende Giurgewo, mirtelft einer für die 
Tuͤrken fehr günftigen Uebereinkunft den Ruſſen eins 
geräumt, nachdem e8 ihnen wahrend einer ungeſchickten 
und mehrmals vergeblihen Belagerung und Grftürs 
mung über 12,000 Mann gekoſtet hatte. In Folge 
des Friedens von Ndrianopel (14. "Sept. 1829) iſt 
Ruſtſchuck keine Feftung mehr. 

Ruſſiſch-deutſcher Krieg, ſ. Napoleon und 
Rußland. 

Rußland, dad Kaiſerthum, zu welchem auch dag 
bereits befonders abgebandelte Köntgreich Polen (f. d.) 
gehört, dehnt fidy über zwei Weltthelle, Europa und 
Aſien, aus, von welchen beiden Hauptthellen hier zu⸗ 
vörderft in geographiſch-ſtatiſtiſcher Hinfiht, und zwar 
von jedem befonders, zu ſprechen iſt. Das — 
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ſche Rußland liegt zuiſchen dem 44.0 30 — 68. N. Br. 
und 38.0 50° — 82.09. L. Oeſtlich graͤnzt es an dad 
aftatifhe Rußland, nördlich an das Eismeer und dag 
weiße Meer, weftlich andte Ditfee nebft dem bothniſchen 
und finnifhen Meerbuſen, ſuͤdlich an das ſchwatze 
Meer nebft dem afowifhen Meere und das caſpiſche 
Meer. Zu Lande granzt es nordweflli an Schweden, 
weitlib an Preußen, polen, Siralau, die öftreicht che 
Monarchie und die Türkei. Es keſteht aus 41 groͤße— 
ren Beſtandthelleu, von denen 52 unter dem Namen 
von Souvernementd oder Statthalterſchaften und 4 
als privilegirte KRander oder Provinzen vorfommen. 
Die Gouvernements find: St. Petersburg, Eithlaud, 
Liefland, Kurland, Mostwa, Smolenst, Pstow, 
Tower, Nowuorod, Olonecz, Archangelsk (Mowajae 
Semija), Wologda, Zaroataw, Koftroma, Wladimir, 
Niihyegorod, Tambow, Nidlan, Tula, Kaluga, Drel, 
Kurst, Moronefh, Klew, Tſchernigew, Pultawa, 
Slobodsf:llfraine, Sekaserinostaw, Gherfon, iLanrs 
sen, Wilna, Grodno, Wirebst, Miohliew, Ming, 
Volhynien und Vodolten. Die privllegirten Länder 
find Finnland, Veſſarablen, das Land der doniſchen 
Kofaten und das Land Blalyſtock. Die Gouverne> 
ments von Nr. L—L ſammt Flunlaud werden auch tits 
ter der Benennung der Oſtſeeprovinzen, die Gouver⸗ 
nementdvon 5—23 unter der von Grofrußland, die 
Gouvernements von 24—27 unter jener von Kirein— 
zußland, die Gouvernements von 23—50 famme Vefa 
farabien und Beim Rande der doniſchen Koſaken unter 
der. Benennung von Suüdrußland und die Gouverne— 
ments. von 51—37 ſammt Blalpſtock unter jener von 
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Weſtrußland begriffen. Die Größe des europaͤlſchen 
Rußland (Polen ausyefhtofen) betraͤgt 66,719 Q. M. 
Die Abdachung des Vodens geht nach dem Eismeere, 
nach den weißen Meere und nah der Ditfee, fodanız 
nad dem ſchwarzen und caſpiſchen Meere hin. Im 
Sunern breiten fih ungeheure, zum Theil waldiofe 
Steppen aus. Hauptgebirge und zugleih Graͤnzge— 
birge gegen Aſien, ale Breitengrade darcſchneidend, 
iſt der Ural, ganz bewaldet und im Pawdindfoe: Kamm 
nur 5,400° boch; andere Gebirge find die finniſchen, 
aus Ftunland durch Lappland zum weißen Meere, son 
geringer Höbe, und nach dem ſchwarzen Meere zu dag 
tauriſche Gebirge, eine Fortſetzung des Kaufafug aus 
Aſien, in der tauriſchen Haibinfel nicht 2000 Fuß Höhe 
erreibeud. Im Suuera befindet ſich (unter 56° Br.) 
ein bober, fib weir austreitender (der alaun!fde) 
Vergruͤcken, von welchem der wolchondeftihe Wald 
etnen Theil ausmacht. Die bedeutenditen Stepper 
find dte Perforafteppe, die Jaroslaw'ſche groöße und 
feine Steppe (mit dem fruchtbarſten Voden), die dos 
niſche und die afow'fhe Steppe. Ueberhaupt iſt theits 
durch die phoſiſche Beſchaffenhelt des Bodens, theils 
durch das feindſelige Klima im Norden ein großer 
Theil der Oberfläche unwirthtar zu nennen. Die 
Seen befinden ſich alle im Norden und find der Ena—⸗ 
Ta, der Imandra, der Oneya, der Ladoga, der größte 
(292 Q. MM.) und filhreihfle See Europas, der 
Jimen, der Pelpus, der Belofero, der Satınen und 
der Paijaͤne. Fluͤſſe find der Petfhora, Mezen, die 
Dwing und der Onega, welde fi In dag Eismeer; 
ber Tornea, die Apmene, Newa, Narwa, Pernau, 
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Duͤna, ber Niemen, Bug, welche ſich fn die Oſtſee; 
die Donau, der Duleſtr, Duepr, die ſich in's ſchwarze 
Meer ergießen; der Don, der in's azow'ſche Meer, 
“und die MWolga, die in's caſpiſche Meer ſtroͤmt. Kandle 
find dervon Wiſchnei Wolotſchok, die Wolga mit der Dis 
fee verbindend, der Ladogafanal, der berefinifhe Ka- 
nal, der die Ditfee mit dem ſchwarzen Meere durch 
die Düna und den Duepr in Verbindung feßt, der 
oginsfiihe, der den Niemen mit dem Dnepr veretz - 
nigt, und der Kanal von Nowgorod. Mit Ausnahme 
der füdlihen Provinzen am ſchwarzen Meere unterhalb 
des 50.2, wo Frühjahr und Herbft die fhönften Zah 
tegzeiten, der wenig ſchneereiche Winter feucht und 
der Sommer oft dürre iſt, Hat der größte Theil des 
europälfhen Nußlande zwiſchen 50—62° fieben Mos 
nate Winter und fünf Monate: Sommer, mit vor- 
berrfhenden Oſt- und noch öfter Weftwinden. Die 
Kalte des Winters erreicht beinahe jahriih 24° unter 
Null Reaumur, in der Mitte ded Dezember und Pas 
nuar auch zuwellen 50°; von Mitte November big 
Mitte Aprit find die Gewäffer gewöhnlich mit Eis bes 
legt. Auf eben jene Grade über Null fteigt meiſt die 
„ige des Sommers. Bewitter find felten und beide 
Jahreszeiten ſelten ſchnell wechſelnden Witterungsverän— 
derungen unterworfen; daher das Klima Rußlands im 
Allgemeinen fuͤr ſehr geſund giit. Im hohen Norden 
über 62° hinaud hat NRußland einerlei Klima. mit der 
fcandinavifhben Halbinfel unter diefen Breitegraden, 
- auch mir diefer glefhe Tag: und Vachtlänge. Unter 
66° am 21. Junius fein Sonnenuntergang; am 21. Des 
ceruber kein Sonnenaufgang. Won 64° an wird die 
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Vlehzucht Immer ſchwieriger und der Landbau auf 
bloße Wurzeln Fefchränft. Dom 67° an waͤchſt keln 
hochſtaͤmmiges Holz mehr, bloß duͤrftiges Kruͤppelge— 
ſtraͤuch; doch iſt im europäifhen Rußland unter den 
erwähnten Breitegraden bie Luft nod bedeutend mil 
der, als im aftarifchen. unter derfelben Breite. Un 
Metallen liefern die europalfhen Bergwerke wenig, 
das Meiſte wird in den afiatifhen Provinzen gewon= - 
nen; daſſelbe gilt von dem Salze. Dagegen baben 
Die weftlihen und füdlihen Provinzen großen Leber- 
fluß an Salpeter, Steinfohlen und Lori. Mineruts 
waifer find im europdifhen Rußland fehr wenige odes 
doch wenig aufgefuht und benüßt, ba fi der Ruſſe 
auf feine Schwißtäder beihränft. Weln wird in Kau— 
rien und im Lande der Kofafen am Don, Getreide 
hauptſaͤchlich an der Oſtſee, In Licfland, Kurland und 
den ehemaligen poinifhen Provinzen nefaut, Flachs 
und Hanf findet fi im Ueberfluße und in vorzüglide 
Güte in den mittiern Provinzen bis zur Oſtſee. An 
Holz, befonders den fhönjten Eichen, iſt Ueberfluß. 
Bon Producten aus dem Chlerreihe fommen zu er- 
wähnen Pferde von verfchledenen Racen, init Aus— 
nahnıe der fur= und llefändishen nıeift Mein und uns 
anfehdniih, aber von großer Auddauer, bier und dir 
durch viele Landgefiüre veredelt, ein Hauptausfuhrar— 
titel; Niudvieh, ebenfalls in Menge, hauptſaͤclich ter 
‘den mittlern und füdlihen Provinzen; zwiſchen dem 
Bug und Duepr der Büffel; der Budelodhfe (Bison) 
und der Auerochfe der ruſſiſchen Wälder wird immer 
felteuer; Schaafe, wovon die gemeine rufiihe, die . 
tauriſche und Die deutſche Race unterfohleden werden, und 
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deren Zucht ſehr bedentend iſt; Ziegen, Schwekne; 
Kameele am ſchwarzen Meere; Jagdwild, nirgends ges 
hegt, aber in großer Menge vorbanden, vorzüglich Pelz- 
wild; Bären und Elendthiere find fehr in Abnahme; 
Woͤlfe noch haufig; Federvieh, Bienen, Seldenrauven, 
Icstere in den füdlihen Provinzen. Fiſche und Waſſer⸗ 
thiere find in großer Menge und Manntgfattigfeit vor 
banden; im welfen Meere Wallfiſche und Wallroffe, in 
deſſen Flüſſen Kachſe, Welfe, Haufen und Karpfen; 
an der Oſtſee befonderd der Stroͤmlig, aub etwas 
Haͤringe; der Stoͤr bauptfählih in der Wolga, dem 
eafpifhen und afewfhen Meere. Einlige der Lands 
feen find auferordenttiih fiſhreich; Seehunde nährt 
dor Samia nnd Ladoge. Bon den So dis 10n Bl: 
kerſchaften, mit 40 verfchledenen Spraken, welche 
tie rurfiibe Geſammtmonarchie In fi faßt, fommen 
auf das europalfhe Rußland ungefähr 17, die in bie 
KHauptitämme der Slawen, Letten, Tſcherkaſſen, Tin: 
nen, Tataren, SGamojeden, Germanen und Juden 
fik unterordnen laſſen. Zu den Slawen gehören die 
- Wufen, Polen und GSerbier, zu den Teicerkaſſen bie 
Koſaken am Don, zu den Finnen auffer den Bewoh— 
nern Finnlands auch die Lappen, Eftben u. ſ. w., 
gu den Germanen die Schweden in Finnland und bie 
Deutfhen in den Dftfeeprovinzen. 1827 enthielt dag 
europälfhe Rußland 44 Millionen Cinwohner, die Bolfd« 
menge iſt indeß immer im Zunehmen. Städte fin 
Den fih 810, worunter Petersburg die erfte und Mos— 
kau die zweite Hauptftadt des Reiches; ferner Nige, 
Odeſſa, Kiew, Zula, Jaroslaw, Wilna, Drel, Mes 
val, Smolensk u. a., über die meiſt befondere Arti- 
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"Tel Handeln. Der wictlafte Stand iſt ber fehr zahl: 
reiche Adel, dem auch alle höheren Staatsdiener und 
fämmtithe Dffiztere für ihre Perfon beigezählt wer: 
den. Cr gibt fein beſonderes Vorrecht auf Aemter 
und Rang, bat auch keine Majorate und Fidelcom> 
miffe, wird aber doch beſonders berüdiictigt und 
{ft weder militaͤr- noch ſteuerpflichtla. Der Bürger: 
fand bat erft in neueiter Zeit angefangen, bedeuten 
der zu werden. Die Bauern find theild freie, theils 
und meiſt aber Lelbeigene, mir Ausnahme der Bauern 
in Kur-, Lief-, Eſth-, und Finnland, welche geſetz- 
lich frelgeſprochen ſind, aber doch kein Etgeuthum be— 
ſitzen, ſondern ans Erkzinspächtern freie Zeitpächter 
geworden find. Das Manufoctur- und Fabrikweſen 
in jeder Art wird ſehr begßgünſtigt und {ft durch feine 
Mouopole beſchraͤnkt. Die Zahl der Privarfatrifen m 
Sawodden im ganzen Kaiſerreiche betrug Ende 1828 
ſchon 6000, mit 300 000 Arbeitern. Die vorzüglid- 
ſten find: Eifen- und Stablfahrlfen, deren Hauptfiß 
Zula iſt, Stüdyießeret zu St. Vereräburg und Chers 
fon, ferner Zabrifen in Leder, Leinwand, Wolltuch, 
Baumwolle, Seide, Glas, Tala, Seife, Litern und 
Wachs. Ein wichtiges ſtaädthſches Gewerte macht die 
Blerbrauerehaus, die Branntweinbrennerei dagegen {ft 
Monopol der Krone und wird von diefer verpactet. 
Die Ausfuhr betrug 1819 über 210,500,000 Rubel, 
die Einfuhr 167,500,000, mithin der baure Gewinn 
uber 40 Millionen. Huuptaegenflände der Ausfuhr 
find Getreide, Talg, Hanf, Fliachs, Cifen, Pelzwerk, 
Suften, Bauholz, Hanf: und Lei: Del und Sumen; 
der Einfugr: Baumwollen- und Wellenwaaren, SI: 
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ber, Gold, Suder, Wein und Eilig, Farben, Seide, 
Thee, Salz, rohe Baumwolle, Dbft und Kaffee. Die 
. freie Sommunicerton im Innern, das zwar theure, 
aber gut eingerichtete Poftwelen, die Lage des Landes 
an fünf offenen Meeren und einen großen Landmeere 
(dem cafpifhen) mir vielen und meiſt vortreffliden 
Häfen, ald Arhangel, Petersburg, Niga, Meval, 
Odeſſa, Taganrog u. a., unterftüßen den Handel, def: 
fen Hauptpiape Im Innern Modlau,.Drel, Kaluga 
und Niſhegorod find, wohln die berühmte Meſſe von 
Makarjew verlegr iſt. Handelsſchulen befinden fih in 
St. Petersburg und Ddefla, eine Sqiffsbauſchule zu 
Kronftadt, eine Navigationsfhule zu Mige. Die 
gewöhnlihfte Nechnungsmuͤnze iſt der Rubel (f. d.); 
auch iſt Papiergeld (Aſſignaten) im Umlauf, Die berrs 
ſchende Kirche It die griehifhe, zu der ſich der Hof 
und drei Viertbeile der ganzen Volksmaſſe befennen. 
Doh haben aud) die übrigen Hteligtonsbefenner volle 
. gortesdienftiihe Freiheit und werden, beiondere was 
die Chriſten von den andern Gonfeffionen betrifft, in 
allen Hof: und Stastsämtern angeflellt. Von andern 
chriſtlichen Confeſſionen finden fi bier beſonders die 
fatholifhe mit griehifhen Ritus, dann die luthertfche 
und die reformirte, die der nicht unirten Armes 
nier und der Mennoniten. Sonſt finder man nody 
Quden, Muhamedancer und im Höchften Norden Scha— 
nıanen (Helden). Das Dberhaupt der griechiſchen Res 
ligion ift der Monarch feibft, deffen Stelle bie diri— 
" girende Synode zu St. Petersburg vertritt, unter der 
& Metropoliten, 12 Erzbifhöfe und 20 Vifchofe ſte— 
beu. Die Zahl der Zuden beträgt gegen 400,000. 


+ 


— 57 — 
Kür die Verbreitung. des Chriſtenthumes fft die rußi- 
(he, 15134 zu Vetereburg gegründete Vibelgeſellſchaft 
befonderg thätig. Wiſſenſchaſten und Aunfte haben 
erſt feit einem Sahrbunderte durch Peters des Großen 
Schöpfergenius auf dem weiten Gebiete Rußlands 
Wurzel gefaßt, und mit großer AUnftrengung und 
QAufopferung aroßer Koften arbeitet die Regierung 
fort, um die Narton für den Dienſt der Wiſſenſchaf— 
ten zu gewinnen und neben der bürgerliden und 
Moitsblidung, die gegenwärtig auch durch wecſelſei— 
tigen Unterricht befoͤrdert wird, gelebrte Bildung zu 
verbreiten. Univerfitäten befinden fih zu Petersburg, 
Moskau, Dorpat, Wilna, Charkow und Helfingforg; 
mir ihnen eben das Demidow’fhe Athenaum zu Jae 
roslaw und das Lyceum zu Zarskoje-Selo in gleichem 
Rang. Undere Unterrihtsanjtulten find 55 Gymna— 
fien in den Gouvernementöihulen, 512 Kreisſchulen, 
Bergwerfdfhulen zu Jekaterlnburg und Nerſchinſtk, 
fehs Marine : Zuftltute, viele weitliche Erziehungs— 
ſchulen, geiſtlige Seminare u. f. w. Miebre Akademien 
der Wiſſenſchaften u. Kumfte befinden fih zu Petersburg, 
bier und In Mostau audı nehre gelebrte Privatvereine, 
gu Petersburg finder man auch anfchnilde BVlblio— 
thefen, berubmme &Sternwarten zu Abo und Nifolas 
jew. Die Staataform fit uneingefhränfe monarchife, 
der Thron nah dem Mechte der Erjtgekurt in niänne 
licher und nah deren Eriöfben in weibliher Linie 
erblih, das Reich durd dad Gefes Iwans 1. von 
1476 für untbeilbar erkiärt. Die Etuateverwaltung 
leiter unter dem Morfike des Kalferg ter Meitgrurh 
(als berathende Behörde) die dirigireude Synode 


der griehifhen Kirche, der dirlgirende Senat, zugkekch 
die hoͤchſte Inſtanz in Sufizfaben, und das Ges 
ſammtſtaatsminiſterlum, befehend aus den Miniftes 
rien der auswärtigen Angelegenheiten, des Kriegs, 
der Marine, des Innern, der DBolldaufflarung, dee 
Fenanzen, der Juſtiz, der Poltizei und den Generals 
Directorien der Rand: und Waſſerdauten und der geift: 
liben Sachen fremder Slaubendverwandten. Die 
Mrevinzkalverwaltung iſt Statthaltern anvertrauf; 
in jeder Provinz befinder ih ein Cioll- und ein Mt: 
Jiräraouverneur. An der Spitze der Streife, in welde 
de Goüvernemente wieder abgetheilt find, ſtehen für 
die Militärverwaltung das Milltärcommando, für die 
politifihe Terwaltung Im alluemeinen Die Kammer der 
allgemeinen Fürforge und die Sirelsrenttammer, für 
die Juſtlz das Kreisgericht, das adelige Vor— 
mundſchafts- Ant und dad Niederlandesgericht. 
Kronämter gibt es In Mupland nicht, der kallſerliche 
Hofftaat iſt aber aͤußerſt glaͤnzend. Ritterorden find 
der St. Andreadorden, Der St. Katdarineuorden, 
der St. Alexander-Newöktorden, Der milltarifte Ber: 
dDienftorden des heil. Scora, der St. Wiadimirorden 
für Uuteroffisire und Gemeine und der St. Annas 
orden; außerdem ein geiſtiicher Ritterorden des heil. 
Johannes von Zerufalem. Die Sraateeinfünite bes 
tragen (mit Polen) bei 150 Milton Gulden, die Stautds 
ſchuld 500 Willlonen Gulden, ole Kriegsmacht nahe an 
eine Million Xeute, und das polniſche Heer befous 
dere 50,000 Manı. Die Seemacht bat Ihren Haupt> 
fir an der Dftfee und beſteht aus 70° Linienfhiffen, 
- 18 Fregatten, 6 Auttern, 7 Brigantinen, 54 fett 
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nern Fabnengen, 25 ſchwimmenden Batterfeen, 121° 
Kanonenboten, zufammen mit 4533 Sianonen nnd 
32,000 Mann Befaßung. — Das aftatifhe Ruß: 
land, welches mit den enmrovalfıben ald ein großes 
Sanges dbedaudelt und nah elueriel Geſetzen regiert 
und verwaltet wird, Iieyt vom 54.048’ bid 297.056° 
O. %. and vom 33.058° — 75.09.38. mit Zube: 
griff der gefammten Kaufafusländer und der Kir— 
gifenfteppen, die mehr oder weniger unter rufle 
ſchem Einfinfe fliehen. Begränzt wird es in Weſten von 
dem eutopdifhen Nußland, im Norden vom Polaroccan 
big zur Behdringsſtraße, im Oſten von den Meeren von 
Kamtſchatka und Ochezk und im Suͤden von China 
uud dee Weſtoſchagateit. CA umfaßt das Koöntgreich 
Safan mit dea Statthalterfharten Kaſan, Simbiret, 
Wiaͤtka, Perm und Penfa; Das Königreich Aſtrakhan, mit 
den Gouvern. Aitrafban, Saratvıv ır. Orendurg; Sibirien 
mitden Statthalterichaften TZobolstu. Tomsk, Irkutzku. 
Jeniseisk; dieruff. Inſeln im Polar: u. Auſtralocean; die 
Kaufafusiänder: Kaukaſien, Gruſien, Imerethi, Min— 
greul, Guria, Amcaſa, Tſcherkaſſten, Dagheſtan, 
Schirwan, Armenien; die Kitgiſenſteppe und das 
Land der Tſchusken, wozu jetzt noch die 1827 eroberteg 
perfifhen Provinzen Aran und Nabitſchewan fommen, 
Der Sefammtrumfang betragt 274,121 N. M. Den 
füdlihden Saum begranzen ungeheure Gebirge, und 
betraͤchtlihe Beraketten durchziehen das Innere mit 
vierfacher Abdahung genen den Norden, gegen dem 
großen Dcean, zum fafpifhen und agowifhen Meere. 
Sn der Oftbälfte find größere Ebenen, als in des 
Wefthälfte, zwiſchen Ob und Genifel gar keine Erhö: 
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hungen, am Geſtade des Polaroceans arktiſche Flaͤchen. 
Bis zum 60° iſt guter Boden, dann aber Stefngefilde, 
Morafte und Torfland. Gebirge find der Kaukaſus, 
der Ural, der Altai, einer der hoͤchſten DBergrüden 
Aſiens, das fajantfhe Gebirge und der Stannowof 
Jablonnoi, wovon das Famtfchatlifhe Gebirge aus—⸗ 
gebt, mit welchen: die aleutifchen Gebirge im Zuſam⸗ 
mienhange feinen, Steppen find die Sirgifenfteppe 
zwiſchen dem Irtiſch und der orenbursifhen und iſchim— 
ſchen Gränze, die wolgaiſch-kalmuckiſche zwiſchen dem 
Ural und der Wolya, die fumanifche, terekſche, tfettis 
fe, iſchimſche, die Barbara und die arctifhen Flahen 
zwiſchen der Karo big zum Ob, vom Db bid zum Ges 
:nlfet, vom Jeniſei big zur Lena und von dieſer bi8 zur 
Indigirka. Gewaͤſſer find der Polar: und der Auftrufs 
pcean mit ihren Buſen; Seen: dag cafpifhe Meer, 
der Balfal, der Tihant und der Pialindkoe; Tlüffe: 
der Don und Kuban; die zum aſowſchen; Jemba, 
Ural, Wolga, Terek, die zum cafptfhen; Obt, Je⸗ 
nifet, CShatanga, Dlenel, Lena, Jana, Indigirka, 
Kowyma, die zum Eigmeere; endlich Anadyr und bie 
QDuellfiüffe des Amur, Onon und Argun, die zum 
großen Dcean firmen. Dad Klima fft der Peogra—⸗ 
pbifhen Lage entfprebend; In den nördlichen Gegen: 
den zehn Monate Winter und fetbft im Sommer 
Nachtfröſte; der Winter außerft ftreug. Weingeiſt 
und Quedfiiber frieren, Voͤgel fallen todt aus der 
Luft; zuweilen darf man nur mit Worſicht durd ein 
Tuch athmen, well die Luft mir feinen Eisthellden 
erfüle it. Der Semmer iſt fraftig und bringt 
ſchnele Vegetation. In den Polargegenden Ift bei 
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den langen Tagen die Hitze meiſtens druͤckend, und 
in den langen Nächten die haͤufige Erſcheinung des 
Nordlichtes beinahe fuͤrchterlich. Im Süden, vorzuͤg— 
lich weſtlich am Ural, iſt das Klima gemaͤßigter; auf 
einen kurzen, obſchon kraͤftigen Winter folgt große 
Hitze; Kaftauten, Feigen, Kapern, Trauben und Me— 
lonen reifen. Naturerzeugniſſe des atlatifchen Ruß: 
Land find aus dem Miineratreihe: Gold, Silber, 
Stupfer, Rupfererz, Magnet, Queckſilber, Zinnober, 
Salpeter, Bitterſalz, Bergoͤl, Kalt, Vorzellanerde, 
Murmor, Jaspis, Asbeſt, Kryftall, Topafen, Achate, 
Zink; aus dein Pflanzenreiche: Holz (Waldungen tm 
Süden, Treitdol3 an den Küften), Getreide, Hanf, 
Flachs, Tabak, etwas Wein und Obft, Garteufrüdte, 
Rennthiermoos; aud dem Thierreiche: Rindvieh, 
Pferde, Schaafe, Schweine, Rennthiere; im wefte 
uraliſchen Süden: das Kameel, Eſel, Ziegen, Hunde, 
Hirſche, Steinboͤcke, Moſchus- und Elendthiere, Rehe, 
Gazellen, wilde Widder (Argali), Schakale, wildes 
Gefluͤgel u. ſ. w., bier und da Blenen und Seiden— 
würmer. Die Zahl der Einwohner mag gegen 72 
Millionen betragen; fie find Slawen (Muffen, Kolas 
Pen), Sinnen, Tataren, Jukagiren, Jakuten, Samoa 
jeden, Dftidfen, Korjafen, Kamtihadalen, Mongolen, 
Kurllen und Aleuten. Zu diefen einpeimifhen Stams 
men fommen noch fremde, thetld Golontften, theits 
geittiih eingewandert, und zwar: Verfer, Dfeten, 
Tſcherkaſſen, Afgbanen, Hindus, Armenter, Griechen, 
Araber, Europder; auch Zigeuner finden fih in Xite 
rakhan und Kaukaſien berumfchwäarmend. Die Line 
wohner find im Norden haufig Nomaden, die fih mis 
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Sifherel, Jagd and Viehzucht ernähren; Landbau 
wird nur in den füdlihen Gebieistheilen getrieben, 
der Bergbau in den Gruben am Ural und ital, 
Der Handel mir den Chineſen, Tataren und Perferu 
tft nie unbedeutend; auch nah Amerika und Europa 
wird einiger Handel getrieben. Tobolsk, Artußf, 
Ochozk, Drenburg, Aſtrakhan, Kislar find widsige 
Handelspläge. Ausfuhrartikel find Pelzwerk, Leder, 
Pferde, Minder, Eiſenwaaren, Gtasforallen, und vers 
ftiedene Fabrikate, die erft eingeführt werden. Eino 
fuͤhrartikel biiden Mbabarber, Thee, Sclde, Baum 
“ wollenzeuge, Kameelyuare, Echaafe, Goldſand, Edels 
fteine und verfdicdene Zabrifate und Manufacturera 
zeugniſſe. Die Bilanz iſt einigermaffen zum Nach» 
thelle Rußlauds, doch nicht fehr bedeutend. Zu Fra 
funk beſtegt eine amerikaniſche Handelsgelellſchait 
durch Actien. Sm aſiatiſchen Nußland beſteht der 
Adel mir deufelben Vorrechten, wie in Europa, iſt 
jedoch nicot febr zahlveih, obwohl man ſeldſt unser 
den Nomaden des Wordeng eine Art Erbadel findet. 
Der Buͤrgerſtand ift in den Städten im Werden; er 
iſt in 5 Ciaſſen: Realitaͤtenbeſitzer, Banqulers, Euc 
pitaliſten, Handwerker uud Veiſaſſen, getheilt. Die 
Bauern find tdeils Freie, theils Leibeigene, und letz⸗ 
tere wieder Kronbauern oder adellge Bauern. Die 
Griſtliche Religion nah den griechiſchen Ritus {ft 
dlie vorbereitende, dom finder man auch Chriſten an— 
derer Bekenntniſſe; ihre Geſammtzahl beträgt acht 
Mitioxen; der Reſt find Mubammedaner, Buddgiſten 
und Stamancı. u den Provinzen dießſelts bes 
Urais Büpien ſchon fruͤhe Gewerbflelß und Kuͤnſte; 
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der Landmann theilt mie den Städtern Slache- 
Hanf:, Wollen: und Teypih: Weberei, Zeugdrudrvrei, 
MWeltenfärberet, Spinneret, Striderei, Töpferel, Sei— 
fenjiederel, Korbfledyterei, Schmiedearteiten und fous. 
ftige Gewerbe und berreibr ingtefondre allein Pech— 
und Theerſchwellereien, Kobienbrennerei und Verfer— 
tizuug von Holzbafteln, Fiſchleim- und Caviarberei— 
tung, das Thranfeden, die Bereitung der Laͤmmer— 
pelze, das Pferdchavriieden, Steinhanen m. f. m. 
Da der Laudmann ſich deinahe Alles felktt verfertiar, 
find die Handwerker in den Srädten wmicht ſehr jabl: 
reich; doh findet man Fabrifen in Seife, Talg und 
Mache, in Leder, iu Pottaſche, In Baumwolle uud fin 
Lriumwaarenarbeiten, dann mebre Ölasbütten. Die 
wilenihaftiise Kultur beainnt eben eiſt ich Zu Die 
ben; außer einer Uuiverficät in Kaſan findet man' 
mehre Spmuaflen, Semtnarien u. f. mw. Oeffentliche 
Bibltiotheken beſtehen zu Kaſan und Irkutzt; botaui— 
ſche Gärten zu Aſtrakdan, Kaſau und Saratew; Buch⸗ 
druckereien zu Kaſan, Jekaterinburg und Tobolsk. 
Nächſt den Ruſſen haben die Tataren die meiſte Bil⸗ 
dung, und an dieſe relheu ſich die mongoliſchen Nas 
tionen. Die kaukaſiſchen Voͤlker und de Mantſchu 
[deinen au Kultur verloren zu haben. Das allart- 
fbe, Rußlaud volfommen unterthänfiage Gebiet Ift in 
dreizehn Stattbatterfhaften getheilt, zu weiden noch 
die Yroviaz Gruſien zu rechnen Lit. In Dielen Etatts 
balterſchaften berteben Stvil: und Millrargouverneure. 
Zur Bouvernementeregterung gehören der Gouvcerre- 
mentsrath, der peinliche Gerichtehof, der Gerichtehof 
In buͤrgerlichen Rechtsſachen, das Gewiſſensgerecht, 
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der Gameralbof und die Kammern der allgemeinen 
Fuͤriorge. Jede Gemeinde hat einen Defjanif oder 
Uufieber über zebn Familien. Ueberdieß find in tes 
“dem Orte ein Wytrannana und ein Golowa ale Frie— 
densrichter. Die Nomaden und wilden Molfer ſtehen 
zwar unter den Gonvernenments- und Striegstehürden 
und zahlen an diefe den Tribut (Jaſſak), Doch men⸗ 
gen fi die Behörden weder in Ihre innere Verfal— 
fung, noch fin ihre kürgerlihe, Rechtspflege. Die 
tautafifhen Bölfer und Stirgifen ſteyen tedigfih une 
ter Nußlands Auffiht und ſuchen tet diefem die Bes 
fratigung ihrer Khane an. Die Kofafenftänme, Sale 
muden und Baſchklren baben eine eigenthümliche 
Verfaſſung, welche fie ausſchließend den Beſeblen des 
Kriegsgouverneurs unterordnet. Sie ſind zur Be— 
ſetzung und Bewachung der Linien beflimmt, welche 
das aſiatiſche Nußland von dem übrigen Aſien tren— 
nen. Die Staatseinnahmen belaufen ſich mit den 
Abgaben Srufiend auf 40 Millionen Rubel. — Die 
ausgedehuten Laͤnder des heutigen Rußland durchzo⸗ 
gen bis zum 6. Jahrhundert Gothen, Alanen, Avas 
ren, Hunnen, und draͤngten die urſpruͤnglichen Bewoh⸗ 
ner derſelben, ſlawiſche Volkerſtänme (Sarmathen 
und Scythen) nah Weſten und Norden, wo fie mit 
den Tſchuden (Finnen und Efthen) zuſammenſtleßen. 
Bei den flawifhen Stäanımen, die an der Weichſel 
nud am Dnepr umberzogen, finden wir die erfte 
Bekanntſchaft mit dem CShriftentyume, die erſten 
Spuren von Berfittlihung, die erften Verſuche eines 
aderbauenden und ftädtifhen Lebeus. Im fechften 
Jaͤhrhunderte entflanden dafelbft die Städte Nowgss 
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rod und Kiew. lm bad Jahr 860 ftlfteten die Ma: 
träger, die von der Oſtſee bertamen, unter der An- 
führung der drei Brüder Rurik, Sineus und Tru— 
nor um Nomyorod drei FZürftenthümer, welche Ru— 
rit nah dem Tode feiner Brüder vereinigte und da= 
durh zu dem beutigen Rußland den Grund legte. 
Bald wandten fih die füdblihen, am Dnepr wohnen» 
den Slaven, von den Chazaren gedrängt, an Rurhk 
und verlangten von ihm einen Füärften aus ſetnem 
Stamme zum Herrſcher. Er fandte ihnen feinen 
Stieffohn, Oskoid, der die Chazaren üuberwand und 
in Kiew den zweiten ſlawiſch-ruſſiſchen, vom nos 
gorodiihen Reine abhängigen, Staat ftiftete. Mus 
rits nahfter Nachfolger, Oleg, der ald Vormund feines 
Neffen Ighor regierte, vereinigte Kiew, welches die 
Oberherrſchaft der nowgorodiſchen Großfürften nicht 
” mehr anerlennen wollte, völig.mit dem nowgorodlz-. 
fen Staate und erhob Kiew zu feiner Nefidenz und 
zur Hauptftadt des Landes. Unter diefer und den 
nachfolgenden Regierungen wuchs die Macht des Set: 
ches ſehr fhnell. Ruſſiſche Heere erfhienen vor den 
KThoren Konftantinopels, eine Menge Voͤlker wurden 
zinsbar gemacht. Die Ruſſen führten bereits einen, 
regelmäßigen Handel nach den Küften des ſchwarzen 
Meeres, fie erbauten Städte, verſchoͤnerten Die vora 
bandenen und erbielten Geſetze. Dur zweit Prin= 
zeſſinnen: Olga, die Gemahlin Ighors (um 950), und 
die griechiſche Prinzefin Anna, bie Gemahlin Wla— 
dimirs des Großen, des Großenkels von Rurik (971 
—1015), fam bie Schreibekunſt und das Chriſtenthum 
von Konftantinopel-nah . Rußland, . Mit dem. Tode 
Conv. Ser. Bd. XXI. 5 
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Wladimirs ward jener raſche Bang der Nation durch 
die Thellung des Etaats unter deffen zwölf Göbne 
gehemmt. Es zerfiel derfelbe dadurch in ein Groß: 
türfienthbum, welches Jaroslaw, einer der Eöhne 
adimirs, Dem Nowgorod Zugefallen war, an fich 
riß, und in mebre Sürftenchümer, deren Beherrſcher 
fin Czaaren (Caesares) nannten. Vielfache hoͤchſt 
verderbiiche Kriege entfianden aus diefer Thellung, 
och weit größeres Uugiuf aber brachte der Eilufall 
der Mongoien über Rußland. Nachdem Diefe eg un— 
ter Batu von 1257—1240 BR auf Nowgorod erobert 
hatten, ſtaud es uber zwel Sahrhunderte fang mit 
ſetuen Fürften unter der drädenden Oberherrſchaft 
der Shane von Kaptſchak. Als endlihb Timur durch 
feine heftigen Augriffe bad Chanat von Kaptſchak fo 
Jeſchwächt batte, dab ed bald nachher ganz zerfiel, 
wort e8 Iwan Maftlfewitfih dem Großen (1462 — 
1505), dem Sohue und Nadfoiger Wuflleie, des 
Großfuͤrſten von Moskau, moͤglich, die alte Ordnung 
der Dinge in Nußiand wieder herzuftellen. Ganz 
Nußland, auch Nowgorod, welches fib felt dem 12. 
Jahrhunderte mit Giück zum Frelſtaate emporgear= 
beitet batte, nicht ausgenoinnmien, mußte feinem Zep: 
ter buldigen, und fiegreih trug er feine Waffen ſelbſt 
über die rungen des Neiches hinaus nad Litthauen, 
Finnland, Kafan und Sibkrien, Sein Sohn, Walls 
let Iwanowitſch (1505—1520) dehnte die nördlichen 
Gränzen bis über Archangel aus. Deffen Nachfolger, 
Iwan Waſiljewitſch IT. (1520—1584), beförderte 
die Clviliſativn feined Volkes. Deutſche Handwerker, 
Kuͤnſtler und Gelehrte gingen über Luͤbeck nach Ruß⸗ 
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land, Nuchdruderelen wurden angelegt, Geſetze arz 
geben und der Handel durch einen Vertrag nılt Cits 
fütetb von England (1555), indem die Engländer‘ 
den Weg nah Archangel gefunden hatten, zuerſt ge— 
gründet, Eben berfeibe Czaar errichtete das ſtehen— 
de Heer der Streligen (Schüßen) und eroberte 1552 _ 
Kaſan und 1554 Aſtrachan; von Aſtrachan Drang er 
in ten Saukfafus vor uud unterwarf fih die Kabar— 
dei. Im Frieden gu Sapolcta (1532) aber mußte er — 
fein Steht auf Liefland ‚und Polen abtreten. Die 
Groberung Sibirlens nahm ebenfalld nuter ihm ih— 
ren Anfang u. ward unter ſeinen Nachfolgern langſam, 
aber fiber vollender.. Mit feinem Sohne Keodor, dee 
1595 Eſthland an Schweden abtrat, endigte fih 15498 
Ruriks Mannsſtamm. Sein 1591 erniordeter Bru— 
der, Demetrius, verfhafflte den Koͤnigen von Polen 
Gelegenheit, durch mehr als einen falihen Demetring , 
Nußland in Verwirrung zu feßen und mit gänziider 
Unterjohung zu bedrohen. Endlich aber ermannten 
fit die Muffen, als fie den Feodorowitſch Nomanow, 
einen Abfommilng des Muriffhen Haufes (1615 — 
1635), auf den Thron der Szaare erboten und mit 
unumfchränfter erbiiher Gewalt befleideren. Inter 
ſeinen Eohne, Alexei Michailowitſch (1645 — 76), 
wurde der leßte falſche Demetrius 1655 enthauprrt 
und die wehrhafte Manuſchaft Rußlands dur vie 
Koſaken vermehrt. Aleret errihtete Seiden- und Reina 
wandmanufacturen und die erfien Poften, verbor bie 
Einfuhr fremden Biers und Branntweins, legte Eia 
fen= und Kupferbergiverfe an, verbefferte den Sc ffs 
ban und ließ die Nordkuͤſte Aſiens beſchffen. Feeder 
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II., des Vorigen Sohn, der die Anſpruͤche des Adels 
durch Verbrennung ſeiner Geſchlechtsregiſter demuͤthlg⸗ 
te, hinterließ 1682 zwei Brüder, einen leiblichen, 
. Zwan, und einen Stiefbruder, Peter. Für jenen, einen 
-Födfinnigen Prinzen, wünfdte feine Schwefter Sos 
phle zu regieren, allein der talentvolle Peter mußte 
fie glücklic vom Throne zu entfernen. Die ganze 
Einnahme des ruffifben Staates betrug bei Peters I, 
Meglerunggantrirte 5 Wrillionen Rubel, die ſtehende Ar⸗ 
mee beftand aus 15,000 Streligen. Peter ſchuf, von 
Lefort geleitet, ein neues Heer, gründete die ruſſiſche 
Seemacht, baute 1703 St. Perersburg, das er an 
Moskau's Stelle zu feiner Reſidenz erhob, veranftals 
tete Fabriken von Lelnktend, Papier, Gewehren, und . 
fliftete die Alademie der Wilfenfhaften. Schweden 
mußte ihm Liefland, Efthland, Ingermannland, Wi: 
burg und Kexholm abtreten. Er war der Schöpfer 
der ruffiiben Macht und erhielt mit Necht den Namen 
des Großen. Den mit feiner erften, aber 1696 ver« 
ſtoßenen, Gemahlin, Eudoria Feodorowna, erzeugten 
Sohn, Alexel, ließ er 1781 als Ruheſtoͤrer und Ems 
poͤrer gegen das vaͤterliche Anſehen hinrichten. Als 
er ſelbſt 1725 ſtarb, folgte ihm unmittelbar auf dem 
Schrone feine zweite Gemahlin Katharina I. (1725— 
1727) und erft aufdiefe des hingerichteten Alexei Sohn, 
Meter II., der nod fehr jung und unverebeliht 1750 
ftarb. Die Thronfoige hätte jept auf die Töchter Ka⸗ 
tharina's I, übergehen follen, von Denen die ältefte, 
Unna, an den Herzog Carl Friedrich von Holfteins 
Gottorv vermählt, zwar 1728 geftorben war, aber eis 
nen Sohn, den natwmaligen Kalter Peter III, Hintere 
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Iaffen hatte, die jüngere, Gilfaberh, aber fi erft 1757 
die Krone erwarb. Mit einftweiliger Ungebung Dies 
fer Erben wurde bei Pererd II. Tode des blödfinnigen 
JIwan (Bruder von Peter 1.) Tochter, Anna, Herzos. 
gin von Kurland, Kalferin (bie 1740). Sie übte 
mit großer Ueberfegenbeit Einfluß auf die polnifhen 
Ungelegenheiten, brachte dag Herzogtbum Kurland ge» 
gen die polnifhen Lehensanſpruͤhe Ihrem Günftlinge 
Biron zumege und bebauptete den fächfifhen Prinzen, 
Auguſt III.,gegen Stanislaus Lescinsky auf dem Throne 
von Polen. Durch die großen Talente ihres Feldherrn 
Münnid, der fib viele Merdienfte um die Verbeſſe— 
rung des Kriegsſtaates erwurb, wurde fie gleichfalle 
den Türken furdtbar, mußte jedoch kurz vor ihrem - 
Tode auf die errungenen Vortheile im Belgrader Frie⸗ 
den (1759) wieder Verzicht leiten. Bel diefer Kals 
ferin Tode lebte die Tochter ihrer diteren Schweſter, 
auch Namens Anna (an einen Prinzen von Braune 
ſchweig vermäbit), die eben erft einen Sohn, Iwan 
III., geboren batte, dem bie Kaifertrone zufiel. Waͤh⸗ 
tend feiner Minoerjährigkeit wollte fib der Herzog 
von Kurland, Biron, die Megentihaft aumaßen, 
ließ fih diefelbe aber von der Mutter des jungen 
Salfers entreißen und ward nah Sibirien verbannt. 
Doch auch Anna hatte bald (1741) das Schidfal, von 
der jingfien Tochter Peters I, und Katharina's ]., 
der oben erwähnten Eliſadeth, "verdrängt und nad 
Sibirien geſchickt zu-werden. Der entfepte Iwan III. 
ftarb 1764 im Gefwigniße. Ellſabeth (bi8 1762) 
die. Stifterin der Untverlicdt zu Mosdlau und der 
Üfademie der Künfte, unter der fih die rufe 
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Toben Mannfacturen und Fabriken anfehnlih vermehr: 
ten, war die treue Verbuͤndete der oͤſtreichiſchen 
Kalferin, Maria Therefia, und nahm zu ihren Gun— 
ſteu thaͤtigen Antheil an dem fiebenjahrinen Kriege, 
in deffen Verlaufe fin die Tactit der ruffifchen Zrups 
pen dem weftliben Europa nicht unvortheilhaft be= 
Fannt madte. Schweden, dag ſich durch Franfreich 
gu einem Siriege gegen Rußland hatte verleiten lafs 
fen, verlor im Frieden zu Abo (1743) einen Theil 
von Finnland bie zum Kumeneflufe. Eliſabeths Nach— 
folger, Peter MI., brachte ſich durch die Unbeſonnen— 
heit, mie der cr feine Politik gegen die Neigung 
felnes Kabinets auf preußifhe Seite wenden wollte, 
nach ciner kaum halbjabrigen Reaierung um Thron 
und Leben. Die Krone fam auf dad Haupt feiner 
Gemahlin, Katbartua II., welche die lebte Hand an 
Neters des Großen Werk Teste und nicht nur den 
Wohlſtand ihres Reiches durch eine weife Regierung 
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geführte Kriege und erfolgreihe Unterhandlungen 
außerordentlich vergrößerte. Mau ruͤhmt, daß fie über 
200 Städte gebaut nnd 11,000 Q. Meilen mit mche 
als 7 Millionen Einwohnern erworben habe. Sie cr: 
hielt dur den Frieden von Kutfchuf: Katnardfcht 
(1774) von der Pforte den Beſitz der’ Stadt Afow 
mit ihrem Gebiere uud zur Sicherung der rufifhen 
Schiffahrt auf dem fhwarzen Meere die Feſtungen 
Kinburn, Kertfh und Senifale auf der Halbinfek 
Krimm. Wenige Jahre fpater (1783) ward biefe 
ganze Provinz durch einen Mertrag mit der Pforte ein 
tuffifhes Gouvernement (Taurien). Vermoͤge edeu 
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dieſes Vertrags erwelterte Rußland feine Graͤnzen Im 
Süden durd die Kuban. Einen neuen ungluückiichen 
Verſuch, Die Uebermacht Rußlands durch einen Strieg 
zu ſchwaͤchen, mußte die Pforte im Frieden zu Jaſſy 
(1792) mir Abtretung etines vetraͤchtlichen Landſtriches 
an der Kuͤſte des ſchwarzen Meeres, zwiſchen dem Bog 
und Dneſtr, büßen. Bon Polen erwarb Katharina 
1772 in der erften Zhellung die Woywodſchaften Po: 
lozk und Mohllew; 1795 Minsk, Kaminlez-Podols- 
ti, Drazlaw und Nowgorod-Wolinski; endlih 1795 
in der dritten und letzten Thellung Wilna, Brzesc 
und Slonin. Unter ibe wurde der Anfang zur Un: 
teriohung der kaukaſiſchen Voͤlkerſchaften und zur Er: 
werbuug Gruſintens gemacht und begann endlich jene 
merfwirdige Beſitzrahme des nordweftlihen Ameri— 
fa durch ruſſiſche Haudelslogen längs deu Küſten. 
Slie ſtarb 1796. Ihr einziger Sohn, Paul IT, 
nahm 1799 und 1800 an dem Kriege gegen Frankreich 
thaͤtigen Antheil, loͤſte aber ploͤtzlich ſein Buͤnduiß mit 
Oeſtreich und England auf, eroberte in Verbindung 
mit der Pforte die Juſel Corfu, ftiftete unter rufifcher 
Sarautie die Republik der fieben Inſeln und erneuerte 
mit den nordiſchen Staaten dag Project einer bewatfz 
neten Neutralität, welche die Daͤnen durch die Nle— 
derlage gegen die Engländer am 2. April 1801 bezah— 
ien mußten, ald Paul Shon 9 Tage vorber fein Le— 
ben durh eine Verſchwoͤrung verloren hatte, Sein 
ältefter Sohn, Wlerander I., ward fein Nachfolger, 
Er legte fogleih die Streitigfeiten mit England bei 
und unterftüste die Zuftandebringung des Lünneviller 
Friedens zwiſchen Frankreich und den Sontinentals 
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mächten. In den neu ausgebrodenen Kriegen zwl⸗ 
sten Franfreih und Deftreib (1805) und Frankreich 
und Preußen (1806) trat Rußland gegen erftere Macht 
wieder unter die Waffen, fühnte fih aber mit ders 
felben in Frieden von Tilſit (1307) aus und unters 
ſtuͤgte Napoleons Continentalfuftem gegen Cngland 
dergeftalt, daß ed dem England treu gebitebenen Buns 
dedgenoffen, Schweten, 1809 den Sirieg erllärte, der 
in dem Frieden zu Friedribshanm die Verprößerung 
des ruffifhenS taates durd) die wichtige Provinz Zinus 
land, nebft den Alandeinfeln im bothniſchen Meere 
dufen, zur Folge hatte. Nah einigen Jahren kam 
indeß das freundfhaftiihe Werbättnig zwiſchen Nas 
poleon und dem Kaiſer Alerander zum Brude. Ruß⸗ 
land litt durch das Continentalipfiem auf's Aeußerſte 
und fing an, ſich ihm zu entziehen; die Wegnahme 
Didenburgs, deffen Herrfherhaus, mit dem Peters⸗ 
burger Hofe nahe verwandt, noch Immer die gefoderte 
Entſchaͤdigung nicht erbielt, die drohende Vergrößerung 
des von Napoleon aus Theilen des ebemaligen Pos 
len gebildeten Herzogtbumes Warſchau und meds 
res noch ſtimmten Alerander feindfeliger gegen Nas 
poleon, und Dieter wünfchte den Frieden mir Rußland 
aufgelöft, um an die Eroberung deſſelben feine Plane 
jur Gruͤndung einer Univerfalmonarchie Enüpfen zu 
tönnen. Der ruffifh:deutfhe Krieg begann 
mit der Kriegserklaͤrung Franfreihs an Rußland aus 
22 Zunft 1812. Eine Muſterchatte europdifher Völs 
fer war das furchtbare Heer von mehr als einer. bals 
beu Million Streftern -mit 1200 Kanonen, an deſſen 
‚Epine Napvieon diefen Krieg, deu erden zweiten pol⸗ 
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niſchen' nannte, eröffnete. Allein wenn er auch Ans 
fange die noch nicht vollzaͤhllgen ruſſiſchen Heere unter 
Kamensty, Kutaſow, Bagration, Tormafow, Barllat 
de Tolly, von einer Stellung zur andern zurüdtrieb, 
wenn nah den Schlahten bei Smolensf (18. Auguft), 
Borodino und an der Moskwa (7. September) die 
Rufen ſich zurüdzogen, wenn Napoleon endlich am 
14. September in die alte Czaarenſtadt Moskau und 
den Kremi eingog, fo war nad feiner Meinung der 
Krieg beendigt ; nad der Feinde Antwort aber ging er 
erft an. Statt Friedendsboten aus Moskau fliegen 
Kenerfäulen ibm entgegen, und die ungeheure Stadt 
brannte zum großen Theile nieder. Nicht fo falt des 
Souverneurd NMoftopfhin ausdruͤcklicher Befehl, ald 
vielmehr der eigene Wille der Bewohner und die nadı= 
beifende Hand der Franzoſen harte dieſen Brand-eite 
zündet, deſſen Gluthen zugleich das Feuerzeihen für 
die Befreiung Guropas geben follten. Die Jahreszeit 
widerrieth das Mordringen nad) Petersburg; dag Diels 
ben widerrierh fi felbft; man kehrte um. Aber jeßt fies 
len nicht blos die Felude, vorzüglih die beim Ders 
folgen fo nüßlichen Kofalen über die Franzoſen her, fone 
dern auch Hunger, Kälte, Crmattung verfhworen ſich 
gegen die Weltbezwinger, und wenn bis Swolensk 
blos 40,000 Mann und 400 Kanonen verloren aingen, 
ſo kamen über die Berefina, wo Feuer und Waſſer 
gleich gefährlih wurden, (26. und 27. November) 
faum 50,000 Mann im elendeften Zuftande. Die. 
große Urmee war verfhivunden. Napoleon: war nad 
Paris vorausgeeilt, um aus 350,000 Mann Nationale 
garde ein neues Heer zu ſchaffen. Aber Hinter ihm 
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her rollte ſich nun das gerettete Europa auf zu einer 
immer wachſenden Nache-Confödetation. Preußen fiel 
ad von Frankreich und verbuͤndete ſich mit Rußland; 
mit unglaublichen Anſtrengungen und einem beiſpiel— 
loſen Enthuſiasmus ſchuf es ein Heer und erſchien, mit 
Rußland vereint, an der Elbe, während aber auch ſchon 
Napoleon mit alten und neuen Kruppen an der Saale , 
eintraf. Auf dem ktaſſiſchen Boden Guſtav Adolph's 
und des großen Friedrich, unmeit Luͤtzen oder Goͤrſchen, 
(2. Mat 1815) fließen Die Heere auf einander. Ges 
fhlagen, aber nichr befiegt, wichen die Verbuͤndeten 
über die Eibe zuräd, Die Schlachten bei Baußen u. 
Würfhen, am 20.-und 21. Mat, waren noch niche 
giüdliher und drüdten die Heere Preußens und Nuße 
lands nah Schleſien. Aber auch Mapoleon war ers 
fhöpft; man ſchloß zu Pelſchwiz oder Plaͤsſswiz einen 
bis auf 10 Wochen verlängerten Waffenftilltand (4. 
Juni). Während diefer Zeit verftärtren ſich nicht nur 
beide Parteien, fondern ed erklärte ſich auch Kaiſer 


Franz I. für die Merbündeten und gab den vereinten 


Heeren feinen Schwarzenberg zum Zeldherrn. Auch 
der Kronprinz von Schweden traf mit einem ſchwe⸗ 
difhen Heere ein, die Schladhten bei Großbeeren (23. 
Auguſt) und Denncewiß (6. September) wurden ruͤhm⸗ 
ki gewonnen, und wenn auch der Anuriff der Als 
liirten auf Dreeden .(26. und 27. Auguft) ungluͤcklich 
war, fo fhlug Loch dafür der große Bluͤcher an dey 
Katzbach (26. Auyuft) die Franzofen aus Scleſien 
beraug, vereitelten die Merbündeten durh die Gen 
fangennehbmung Vandammes bet Kulm (30. Auguft) 
sad das Treffen bei Mollendorf (17. September) 
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Napoleons Pan, nah Boͤhmen einzubrechen. End⸗ 
lich entſchied nah ruͤhmlich erkaͤmpftem Elbeuͤbergang 
des ſchleſiſchen Heeres die verhaͤngnißvolle Voͤlker— 
ſchlacht bei Lelpzig (vom 16.—19. October) Deutſch- 
lands Freiheit. Dieſe Schlacht, die Gefechte auf dem 
Ruͤckzuge, befonders noch das Treffen bei Hanau, koſte— 
ten Navoleon in Jahresfriſt dag zweite arofe Heer 
und fofteten ihn Deutfihlund. Saͤmmtliche Glleder deg 
Rheinbundes fugten ſich von ihm log; das Königreich 
Weſtphalen verſchwand mit feinem Könige, und viele 


Staaten ſahen ihre alten geäcdhteten Herrſcher wieder. 


Noch in der letzten Tayen des unvergeflichen Jad— 
red 1315 uüberfhritten die Verbündeten den Rhetu 
und zeigten dem erjtaunten Franfreih feit Tangen 
Sahren wieder einmal deutſche Sieger.‘ Am 30. 
Marz 1515 hatte noh Napoleon großfipredhend fm 
Senat erflärt: „und wenn der Feind auch auf dem 
Montmartre (bet Yarle) fründe, werde er nicht einen 
Fuß breit Landes abtreten;“ und am 50. Mürz des 
Jahres 1814 ſtand nah vielen, bald gewonnenen, 
bald verlorenen Treffen der Feind wirtiih auf dem 
Montmartre, und niht nur Paris, fondern ganz 
Franfreib mußte er abtreten. Am 31..Marz cas 
pitulirte Paris, und am 2. April ſprach der Senat 
Napoleons Entſetzung aud, welcher am 11. ded Kal> 
ferd eigener Verzicht folgte. Der erfie Parlfer Friede 
vom 30. Mat 1814 brachte Franfreih auf den Stand 
von 1792 zuruͤck. Die Fürften waren hierauf noch 
auf dem Congreffe zu Wien, der die Angelegenheiten 
von ganz Europa ordnen follten verfammelt, als im 
März 1815 die Schredenspoft von Napoleons Ent⸗ 
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weihung von Elba, mwobin er ſich batte zuruͤckzlehen 
müffen, und ſeiner Ankunft in Paris anlanyte, mo 
er am 20. März 1715 feinen Einzug ohne Echwerts 
frei gebalten hatte. Der Congreß fprad die Acht 
gegen Ihn aus und fandte Wellington und Bluͤcher gegen 
ihn. Die Schlacht bei Belle:alllance oder Waterloo 
(18. Zuni) machte feiner Herriihkeit ſchon nach 100 
Kagen ein Ende. Einer ziwelten Eutfeßung dur die 
Ständelammern fam er dur freiwillige Entfagung bes 
vor; am 9. Juli zog Ludwig XVIII., am 10. die 
Monarchen von Rußlaud, Oeſtreich und Preufen wies 
der in Paris ein, aber erft am 20. November wurde 
der zweite Pariſer Friede geſchloſſen, naddem der 
Diener Congreß bereits im SJunt zuvor beender wors 
den war, auf welchem Mußland den größten Theil 
des Herzogthumes MWarihau ale Könfgreih Po— 
"ten erwarb. Unterdeß hatte Rußland fchon 1812 ſei⸗ 
cn Krieg mie der Tuͤrkel durch den Frieden von 
WBuchareft und mit Merfien durh den Frieden von 
Tiftis geendigt; jener brachte ibm die Erwerbung 
Beſſarabiens und eines Theiles von der Moldau, dies 
fer einen betrachtlihen Kanderfirih an den weflllhen 
Ufern des cafplihen Meeres und die ausſchließliche 
Schiffahrt auf diefem großen Binnenmeere zumege. 
Auch hatte unter Aleranders Negterung bie Goncent- 
rirung der fo zerftreuten Staatsfräfte durch die zwi⸗ 
Shen der Dftfee und dem fchwarzen Meere augeleg— 
sen Mitltärcolonten einen großen Schritt vorwärts 
getban. Nah dem Tode deg Kaiſers Alerander I. 
(18325) zeigte ih Im Reiche und namentiich in den 
Haunptftädien Petersburg und Mogtau eine Gaͤhrung, 
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welche ben Zweck hatte, den Großfuͤrſten Konftantin 
Säfarewitfh, der zu Ounſten feines Bruders Nifos 
laus, Des gegenwärtigen Kalferd (geb. 1786, vermaͤhlt 
1317 mit Alerandra Feodorowna, Prinzeffin von Preufe 
fen), der Kroue entſagt hatte, auf den Thron zu erheben, 
wurde aber 8 unterdrüdt, Inzwiſchen ward die Stels 
kung Rußla 


gegen die osmaniſche Pforte, welche Inder 
veriungteu Erfüllung alter Verträge zögerte, immer dros 
hender, und wiewont die Pforte durch verſchledene Soncefs 
fionen auf dem Gongrejfe zu Alierman (1926) das 
Unyemitrer vor der Hand beſchwor, fo Dra Dad 1328 
der Krieg aud. Mittlerweile war der 1326 mit Ders 
fien begounene Krieg glorreich beendiyt worden. Pers 
fien mußte mehre Provinzen an Rußland abtreten. 
Der Krieg mie der Pforte, den Rußland in deu 
Sahren 1323 und 1329 zur Sicherung feiner frühes 
ren, melft auf die Freiheit des Seehandels ſich bes 
ziehenden Verträge mit nicht geringem Koftenaufs 
wande durchgefochten hatte, endete im eben fo ruhm— 
vol für die ruſſſſhen Waffen, Die Rufen überftie: 
‚gen den Balkan und birigirten In Adrianopel, der 
zweiten Hauptitadt des osmanifhen Reiches, den 15. 
Septenter 1829 einen Frieden, deffen Beſtimmun— 
gen zwar Nußlands geograpbiihe Gränzen nicht ers 
weiterten , der iym aber ein entfchledenes Ueberge⸗ 
wicht über die Pforte gab, die fi feicdem in der 
engften Allianz, vielmehr Abhangigkeit von Rußland 
befindet, to daß das Gleichgewicht der europätihen 
Staaten und ſomit auch der allgemeine Xriede zur 
zeit nur durch die Mäßigung des Vererdburger Gas 
blaets ergalten wird. Kine 1350 In Voten ausge— 
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brochene blutige evolution wurde durch KFeldherrn, 
wie Diekitih und Paskewitſch, qluͤcklich gedaͤmpft, und 
Dußland ichwingt fih unter Nikelaus entihleden tüch— 
tiger Dieplerung zu Immer böberer Guftur empor, In 
welcher es den übrigen europäifchen Staaten, die ihm 
darin Jahrhunderte verausyeelft waren, ruͤhmlich nad: 
flrebt. Der wichtigſte Hiſtoriker aus der Altern Zeit 
tft Neſtor, aus dergegenwärrigen Karamſin (ſ. Beide). 

Ruthe, elu Längenmaß (vergl. Maß), weldes in 
Fuße abgerheilt wird. Bei den Gceomtern halt fie 
10 Fuß oder 100 Zoll m. f. w., weshalb fie Decie 
sale oder geometriihe Nurhe genannt wid. Im 
gemeinen Leben ift eine Duodechmals oder zwölfthels 
lige Eintheilung der Ruthe gebräuchlich, nad welcher 
alfo diefeibe Lange einer Nuthe 12 Fuß, jeden zu 
12 Zoll, u. f. w. enthalt. Die Quadratruthe iſt Flaͤ— 
denmaß und enthält entweder 100 oder 144 Q. Fubß, 
fo wie die Kubifruthe, Körpermaß, 1000 oder 1728 
Kubikfuß betragt. 

Rutſchberg, elne aus Brettern gebaute, durd 
Stußen von verfchledener Höhe abwarte gehende Rin— 
ne, die man entweder übereifen laßt, und worauf 
man mittelft eines Handſchlittens pfellihnell herab: 
fahrt, oder In welder man wicder Erhöhungen alıs 
‚bringt und worauf man dann mittelft ihrer Gleiſe 
zu Wagen ſehr raſch herabfommt. Die Ruſſen find 
Erfinder diefer Beluftigung. 

Nutfherrecht, dad Recht des Zins- oder Grumd- 
herren, nah welchem eine ihm ‚su entrigtende Abs 
gabe, wenn fie am beftimmten Tage nicht entrichtet 
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wird, mit jedem Tage rutſchet, d. h. um ſo viel 
waͤchſt, als die Abgabe betraͤgt. Es iſt jetzt in den 
meiſten Laͤndern, namentlich in Vayern, aufgehoben. 
Rutſcherzins, ein Zins der nah Rutſcherrecht bes 
zahlt wird. 

Ruvſch (Sriedrih), geb. am 25. März 1638 fm 
Haag, ſtudirſe Medichn und erwarb fid) durch wichtige 
Eutdedungen im Gebiete der Zergilederungefunil, 
beſondere aber durb die Mervolllommmung der Er— 
findaung, durch Ausfprißen der Gefäße die Körper 
Sierftorbener vor der Verwefung zu fihern, den Ruf 
des yrösten Anatomen feiner Zeit. Er, ſtarb am.22. 
Februar 1731 als Mitglied der lontoner und pariier 
Alademie. Seine meift anatomifhen Schriften be— 
ftärtgen feinen Ruf. 

Rupſch (Rachel), ded Vorigen Tochter, eine ber 
berühniteften Frudt: und Blumenmalerinnen, geb. in 
Haag 1664, fam mit Ihrem Vater nab Amſterdam, 
wo fie den Maler Georg Pool 1695 heirachete und 
1750 ftarb. 

. Muysdael oder Rupsdaal (Jalob), einer der 
größten Landfchaftsmaler, in Harlem 1655 geb., 
fheilnt felnen Bruder Salomon Nupsdael (geb. 1615, 
geft. 1670) zum Lehrer gehabt zu haben, Er fturb 
in feiner Vaterſtadt 1691. Herrlihe Vllder von ibm 
befigen die Dresdner, Münchner und Söoͤder'ſche 
Sammlung. ü 

Rupter (Michael Hadrlan), ein berühmter Hol- 
ländifcher Geebeld, geb. 1607 zu Vlieſſingen in See— 
land. Dom Matrofen bis zum Admirat alle Dienft- 
grade darklaufend, erwarb er fih auf allen feinen 


Seezigen ben Ruhm eines tapfern, umfihtigen, uttz 
erfhrodenen und den Seefrlieg völlig innehabenden 
Helden; fein Privatieben zeigt Ihn uns als einen be— 
(beidenen und genügfamen Mann. Als 1641 Hole 
land Yortugal gegen Spaniens furhtbare Macht un— 
terftüste, befebligte er bereits als Contreadmiral 
die abgefendete Hilfsmacht und erwarb fih den 
Danf des Itffatoner Hofes. Nicht minder ruhm voll 
waren feine nachher unternommenen Züge gegen die 
afrifanifhen. Naubftaaten. Als 1654 der Krieg zwi⸗ 
(den Holland und England ausbrach, befehligte er 
unter Tromp (f. d.) und fhlug mehrmals den eng= 
liſchen Anführer Astyn und deſſen weir ftärfere Macht. 
Sn einem nenen Kriege mit Eugland übertrug ihm 
fein in Gefahr ſchwebendes Waterland den Dberbes 
fehl der holandifhen Flotte. Nachdem er der bris 
tiſchen Seemacht in den außereuropalſchen Gewällere 
manden Verluſt zugefügt harte, flug er fie 1666 
In drei großen Seefhladhten Im Canal, und obgleich 
bald darauf durch einen Untergebenen in Verlegen— 
beit und großen Verluſt gebracht, ermannte er ſich 
doch ſchnell wieder, lief in die Themſe ein und nös 
thigte England zu einem Frieden, gleich ehreuvoll 
für fein Vaterland und ihn (1667—68). Bald ents 
ftand ein drierer Krieg mir England und zugleih mie 
Frankreich. Auch diesmal errang er den Sieg, und 
während zu Lande die Waffen der Republit höoͤchſt 
ungluͤcklich fämpften,- triumphirte die Yolländifche 
Flotte in einem eutfheidenden Stege (1675) uber 
die verbundene engilf = franzöfiihe. Die Mepublitk 
ſandte ihn. Hierauf. mit einer Flotte zur Unterſtützung 
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der Spanler nach Sicilien; hier kaͤmpfte er tapfer 
wie immer gegen eine ſehr überlegene Macht der 
Feinde (der Franzoſen), bis er 1676 In einem Tref— 
fen bei Meiſina duch einen Kanonenſchuß den Fuß 
verlor und bald darauf in Syrakus an dieſer Wunde ſtarö. 

Fyltleleſ Lille. 

Ryswit, Dorf und Schloß In dem niederlaͤndiſchen 
Gouvernement —— ı Stunde vom Haag, wo 
den 20. September 1697 der Triede zu Ryswik zwi— 
ften Frankreich, Spanien und Holland geſchloſſen 
wurde. Ludwig XIV. gab in Demfelben alle Eroberun— 
gen in Gatalonien und in den fpanifhen Niederlan— 
den, mit Ausnahme von 82 reunirten Orten, zurud 
und erkannte Wilhelm III. als König von Greßbri— 
tannien und Irtland an. Kaiſer und dieich unterzeich— 
neten den Frieden mit Frankteich erſt am 30. October. 
Ludwig gab alle reunirten Orte an Deutſchland zuruͤck, 
ausgenommen was in Elſaß lag, deſſen Souveraintz 
tit ihm zugeftanden wurde. Er behieit auch die 1691 
in Berlin genommene freie Reichsſtadt Srrasburg. Miet 
Widerſpruch von Seiten der Proteſtanten veranlunte 
die joyenannte Ryswicker Clauſel des 4. ar., 
nach weichem Lie von Frankreich in den reunirten, jetzt 
zurücgegebenen Orten 1622 eingeführte Farholifche 
Meligion in ihrem bisherigen Beſitzſtande bleiben follte. 
Kür die Allodialerbfyaft der Herzogin von Orleans 
besublie Kurpfalz nah dem Ausſpruche des Papſtes 
(1702) 500,000 Thlr. Franktreich gab alle Erobe: 
rungen, u. a. Pbilippsburg, Freiburg, Altbreifad und das 
vona ihm erbaute Fort Kehl zuruͤck. Die Rheluſchiffahrt 
wurde fuͤr frei erklaͤrt. 

Eonv. Lex. XXI. BD. 6 


©, 


S, der 19. Buchftabe des dbeutfhen Abe, welcher 
mir elnem QAnftoße der Zunge vorn an die Zaͤhne und 
mit einem ziſchenden Laut ausyerprowden wird. 

Saale, ı) Fluß in Franfen (die franfiftte Saale), 
deſſen Lauf fi bloß durch den Untermainkreis des Ad: 
nigreiches Bayern erftreft ; 2) Fluß in Thüringen (die 
thuͤringiſche Saale), eutſpringt Im DObermalnfceife 
Des Königreiches Bayernaufden Fichtelgebirge aus dem 
Saalbrunnen, bilder, durd viele Gewaͤſſer verftärft, 
eine Zeit lang tie Graͤnze zwifhen dem Obermain— 
reife und den reußlfhen Landen, verläßt nach einem 
Kaufe von 8 Meilen dad bayerifhe Gebiet, durchfließt 
hierauf die reußifhen Lande, Saalfeld, das Fürftens 
tyum Weimar, den nmierfeburger Negferungsbezirk 
der Provinz Sahfen, dag Anhaltlfhe und vereiniget 
fih im Magdeburger Neglerungsbezirfe der Provinz 
Sachſen, füdlih von Barby bet Saalhorn, mit der 
Ede, Erſt von Halle an iſt fe ſchiffbar mittelft 
mehrer Schleufen. Die vornehmften Nebenfluͤſſe der 
Saale find: die Schwarze, Orla, Ilm, Unfteut, 
weiße Eiſter, Wipper und Bode. Die wictigften 
Städte an derfeiben find: Hof, Rudolſtadt, Jena, 
Naumburg, Weißenfels, Merſeburg, Halle, Bern— 
burg und Kalbe. 

Saalfeld, ein Fuͤrſtenthum, über 8 Q. Meilen 


mit 22,500 Einw., gehört felt ber Thelfung der 
Länder der gothalfhen Spectallinte zu Meiningen. 
Die Hauptftadt Saalfeld, an der Saale, hat 5500 
Einw., eine Miänzftätte, Lyceum, Zabriten und 
Bergbau. 

Saar, Fluß, entfpringt auf dem Wasgau bei dem 
Schloße Salm, fließt durch bad franzöfifhe Departes 
ment Meurthe und den preußifben Reglerungsbe— 
zirt Trier und fallt bei Conz in die Mofel. 

Saarbrüd, preußifhe Stadt im niederrhein. 
Meyierungsbezirfe Trier, an der bier ſchiffbaren Suar, 
it dur cine Bruͤcke mit der Stadt St. Johann vers 
bunden; In keiden 6,400 Einw., die Fabriken, Hat: 
del und Schiffahrt treiben. 

Saarlouis, die auferfte nah Franfreih zu lie— 
gende Graͤnzfeſtung Wreußend, in dem Regierungs— 
bezirke Trier, hat 500 Hduferund, mit Einfhluß des 
Militird, 7000 Einw., darunter vicle Drahtzieber 
und Gewehrſchmiede. Su der Nahe gibt es Blei— 
und Elfengruben. Bis 1815 gehörte Saarlouis zu dem 
Mofeldeyartenıent von Frankreich. Den Hauptwall 
älteren Alleen, und das Glacis, weldeg rund herum 
mit Strauchwerk bepflanzt iſt, gieiht einem englifden 
Park, der von den Feſtungswerken ſelbſt fehr wenig 
wahrnehinen laßt. 

Saavedra Faxardo, f. Farardo. 

Sabaer heißen bei den Alten die Bewohner des 
en an Jemen in Arabien. Ihre Hauptfiadt bieß 

abe. 

Sabatgmug, diejenige Religion, welche die Him— 
melstörper, Infonderheit Sonne und Mond, ale Goͤt⸗ 
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ter verehrt. Aegypten, Arabien. und beſonders dle 
Sander, welche öjtlih der Euphrat uud Tigris, weit: 
lich das Mittelmeer und nordiih das ſchwarze Meer 
beuränzgen, waren das Gebiet, auf dem der Sabäle- 
mus in der vorchriſtlichen Zeit berrfchte, und ſelbſt 
dt: zur Verehrung des einigen Gottes angeleiteten 
Hebraͤer zeigten oft ſtarke Neigung Dazu. 
Sabbath, bei den Hebrdern und bei den jetzigen 
Suden der Sonnabend, weil fie ihn, nah ber mo: 
faiſchen Gefengekung, der Ruhe von Mrbeiten und 
der Gottesverehrung widmen, mie die Chriſten deu 
Sonutag, mit dem Unterſchiede jede, dab der Sab— 
bath bet ihnen fhon am Freitage, kurz vor Sonnen: 
untergang, anfangt und mit 'großer Strenge gefeiert 
wird. — Ferner verjteht der Vorksglaube unter Saba 
Fath eine mitternaͤchtliche Feſtverſanumlung von Zau— 
berern und Heren, unter den Borfise Ihres Herru 
uud Meiftert, ded Teufels. Tag und- Drt Der Zus 
ſammenkunſt find in den verfhiedenen Laͤndern ver: 
ichieden. In Deutfchland iſt es die Nacht vom 50. 
April auf den 1. Mat und der Broden oder Blocks— 
berg, die hoͤchſte Spitze des Harzgebtrges. 
Sabelliug, ein chriftliher Lehrer zu Ptolemals, 
ein Afrikaner, lebte um 250 und tft als Stifter ct: 
ter Partei in der hriftlihen Kirche merfwürdig, welz. 
che in der Lehre von der Dreieinigfeit dadurd von dem 
a'fgemeinen Kirchenglauben abwich, daß fie den Sohn 
uad den heil. Geiſt nur ale verſchiedene DOffenbaruns 
gen oder Kraftaͤußerungen des einzigen Gottes, aber 
nicht als befonderz Perfonen in der Gottheit gelten 
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laſſen wollte. Die Sabelliauer verſchwanden ſelt dem 
vierten Zahrhundert. 

Sabier, Die. Auhaͤnger ‘einer religioͤſen Sekte, 
welche ſich aus denjenigen Schuͤlern des Taͤufers Johan— 
nea, die nicht zumChriſtenthume uübertreten wollten, ge— 
bildet hat. Sie ging kurz vor der Entſtehung der chriſt— 
lichen Gemeinde aus dem Judenthume hervor, von dem 
ſie ſich trennte, und wendete ſich von den Ufern des 
Jordaus, der ihr heiltg war, nach Khuſiſtan in Perſien, 
wo fie von chriſtlichen Reiſenden im 17. und 18. Jahr— 
bunderre unweit dem atten Suſa gefunden worden iſt. 
Sie wollen feine Shriften jenn, aber nody mehr verabs 
fcheuen ſie die Türken und den ISlamismus überhaupt. 
Non den Muhammedanern, unter denen fie leben, 
ohne ſich mit ihnen zu vermiſchen, unrerfhelden fie jidy 
durch mildere, der chriſtlichen Lebensweiſe verwaͤndtere 
Sitten. 

Sabiner, eine alte Bölferfhaft Italiens, wahr— 
ſcheinlich Abkoͤmmlinge der Aufonier und Verwandte 
der Alorigener. Diefed zahlreihe Volk, das viele 
Colonien angelegt hatte , lebte in den Apenninen, vors 
nemlih als Hirten von der Viehzucht. Horaz ruͤhmt 
ihre Redlichkelt, Maͤßigkeit und Einfachheit der Eits 
ten. Der Boden ihres Landes war fruchtbar und reich an 
treffiihen Weiden. Er trug Del, Dbft und Wein. 
Auch gab er gute Eicheimaſt. 

Sacchini, (Antonio Maria Öafparo), ein beruͤhm— 
ter Somponift, geb. zu Neapel 1755, erhielt 1762 eine 
Anſtellung bei dem Theater zu Nom und ward 1769 
als Galuppi's Nachfolger nah Venedig berufen. Abs 
gefehen von den Klrhencompofitionen, welde ex bier 
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herausgab, bildete er auch treffllche Eigene: 
177). ging er über Holland nah London. Hier compo- 
nirte er für dag ftaltenifte Theater treffliche Iyrifhe 
Zragoblen, als: „Montezuma”, „Perſeus“, den ,‚Cid’’ 
u. a., deren uns befannt gewordene VBrudftüde von 
der hoͤchſten Stönbeit find. Gegen 1782 ließ ihm 
die Verwaltung der Oper zu Paris den Antrag machen, 
für dag Theater zu arbeiten, und 1735 erſchlen ‚Ne: 
naud“, worauf „Chimene’’ und „Dardanus“ folgten, 
durch die er fih ater den Belfall der Parffer weniger, 
als durh feinen „Oedipe a Colone“ erwarb. Er 
farb zu Paris 1786 an den Folgen eines zurüdyetre: 
tenen Gichtanfalls. Die Oper „Arvire“, welde er 
unvollendet binterlich, beenoigre, Ney zur Zufrieden— 
beit der Muſikfreunde. Man zable genen 50 Opern 
von ihn, Seine VBüfe aus Marmor flebt in der 
Capelle des Pautheons in Dom neben Nafael's Denk⸗ 
mal. 

Sachalien, oder Ula-Hata, dag iſt große Inſel, 
eine Halbinſel im ochozkiſchen Meere, der Mündung 
des Amur gegenüber, mit dem Sande der Mandſchu 
nördlich durch eine flache Erdzunge verbunden, hilft 
die Straße Jedſo bilden. Dad von gutmütbigen Ich— 
thyopbagen, den Alnod, bewohnte Land fft gebirgtg, 
aber nicht unfrudtbar. Die ruflifheamerifanifhe Ge— 
fellfhaft nayım die Halbinfel 1807 in Befiß, als bes 
queme Station der zum Handel mit Nordamerika bes 
ſtlmmten Schiffe. 

Sadenredt (jus rerum) ſteht in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anordnung der Rechtsobjecte dem Perſo⸗ 
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nentechte entgegen und iſt der Inbegriff aller dinglichen 
oder Realrechte (ſ. d.). 

Sacherklaͤrung, ſ. Erklaͤrung. 

Sachs (Hans), der vorzuaͤglichſte Meifterfänger 
Deutſchlands im 16. Zahrhunderte, wurde 1494 zu 
Nuͤrnberg geb. ‚lernte in feiner Jugend das Schuſter— 
handwerk, wanderte ale Geſelle und verband nachher 
in felner Vaterſtadt ſeln Handwerk mit der Hebung 
deg Meiftergelanges, in dem er die hödften Ihren 
und Würden erlangte. Er nahmelebhaften Theil an 
den Greigniffen feiner Zeit, namentlih an der lutheri— 
fben Kirchenverbeſſerung, zu welcher er ſelbſt uͤber— 
ging, und flarb 1576 den 19. Januar allgemein ge- 
ehrt. Er gehört nicht nur unter die beften Dicter 
feines Jahrhunderte, fondern tft auch für unfere Zeit 
der Anerkennung würdig. Seine fanmtlihen Werfe 
kamen zu Kürnberg 1570 fg. in 5 Bd. Fol. und nach— 
ber mebrmalg beraug, eine Auswahl daraud zu Nuͤrn⸗ 
bery 1828, In 6 Boͤn., mit Kupfern. 

Sachſen. Die Sachſen duͤrften urſpruͤnglich zu 
den norddeutſchen Staͤmmen gehoͤren, welche unter 
dem Namen der Simbern und Teutonen dag Nömer: 
reich bedrohten, erſcheinen jedoch erft Im dritten Sahr: 
2 hunderte der hriftiihen Zeitrechnung als ein eigenes zahle 
reiches, friegerifhed und feerauberifhes Volk, dag 
den Roͤmern häufig zu tbun gab und wahrſcheinlich 
feit den Zügen- der Wölferwanderung die zwifhen 
dem Rheine, der Wefer und der Eibe von den forte 
ziehenden Stammen eriedigten Wohnplaͤtze befeßte. 
Zwei bedeutende Horden bderfelben gingen um 449 
unter Hengift und Horſt nach Britannien und fllfs 
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teten daſelbſt die ſieben angelfähfifhen Koͤnigrelche. 
Die in Deutfchlaud zurückgebliebenen Sachſen erfchte= 
nen fn ihren weit aueyedreiteten Beſitzungen unter 
dem Namen der DOftfulen, Wertfalen und: Engern.. 
Ste gränzten gegen Norden an die Zriefen und Daͤ— 
nen, fm DOften an die den Deutſchen feit der Voͤl— 
kerwanderung bis an die Elbe nachgerüdten ſlawiſchen 
Bölferfhaften. Su Verbindung mit den Franfen, 
weldhe unter Chlodwig, im Jahre 486 in Salllenden 
letzten Ucberreft des römifchken Macht zerfidrt hatten, 
vernicteten fie 528 das damals im mittlern Deutfch- 
land bedeutende Königreih Thüringen, von welchem 
die nördlichen, am Harze gelegenen Theile des erober- 
ten Landes an die Sahfen kamen. Doch zerfielen 
fie mit den Franken über diefe neue Erwerbung, und 
als Karl der Große die Nacht des fräntifhen' Rei— 
&es im Innern und nah Außen befeftiget hatte, be= 
ganı er den dreifigjäbrigen Krieg mir den Sachſen, 
der 305 durch den Vertrag zu Gel; beendigt wurde, 
in welchem die Sachſen dad ChHriftentyum anzunelj- 
men und der Selftlihfeir den Schnten zu entridten 
fi bereit erftärten und mit den Franken zu einem 
Motte vereinigt wurden. Karl forgte für Befoͤrde— 
rung ihrer Bildung durch Anlage von Blsrhümern 
und Schulen (zu Osnabruͤck, Minden, Bremen, Vera 
Dei, Paderborn, Münfter, Hildesheim u. f. f.), und 
als burc den Vertrag von Verduͤn Deutfhland une 
ter Ludwig dem Deutſchen von Franfreih auf Immer 
getrennt und ein eigenes Reich ward, bildeten bie 
Sachſen eine der mächtigſten unter den ſechs dazu 
gehörigen WVölferfhaften. Damals war Ludolf ihr 
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Herzog, deſſen Enkel Otto der Erlauchte nach dem 
Ausſterben des karolingiſchen Stammes zum deutſchen 
Könige erwaͤhlt werden ſollte, aber ſelbſt die Wahl 
auf den franfifhen Grafen Konrad lenfte. Nach def: 
fen Tode aber beftieg Dtto’d Sohn, Heinrich I. (f. d.), 
den von feinem Vater ausgeſchlagenen Thron, und 
"das fahfifhe Haus gab in feinen Nachfolgern dem deut= 
fhen Reiche eine Reihe treffliher Herrfher, von de— 
nen fhon fein Sohn, Otto I., die Kalferkrone fi auf 
feste, aber aud) fein Stammland Sadfen, dad Hein» 
rih beibehalten hatte, an einen feiner Verwandten, 
den tapfern Hermann Billung, ale Rrichslehen abtrat. 
Diefes Billungifbe Haus der Herzoge von Sachſen 
erlofh 1106 mit dem Herzoge Mayuus, worauf Kals 
fer Helarich V. den Srufen Lothar von Suppfinburg 
und Querfurt mit Sachſen beiehnte. Nachdem aber 
dieſer 1125 den deutſchen Thron beftiegen hatte, über: 
trug er Sachſen felnem Schwiegerfohne, dem Herzoge 
Heinrih dem Stolzen von Bayern, wodurch Sachſen 
an die Welfen fam, die e8 jedoch ſchon 1180 wieder 
verloren, als Heinrihe Sohn, Heinrich der Löwe, von 
Kalfer Friedrich I. in dle Acht erklärt wurde. Diefes 
verlich Sachſen an Bernhard von Ascanlen, einen 
Entel des Herzogs Magnus von weibliher Seite ber, 
und fo begann der askaniſche Mannsſtamm der ſaͤchſi— 
Shen Herzoge, zugleih aber aub die Zerfplitterung 
bes großen Herzogthumes, welde zu verhindern Verns 
bard nicht mädıtig genug war.. Die bieherige Haupt 
ftadt.Lübed ward eine frete Stadt, der Erzbifchof von 
Köin feste fih In den Belis von Weftfalen, mehre 
geiſtliche und weltliche Fuͤrſten, weiche bie jetzt unter 
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der Hoheit des Herzogs von Sacſen geſtanden hatten, 
gelangten zur Reichsunmittelbarkeit, wohin beſonders 
die Fürften von Mecklenburg und Pommern gehörten. 
Daß, was den affaniihen Zürften übrig biteb, erhielt 
feinen Mittelpunft an der Mittelelbe in Wittenberg, 
welhes Bernhard bereits von feinem Water Albrecht 
dem Bären geerbt hatte, und von wo aus er die Rechte 
feiner neuen Würde wenigſtens über Die minder mad: 
tigen ſaͤchſiſchen Vaſallen geltend machte. Ihm folgte 
ſein Sohn Albrecht J., unter deſſen Söhne 1260 fein 
ohnehin fo kleilnes Land gerheilt wurde, Indem die 
lauenburgifhen Gegenden dem älteren, Johann, und 
die wittenbergifhen dem jüngeren, Albrecht IA,, zufiee 
len. Seit’ diefer Zeit find beide Laͤnder niht wies 
der vereiniget worden. Die fahfen: lauenburgifhe 
Linie erlofh 1689, worauf die Vefipungen derſelben 
an zu Te Famen; die fahfen- witten- 
bergifhe Linte hingegen erlofch bereitd 1422 mit dem 
Herzoge Albrecht IN. Diefem folgte im Herzogthume 
Sachſen und dem Burggrafenthume Maydeburg nach 
der Velehnung des Kalfers Siglemund der Markgraf 
von Meißen und Landgraf von Thüringen, Friedrich 
der Strettbare, wodurdh alfo dad in Meißen feit 1127 
erblich regierende wettinſche Geſchlecht zur fählifhen 
SKurwürde und zum Metbserzmarfhallamte gelangte. 
Wenn von der einen Seite die Macht des wettints 
{hen Haufes dadury mit einem neuen Gfanze 
umgeben und durch den Erwerb des Herzogthumes 
Sachſen wefentlih verftärft wurde, fo erbielt zugleich 
von der andern Seite die ſaͤchſiſche Kur, die unter den 
- Wshanlern [o wenig gegolten hatte, im deutfhen Stan« 
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tenſyſteme ein neues hoͤheres Gewicht, weit nun 
durch die Vereinigung von Sachſen, Meißen und Th: 
tingen fn Elnem Negentenhaufe der politifhe Einfluß 
deffeiben auf die Angelegenheiten Deutſchlands felbft ' 
bedeutend geftelgert ward. In der That wer feit 

diefer Zeit der Kurfürt von Sachſen wieder Der 
mädtigfte und wichtigſtẽ Fürft Deutſchlands naͤchſt 
dem regierenden Iuremburgifhen Kalferhaufe ; denn 
fett Das öftreihifhe ftand hinter dem wettini— 
fhen zuruͤck, bis eg zur Kalferwürde und in ſchneller 
Folge der Begebenheiten durh Erdſchaft zum Beſitze 
der burgundifben Staaten, des Koͤnigreichs Ungarn 
und der Lander des boͤhmiſchen Lehnsnerus gelangte. 
In der fähfifhen Kur und den dazu gehörigen Ländern 
folgte auf Ludwig den Streitbaren. fein alteiter Sohn, 
Triedrih der Sanftmuͤthige (142S—64), in den Ab: 
rigen Haugbefißungen regierte er aber gemeinſchaftlich 
mit feinem Bruder Wilhelm III. Nac des: Lesteren 
Tode theilten fih die Söhne Friledrichs, Craft und 
Albrecht, 1485 in die gefammten Familienländer, fo 
Dad Ernft Thüringen und Albrecht Meißen erbielt, 
das Dfterlaud aber und die Vafallen zwifhen ihnen 
getheiltwurden. Der Kurkreis blieb dem alteren, Ernft. 
Seit diefer Thellung find die gefammten wettinifhen 
Kamiltenbefitungen nie wieder ganz verelntget worden, 
wohl aber Veraͤnderungen im Befikftande eingetreten, 
In der erneftinifhen Linie, welche den Kurkreis nnd 
Thuͤringen befaß, folgten auf Ernit feine Söhne, der 
Kurfürft Friedrich der Welle (1486—1525) und der 
Herzog Zohann der Beftändige, auf weichen nach Fried⸗ 
richs undeerbtem auch die Kurwuͤrde uͤberging 
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(1525—52). Sriedrih der Welle Hatte nicht nur auf 
die Angelegenheiten Deutfhlandsd einen bedeutenden 
Einfluß und war des Kalfers GStellvertreter- bei deffen 
Abweſenheit aus Deutfhland, fondern ſtiftete auch 
(1502) die Univerfirar Wittenberg und leitete die von 
diefer Univerfität ausgegangene Reformation mit te: 
liglöfem Sinne und potitifper Umfiht der Verhält— 
uiſſe. Bet feinem Tode war das Beſtehen der neuen 
Lehre bereits gefihert. Mochte au nad der muͤhl— 
berger Schlacht (24. äprit 1547) der fähfifhe Kur— 
but in der wittenbergifhen Capitulation von dem 
Haupte des Kurfürften Johann Friedrich dee Groß— 
muͤthigen fallen, fo ward dod) die proteftantifdhe Stei- 
beit durd feinen Vetter und Nachfolger Moritz yes 
rettet. Gene Sapitulation, in der diefer außer der 
Kurwüurde aud den betraͤchtlichſten Theil der Beſitzun— 
gen des fahfifh:erneftinifhen Haufes auf die alber— 
tiniſche Linte brachte, beſchraͤnkte freilich das neue, 
meifiend aus thuͤringiſchen Aemtern gebildete Fürften- 
thum für die Söhne des gefangenen NKurfürften nur 
auf ein jahrlihes Ginfomnen von 50,000 Gulden; 
allein auch der Kurftaat fetbfi verlor dadurd, daß Mo— 
ris dem Könige von Bösmen das ſchleſiſche Herzogs 
thum Sagan, die vogtländifhben Beſitzungen, ale er— 
ledigte böhmiſche Leben, und die bisherige ſaͤchſiſche 
Lehenshoheit über die reußihen Kander überlaffen, 
fo wie die Fortdauer der Bifchöfe und Domcapitel im 
den 5 melßnifchen Hochftiftern zugefteben mußte. Der 
gewefene Kurfürft, Johann Friedrich, Fehrte nah einer 
fünfjäprigen Gefangenſchaft in die feinen Sohnen- au— 
gewjefenen shürtugifhen Aemter zurük, ſtard aber 
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bereftd 155%, nachdem der neue Kurfürft von Sad 
fen, Auguft, der erneftintfhen Linie unter Mitwirs 
tung der Krone Dänemark zur Auspielpung der bier 
berigen Streitigkeiten das Fuͤrſtenthum Altenburg abe 
getreten und hundert taufend Gulden ausbesahlt hatte. 
Neue Laͤndertheilungen im erneftinifgen Haufe ſchwaͤch⸗ 
“ten daffelbe immer mehr, obgleih es 1583 über die 
Hätfte der bennebergifhen Herrfhaft erhielt. Ges 
genwärtig blüht eg noch In zwei Linien, der weimaris 
fhenu. gotbaifhen, wovon die leßtere wieder in die Spe= 
cialtinfen Sadhfen : Meiningen: Hlldburgbaufen, Sad): 
fen : Ultenburg und Koburg= Gotha zerfallt. Dad als 
bertinfihe Haus, durdy die Thellung ber wettinffhen 
Lande 1485 vom Herzog Albrecht geftiftet und im Be: 
fide von Meißen und einzelnen Theilen des Dfterlan- 
des, kam unter deffen Enkel, Moritz, wie (don erwahnt, 
in Beſitz der Kurwärde, des Herzogthumes Sachfen und 
anderer Laͤnder des erneftinifhen Haufes. Ihm folgte 
(1555) feln Bruder Auguft, der die treffiihften An— 
ftulten für die innere Verwaltung feines Staateg 
traf und durch Merträge, Ankauf und kaiſerliche 
Velehnung den Umfang deſſelben betraͤchtlich er> 
weiterte, obgleih er dad Kürftentbum . Altenburg 
den erneftiniihen Haufe überließ. Cr bradte 
die Verwaltung derzum Proteftantismus übergetretenen 
Erifter Meipen, Merfeburg.und Naumburg: Zeil; au 
fiü, erwarb die volgtiändifhen Beſitzumen wieder, 
ferner beinahe die Hälfte der hennebergifben Erb⸗ 
ſchaft und bereitete den fparern Anfall eines Theils 
der manefeldifhen Länder vor. Minder wichtig was 

ses die Meglerungen feines Sohnes Chyhriſtian I.» 
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(1536-91) und felnes Enkels Chriſtian IT. (1591— 
1611); aber des Letztern Bruder Johann Georg I. 
(1611 — 56), der fib im dreißigjabrigen Kriege ber: - 
vorthat, erwarb im Prager Frieden (1655) beide 
Lauſitzen, die ihm im weitfälifyen Frieden beftdtiget 
wurden. Die Nachtheite der von Johann Grorg T. 
in feinem Zeftamente begründeten Thellung ver al: 
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linien zu Weißenfeld, Merfeburg und Zei; waren zum 
Gluͤcke nur vorübergehend, weil diefe Linien frübzet- 
tig -erlofhen und Ihre Länder bereitd 1746 wieder 
fänmtlih mit dein Kurftaate vereiniget waren. In 
diefem regierten Johann Georg II. (1656—80), Io: 
hann Seorg Ill. (1680 -91) und Johann Georg IV. 
(1691—94) ohne wichtige und dburdgrelfende Ereig- 
niſſe; als aber dem Lestern fein nachgeboruer Brus 
ber Triedrih Auguft I: (1694— 1753) folgte, bewirkte 
zwar feln Webertritt zum Karbollziemus Feine we: 
fentiihe Veränderung, allein feine Wahl zum Könige - 
von Polen führte nicht nur zu einem glänzenderen 
KHofftaate, als Sachſens Kräften angemeffen war, ſon— 
dern es ward auch Sadfen in den nordifhen Krieg 
verflohten, welcher den Lande große Summen koſte— 
te, ohne ihm irgend einen Nutzen zu bringen. Nach 
Friedrich Auguſts I. Tode folgte ihm fein Sohn, der 
Kurfürft Friedrich Auguft II. (1733 —65), ale Auguft 
11l. auch auf dem polnifhen Throne, den er aber 
im polniſchen Grbfolgefriege erft gegen Stanislaus 
Lesczinsti behaupten" mußte. Hierauf ward Sachſen 
in den öftreihifhen Erbfolgefrieg und die beiden 
ſchleſiſchen, fowie den Bebenjährigen Krleg verwirelt, 


in welchen es nicht elne Hand breit Erde gewann, 
die aber wohl furchtbare Leiden und eine Schuldens 
lat von 29 Millionen Thaler über Sadfen brachten. 
Solte Sachſen von den Wunden des fiebenjuhrigen 
Krieges genefen, fo mußte an die Stelle der Ber: 
füwendungen des Srafen v. Brühl, der von 17436—63 
Auguſt's Miniſter geweſen war, die neue Beyrundung 
des Etaatecredits und das Syſtem der Sparſamkelt 
treten. Dies leitete der würdige Kurfürft Friedrich 
CEbriſtian in feiner zweimonatlichen Regierung ein, 
und ward von dem Adıniniitrator Xaver wabrend ber 
Minderfährigkeit Friedrich Auguſt's III. (bid 1768) 
mie Veharrlichkeit fortgeſetzt. Letzterer traf, nachdem 
er zur Regierung gekommen war, eine Reihe der 
trefflichſſen Einrichtungen für die Innere Wohlfahrt 
des Landes, wohin die Vefeltigung des Stautgcreditg, 
die Abfhaffung der Kortur, die Erridtung neuer 
Zucht: und Arbeitshäufer, die Einführung der Geng- 
darmerie, der Brandaffecuranz, die Verbeſſerung deg 
Schulweſens u. f. w. gehören. In Hinfiht der aus— 
wärtigen Verbaͤltniſſe machte er feine Rechte auf die 
bayerifhe Allodiaterbfchaft in dem bayerifhen Erb> 
foigefriege (1773) geltend, in welchem er mit Preufs 
fen gegen Deftreih verbündet war. Diefes Bünduig 
wardnochfeftergefmüpft, alder 1735 dem von Frledrich 
II. geftifteten deutfhen Fürftenbunde beitrat, durch 
welden der von Deftreich beabfihtigte Eintaufh Bay— 
ernd gegen den größten Theft der öftreihifhen Nieder— 
lande vereitelt ward. Die ihm angetragene Erbfolge 
auf dem polnifhen Thron fhlug er 1791 aus, und an 
dem Kriege gegen das revolutionäre Franfreih nahm 
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er nicht früher Theil, als der Reichskrleg erflärt war. 
Nun ftellte er 1795 fein Gontingent als deutfcher 
Reichsfuͤrſt in's Feld, wo daffelbe in Verbindung mit 
den Deftreihern auch noh nach dem bafeler Seyarat: 
frieden, den Preußen ſchloß, thaͤtig blieb und erft 
1796 auf die Sranzen des von den Franzoſen unter 
Sourdan und Morcau bedrobten oberfächfifyen Kreiſes 
zur Dedung ded eigenen Landes zurüädgerufenwurde. Die 
SKurwürde behielt er ſelbſt dann noch bei, als durch die 
Stiftung des Rheinbundes (12. Juli 1806) und durd 
De Verzichtleiſtung Kalfer Sranz II. (6. Auguſt 1806) 
das deutfhe Reich aufgelöft war, und als ed darauf 
anfam, den Norden Deutſchlands gegen Tranfreich zu 
vertheidigen, fo fochten 22000 Sachſen (Det. 1306) in 
Thüringen unter Hohenlohe’ Anführung gegen Napo— 
leon, bi die Doppelfhladt bei Auerjtadr und Jena 
über dad Schickſal des nördlihen Deutichlaud eutſchied. 
Im Srieden mit Frankreich zu Poſen (11. Dec. 1806) 
rettete jedoch der Kurfürft den Mollbeftand und die 
Gelbftftändigtelt feines Staates durch den Beitritt 
zum Rheinbunde und nahm bei Diefer Gelegenheit den 
Sönigetitei an. Napoleon übertrug ihm überdieß bie 
Megentfhaft des neu gebildeten Herzogthumes War: 
ſchau. Sachſen blieb hierauf der treue Bundesgenoſſe 
Des franzöfifhen Helden bid 1812. Nach dem unglüd: 
lichen Ruͤckzuge aus Rußland aber trennten ſich zwar 
die fähfifhen Truppen von dem franzöflfhen Heere, 
ohne fib jedoch fofort an die Verbündeten anzufkiief- 
jet. Sachſen blieb von den Franzoſen befebt, und der 
König entfloh nad) Prag, von wo ans er Unterbandluns 
gen mit Defireih auknuͤpfte. Ehe jedoch dieſe zu eis 


— 07 — 
nem beitimmten DMefultate führten, febrte der Mops 
narch, von den Drohungen Napoleons gefhredt, der 
nach der Echlawt bei Rüben Herr In Sachſen geblieben 
war, und deffen Gluüͤcksſtern fib für einen Augenblid 
nen zu heben fhieu, nad Dresden zurüd, ließ Torgau 
den Franzofen öffnen und feine Truppen an den fol: 
genden Ereigniffen des Feldzuzes Theil nehmen. Die 
Voͤlkerſchlacht bei Leipzig entfchied gegen Napoleon, 
und der Könfg, welcher Napoleons Antrag, ihm zu 
folgen, ablehnte, warb (19. Detbr.) Gefangener der 
Merbinderen und 20 Monate von feinen Lande ges 
trennt, das bis zum 10. Nov. 1914 unter ruffifcher 
und von da an unter preupiiher Verwaltung fand. 
Ein bedeurendeg fähfifihes, vom Lande auggejtattetes 
Heer folgte den Verbündeten über den Rhein, bis die 
Einnahme von Parld den franz. Kalfer zur Verzicht⸗ 
leitung brachte (11. April 1814). Auf dem Wiener 
Congreſſe, welher Anfangs ganz Sachſen mit Preußen 
vereinigen wollte, ward endiih im Febr. 1815 die 
Thellung deffelben befchloffen, und der König unters 
zeichnete am 13. Mai 1815 zu Wien den Trieben mit 
Preupen, in welchem er diefem die größere Halfte ſei— 
nes Staates, die ganze Niederlaufis, einen Theil der 
Dberlaujig, den wittenberger Kreis (mit Barbp und 
Gommern), Theile des meißner und leipziger Kreifeg, 
ben größten Theil der Stifter Merfeburg und Naums 
burg: Zeig, das ſaͤchſiſche Mangfeid, den ganzen thuͤ⸗ 
tingifhen Kreis, das Fuͤrſtenthum Querfurt, den neus 
ftadter Kreis, die voigtldudifhen Enclaven und den 
koͤnigl. ſaͤchſiſchen Untheil von Henneberg mit 385/⸗ 
Q. M. und 376,573 Einwohnern Äberließ. Die ir 
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Dresden in Wirkſamkeit getretene Ausgleichungscom⸗ 
nmifflon von preuß. und fähf. Abgeordneten, unter 
Mitwirkung eines öftreih. Commiſſfarkus, feßte durch die 
Sonventionenvom 20. Febr. 1816 und 13. Aug. 1819 
wegen der Grängberichtigung und wegen der gefamnıren 
Landesfhulden ein allgemeines Abkommen fell. Der 
Köntg ſelbſt aber wandte gleich wach feiner Zuruͤcktunft 
felnen BER auf mehre Verbeſſerungen im Innern. 
In Kurzem war der Credit wieder hergeſtellt, und viele 
neue nuͤßzliche Anſtalten, Geſetze und Einrlichtungen 
waren bereits in's Leben getreten, als Friedrich Au— 
guſt am 5. Mat 1827 ſtarb. Sum folgte fein Bruder 
Anton, der 1350 felnen Neffen Friedrih Auguft zum 
Mitregenten aunahm und feinem Lande am 4. Sept. 
1551 eine fehr freifinnige repräfentative Verfaſſung 
gab. — Was nun die Geographie und Statlſtik des 
gegenwärtigen Koͤnigreiches Sachſen betrifft, fo tft ee 
durch die Thellung zu einem Staate des vierten Mans: 
"ges herabgeſunken und bildet ein nah allen Seiten of: 
feneg, wiewohl in fih falt ganz gefchloffenes Land, dag 
vom 50° 4S’ 30° bid 51° 29° nördi. Breite und vom 
29° 34° bis 52° 44 oſtl. Langeliegt. Seine Orangen 
find Böhmen, das preuß. Herzegthum Sachſen, Dad 
Fuͤrſtenthum Altenburg, dad weimariſche Gebiet, die 
reußifhen Lande und Bayern. Der Sladhenraum bes 
trägt 272,66 X. M. Das Land tft gröftentheiid ges 
birsig ; das wichtigfte Gebirge iſt dag Erzgebirge, wel— 
des füdweftlih mit dem Eifter: und Egergebirge, mit 
den Niefengebirge hingegen durch das Elbſandſteinge— 
birge und das oberlaufißifhe Gebirge zuſammenhaͤngt. 
Der Boden iſt im Sangen mittelmäßig. Alle Ge: 
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waͤſſer Sachſens, mit Ausnahme der faufisifhen Neiß— 
gehören zum Stromgeblete der faifffaren Elbe. Land’ 
feen gitr ed nicht; Minetalquellen find fchr zahtreidyr 
die wictigften Dadeberg, Schmeckwitz bei Kamenz 
Gießhuͤbel, Schandau, Wolfenftein und Wieſenbad be 
Annaberg. Das Klima iſt gemäßigt und gefund, am 
rauheſten im Dbererzgebirge, befonderg im fuͤdlichen 
Theile des Amtes Schwarzenberg, und im angränyens 
den Voigtlande, am mildeiten Im der ebenen Gegend 
des erzgebirgiſchen, voigtlaͤndiſchen und melßniſchen 
Kreiſes, inder Oberlauſitz und im leipziger Kreiſe. 
Mit Naturerzeugniſſen iſt das Land nicht uͤberreichlich, 
doch auch nicht karg begabt; beſonders reich iſt es au 
Miueralien. Silber, Elfen, Kobalt, Blei find die 
wichtlaſten Metallgeſchlechter; doch auch Kupfer, Zinn, 
Queckſilber, Zink, Spleßglas, Arſenit find einträg— 
lich. Andere Mineralien find Porzellanerde, Achat, 
Marmor, Serpentin, Baſalt, Speckſtein, Stelnkoh— 
len, Sapphir, Granaten. Der Hauptſitz des unter 
treffliher Verwaltung ſtehenden Bergbaues fit dag 
Erzgebirge in feinen mittlern Höhen und das niedere 
Gebirge. Der Gefammtertrag der rohen Mineralprv= 
ducte iſt jährlich auf anderthalb Millionen Thaler an- 
gegeben und wird durch die Bearbeitung in den Hütten 
verdoppelt. Unter den Erzeugniffen des Pflanzenreiheg 
tft vor allem dag Holz wichtig. Ungefähr ein Vier— 
theil des Flaͤhenraumes iſt mit Wald bededt. Fichten, 
Kiefern und Tannen find die verbreiterften Holzarten; 
unter den Laubhölzern find die Buchen die haͤufigſten, 
und nakft Ihnen Eichen und Birfen. Der Aderbau, 
das allgemelnfte and einträglichfte Gewerbe des Lanz 
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dee, wird mit vorzuͤglicher Einfiht getrieben. Die 
wichtigften Keldfrüchte find Moggen, Welzen, Gerfte, 
Hafer, Erbfen, Heldeforn, Kartoffein. Als Ge: 
fommtertrag einer Mittelärnte kann man 5 Millionen 
Schäfel annehmen. Ferner wird Lein, Reps, Mohn, 
Krapp uud Tabak gebaut. Auch der Klechau ift Durch 
Eultur uud Anpflanzung vorgügliher Arten febr ver: 
edelt worden und der Obfibau zu hoher Cultur ges 
langt. Der Weinbau hat fein Hauptgeblet von Pil- 
nin bis unterhalb Meißen, beſonders auf dem rechten 
Elbeufer und bier vorzüglih auf den Elenitgebirgen, 
und Ilefert gegen 200,000 dresdner Eimer (zu 72 Kan- 
nen). Minder bedeutend ift der Hopfenbau, der weit 
unterdem Dedarfe bleibt. Don den Erjeugniffen bes 
Thlerreichs find Schwarz: und Nochwild, mehre kleine 
Raudthiere, Hafen, mehre Raubvoͤgel, der Auer 
bahn, das Birkyuhn, der Faſan, der Trappe, Mebz 
dühner, Lerchen, Siugvögel, Fiſche bis zum Rache, 
Wels und Stöhr, befonders aber Karpfen md Forel> 
len, Fiſchotter, Biber und Schildkröten zu erwähnen. 
Die Rindvolehzucht tft nicht ausreihend für den Landeds 
bedarf an Schhladhtvieh, wozu viel aus Polen fommt. 
Die Pferdezucht liefert zwar einen guten, durch die 
Hengfte des Landgeftütes veredelten Stamm, aber 
nicht hinreichend für dag Beduͤrfniß. Die Schafzucht 
Dagegen ift Hauptquelle des Nationalreichthumes im 
Sadfen. Man rechner mebr ale zwei Millionen ver: 
edeiter Schaafe, welde jähriih 4'/2 Millionen Pfund 
Wolle geben. Die Schweinezucht ift für den inlaͤndi⸗ 
ſchen Bedarf fehr unzureichend. - Vienenzuht wird be: 
fonders im nördlichen Theile des Landes, aber gleich: 
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falls nicht Hinreihend betrieben. Die Einwohnerzahl 
beläuft fih auf anderthalb Millonen. Leber ein Drits 
tbeit der gefammten Volkemenge wohnt in Städten, 
von denen Dresden, Leipzig, Chemniß, Freiberg, 
Banzen, Zittau, Plauen, Zwickau, Schneeberg, At> 
naberg und Zſchoppau die volfreidhften find. Die berr- 
ſchende Religton ift die evangeiifch: [utberifche, Der . 
Hof aber iſt katholiſch. Hiuſichtlich der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Literatur nimmt Sachſen ſeit der Reformation 
und durch dieſelbe einen vorzuͤglichen Rang ein. An 
der Spitze aller Anſtalten für hoͤhere Blidung ſteht die 
Univerſitaͤt zu Leipzig; Hauptvorbereitungs anſtalten für 
gelehrte Bildung find die beiden Landesſchulen zu 
Melßen und Grimma, Außerdem gibt ed Belehrten— 
fhulen in allen oben genannten Staͤdten. Keln Kir: 
ſpiel im Lande if ohne Volfsihule, und fn mehren. 
großen Dörfern gibt ed mehr als eine. Mehre Schul: 
lehrerfeminarien bilden die Lehrer für diclelben. Ale 
Lebranftalten für befondere Zwecke find ausgezeichnet: 
die Vergakademie zu Freiberg, die chlrurgiſch-medici— 
niide Akademie zu Dresden, zur Bildung von Chi— 
rurgen, Hehammen und Thierärzten, die Forſtakade- 
mie zu Tharant, die Mriittärafademte und das Cadet— 
tenhaus, endlich die techniſche Schule zu Dresden. 
Mehre Gelehrtenverelne beftehben zu Dredden und 
Leipzig, wo auch anfehnliche Bibllotbeken find. LXeips 
zig It überdieß der Wrirtelpunft des deutfhen Buch— 
handels und Dresden durch feine Knuſtſchätze merkwuͤr⸗ 
dig. Daſelbſt befindet ſich auch eine Aladente der 
Künfte, mit der 1819 eine Bauſchule verbunden wurde. 
Für unge Ausbildung find die treffiihe an 





— 102 — 
in Dresden und die ſtehenden Goncerte bier und in 
Leipzig thätig. Auch Hinfichtlich des Handeld und Ge— 
werbfleißes iſt Sachſen eines der ausgezeichnerften 
deutfhen Länder, und mehr als die Hälfte feiner Be— 
wohner gehören dem Gewerbe: und Handelgftande an, 
Eines der älteften und wichtigften Gewerbe iſt die 
Leineweberel, die vorzuͤglich Inder Laufiß auf dem Lande 
getrichen wird. Zmirnfpigen von vorzuͤglicher Schön: 
heit und in großer Menge llefert das Erzgebirge. Un 
Papiermuͤhlen it Sahfen nah Verbältniß das reichfte 
Sand, dennoch liefern fie bei dem Umſchwunge bes 
Buchhandels nibt den ganzen Bedarf. Bedeutender 
uoch als die Leineweberet tft die Baumwollenweberet 
und Strumpfwirferet im Erzgebirge, im Voigtlande 
tft der Siß der Moufelin: und Schleterweberei. Auch 
find die Manufacturen von Holzwaaren und hölzernen 
Spielfahen, von mufifallfhen Snfrumenten, von 
Meubiesgeftellen, die Strohhutflehterel und die Ta— 
bafsfadrifen zu erwahuen. Unter den Zweigen der 
Gewerbſamkeit, die Erzeugniffe des Thierreiches verar⸗ 
beiten, fteht die Tuhmanufactur oben an. In der 
metallifhen Fabrikation find die Eifenfabrifen im Erz— 
gebirge, wo ed die mellten Eiſenhaͤmmer gibt, jet 
minder bedeutend, als ſonſt. Mon der größten Wich— 
tigkeit dagegen find die Blaufarbenwerte, die aus dem 
fablifhen Kobalt eine blaue Farbe bereiten. Ferner 
find von Gewerbanſtalten, welche Mineralerzeugutffe 
bearbeiten, die Biehlöffelfabrit in der Gegend von 
Schwarzenberg im Erzgebirge, die Nagelfhmtederelu.bes 
ſonders die Porzellanfabrik zu erwähnen, die binfichtlich 
der Weiße und Haltbarkeit der Maſſe ihrer Fabrikate die 
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erfte von allen iſt. Der Mittelpunet des Tranfito-z 
Spebitiond:, Commiſſions- und Wechſelhandels iſt 
Leipzig. Der Tranſitohandel, für Sachen von der 
groͤßten Wichtigkeit, iſt durch die Theilung des Lan— 
des zum Theil vermindert, zum Theil auf andere 
Wege gelenkt worden. Viele und durchaus bie bes 
deutendſten Fabriken ſetzen ihre Waaren baͤufig von 
Haufe aus in das Ausland ab und verkaufen fie auf 
den Meffen zu Frankfurt und Vraunſchweig. Van 
fhäst den Intändiichen Handel auf 10 Milllonen, wo— 
von gegen 8 Millionen durch die Sande ber Leipziger 
Kaufleute geben; den gefammten Leipziger Waaren— 
bandel in den Meffen auf 18 Millionen; den Buch 
bandel auf 2 Millionen, und Eadfeng reinen Ge— 
winn von dem gefammten Handel auf 2 Millionen 
und von dem Buchhandel auf 200,000 Thlr. Die 
Staateverfaffung fit eingefhranft monardifh mit 
gandfanden in 2 Kammern, Neben dieſer allgemels> 
nen Etändeverfanimlung befteht die okerlaufißer Pros 
vinzlal- Landtags- und Kreistagsverfaſſung fort. 
Beide Kammern find in ihren Rechten einander 
gleich. Die Krone iſt im Mannsſtamme der alberti— 
niſchen Linie erbſich und würde, wenn der Manngs 
ſtamm dtefer Linie erlieſchen follte, für Sachſen an 
Das Haus Weimar übergehen. In Ermangelung eis 
nes durh Verwandtſchaft oder Erbverbräderung zur 
Nagdfolge berechtigten Prinzen geht die Krone auf 
eine weiblihe Linte ehne Unterfihled des Geſchlechtes 
über. Der Koͤnig wird volljährig mit zuridgelegtem 
18. Jahre. Zum Hofftaate gebören das Dberbofntars 
(hallamt, die Oberkaͤmmerei, dag Hausmarſchallamt 
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und dad Oberſtallanit. Das Wappen iſt ein mit el: 
ner Koͤnigskrone gededter Schiid, worin man in Gold 
5 fhwarze Valken fieht, wodurd ein grüner Rauten— 
franz gezogen if. Die Mitterorden find der koͤnigl. 
Hausorden der Rautenfrone, der Fünigf. Militaͤr St. 
Heinrichſorden und der Elvlilverdienſtorden. Die. 
böhften Verwaltungs: Behörden find der Staatsrath 
und das Geſammtminiſterium, beftebend aus den 
Minifterien dee Innern, des Aucwärtigen, dee koͤnlgl. 
Haufed, der Sinanzen, des Kriegs, der Juſtiz und 
des Kultus und öffentlichen Unterrichted. Außerdem 
gehören noh zu den obern Staatsbehörden dag Ober⸗ 
appellationsgericht, dad Landesjuſtizcolleglum, die Dbers 
amtsregierung zu Baußen, die Landegdirection, dag 
Finanzcollegium, das Dberfteuercollegtum, die Dbers 
rehnungsdeputation, Bas proteftantifche Dberconfiftos 
rtum, das kathollſche Conſiſtorlum und das Generals 
triegscolegium. Das ganze Königreih If in fünf 
Kreiſe (Melden, Leipzig, Erzgetirge, Voigtland und 
Dberlauii) getheilt; das Stasteeinfommen betrug 
1831 zufammen 4,884,305 Aithlr,, die Staatdaug- 
gaben 4,604,353 Nthir., die Staatsſchuld 52,550,256 
Gulden, das flehbende Heer 12,193 Mann. Im deut: 
ſchen Bunde bildet Sachſen den vierten Staat und 
bat im Plenum vier Stimmen. — Was das Sach⸗ 
fenzerneftinifhe Haus betrifft, fo find über die Geo: 
graphie und Statiſtik der demfelben gegenwärtig noch. 
unterworfenen Länder die Artikel Welmar, Wiens 
burg, Meiningen und Koburg nadzufehen. Ber 
Großherzog und bie drei Herzoge haben in der Bun⸗ 
Desyerfammlung den 12. Pla und eine Geſammet⸗ 
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ſtimme; im Plenum hat jeder eine Stimme. Saͤmmt⸗ 
liche Lander des Erneftinifhen Haufes haben einen 
Flaͤchenraum von 173 Q. M. mit 601,944 Elnw. Die 
— der Länder dieſes Hauſes iſt 
ena. 

Sachſenfriſt, ſ. Friſt. 

Sachſenjahr iſt nah ſaͤchſiſchem Rechte ber Zeit- 
raum von einem gewoͤhnlichen Jahre, 6 Wochen und 
5 Tagen, und die ordentliche Verjaͤhrungszeit beweg— 
licher Dinge und einiger anderer Rechte. 

Sachſenſpiegel tft eine Privatfſammlung von 
Rechtsvorſchriften und rechtlichen Gewohnheiten, welche 
im Mittelalter in Deutfchland, befouderg aber In Sach— 
fen und den Landen des fahlifhen Rechts, d. h. in 
Weftfalen, Friesland, Heſſen, Niederfahfen, Bran— 
denburg, Pommern, der Lauſitz, Schleſien, Boͤhmen 
und Maͤhren, rechtliche Kraft hatten. Dieſe Samm— 
lung veranſtaltete ein ſächſiſher Edelmann, Epko von 
Repkau oder Eyfe von Repgow, als graͤflich Falken— 
ſteiniſcher Gerichtsſchöppe 1215 flg., und fie befteht 
nicht blos aus urſpruͤnalich deutſchen Rechtsvorſchriften, 
Urtheilſpruͤgen der Schörpen und Gewohnheiten, fon: 
dern auch aus einigen Sagen des römiihen und ca— 
nonifhen Rechts, welches ſchon damals aafıng, In 
Deutſchland verbreitet zu werden. Bei ſeiner Zuver— 
laͤſſigkeit in rechtlicher Hinſicht ward er bald als all— 
gemeine Regel rechtlicher Entſcheidungen, nicht allein 
in alen oben aiyeiuärren Landern, ſondern ſogar in 
Polen, Daͤnemark und andern auswaͤrtigen Staaten ans 
genommen und Ijt jetzt noch der Grundſtein des ſaͤchſi⸗ 
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ſchen Rechts. Die neueſte und krltiſche Ausgabe iſt 
von Homeyer (Berlin 1827). 

Sackleiter, ein Hilfemittel zur Rettung ket 
Feuersgefahr, das in Weimar laͤngſt eingefuͤhrt und 
vom Hauptmann v. Neander in Vorſchlag gebracht 
ift, beitcht in einer Stridleiter mit hölzernen, etwa 
18 Soll breiten Sproßen und mit 2 Defen an den 
obern Enden der telden Stride, woran die Sproffen 
beieftigt find. An dicfe Strike wird an der ganzen 
Zange der Lelter Zwillih etwa 2 Ellen breit ange: 
nabt, dadurch entftebt ein nach unten haͤngender Sack, 
welcher oberhalb durch die GSproffe der Leiter ausei— 
nander gefpaunt bleibt und geraͤumig genug iſt, daß 
auch der ſtaärkſte Menſch durchkommen, gefahrlos und 
beyuem der Feuersgefahr entgehen kann. Außerdem 
fann die Leiter fettfi an deu QAußenfelten zum Hin— 
aufsteigen der Nettenden dienen. 

Sadpfeife oder Dudelſack (franz. musctte), ein 
fehr altes muſikaliſches Inſtruntent, dag man nur 
nod bei Schäfern und Landleuten, bei Kameel: und 
Birerführern auf Meſſen und Rahrmaärften und bei 
der Regimentsmuſik der Vergſchotten im engiifhen 
Heere finder, befteht aus einem ledernen Sad oder 
Sclauch, an.defen einer Gelte ſich eine Rohre be— 
finder, durh weilte der Spieler den Wind in den 
Schlauch bidf't, den er vor fih halt, um ihn mit dem 
Arme an fih zu druͤcken und dadurch den Drud der 
Luft zu vermebren, damit eine auf der andern Seite 
In diefem Schlauche ſtekende Art von Scafniei die 
nöchige Luft zur Anſprache erhalte, wenn die Finger 
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beider Haͤnde auf derſelben die Toͤne der Melodie 
greifen. 

Sacrament ft In der hriftiihen Dogmatik eln 
fihtbares, von Chriſto eingefestes Zeichen, wodurch 
den Chriften eine unfihtbare Gnade mitgerbetit wird. 
Diefer Zeihen find bei den Katpoliten fieben: bie 
Zaufe, die Firmung, dad Abendmal, die Buße, 
die lezte Delung, die Priefterweide und die Ehe. 
Die Lutberaner und Neformirten Dagegen nehmen nur 
zwei Sacramente an: Taufe und Abendmal, zu welch’ 
fedterem die Buße ald Vorbereitung erfcheint. (Vergl. 
die befondern Artifer.) 

GSacrileglum, f. Kirchenfrevel. 

Sacriitet heißt das zur Aufbewahrung der hellfs 
gen Bücher, Gefaͤße und Gerathfihaften, zum Aufent— 
beite der Gelſtlichen und zur Verrichtung firdhlicker 
Handlungen, die nicht öffentlich gefchehen follen, bes 
ſtimmte Zimmer oder Gewölbe, welches in oder bei 
jeder Kirche befindiih zu feyn pflegt. — Sacriſtan 
tik bei den katholiſchen Domfliftern derjenige der jüns 
gern Geiklihen, welcher die Schläffel zur Sacriftet 
bat und dafeltft die Aufbewahrung der zum Kirchen: 
dieufte beftimmten Gegenftände beforgt. 

Sacy (Baron Antoine Iſaak, Silveftre de), einerder 
größten DOrtentaliften, geb. den 21. September 1758 3u 
Paris, ward 1781 ald Rath beider Cour des monnaies 
engeftelt und trat 1785 als Associe libre in bie 
Akademie der Infchriften, deren ordentlihes Mitglied er 
1792 ward. Bon 1795—96 lebte er auf dem Lande 
in der Zurüdgezogenhelt. Seine wmunterbrodhene ' 
Beſchaͤftigung mit den Wilfenfhaften rettete Ihn wäh: 


rend der Schreckenszelt. Als Napoleon dem Natlonal⸗ 
inſtltut eine neue Einrihtung gab, trat Sacy als Mika 
glied deffelben in die Claſſe der alten Literatur und 
Geſchichte. 1508 erhlelt er den neu errichteten Lehrs 
ftuhl der perfiiden Sprawe anı Colleͤge de France und 
ward vom Sceinedepartement zum Mitgilede des ge= 
feßgebenden Körpers gewäplt. Er erklärte fih für 
bie Entfeßung Napoleons am 3. April 18314 und nahm 
jest den lebhafteſten Antheil an den Verhandlungen 
über die verſchledenen Geſetzentwuͤrfe, womit die Kama 
mer fih während diefer Sitzung beſchaͤftigte. Der 
König ernannte ihn 1814 zum Cenſor und 1815 zum 
Mector der parlifer Univerfirat, und bald darauf zum 
Mitgliede der Commiſſion für den öffentlihen Unters> 
richt. Zu feinen wichtigften Schriften gehören feine 
arabiſche Srammatlf und Anthologie (zuſammen 5 Bde, 
1816 und 1810), ſeine Ueberfehung des Abdollattf, 
feine „Alcmoires sur diverses antiquites de laPerse“ 
(1793, 4.), felne „Memoires d’histoire et de littera- 
turc orientale“* (1818, 4.), feine „Allgemeine Gram⸗ 
matik“, fein Werkchen über die Brieftauben, feine 
„Chrestomathie arahe“ (2, Auflage, Paris 1826, 
2 Bde.; die Zortfeßung unter dem Xitel: „An- 
thologie grammaticale arabe“, 1824). Auh hat 
er die Mähamen des Harlri heraudgegeben. Außer: 
dem zeugen die „DMlemoires de NVAcademie“ und 
die „Notices et extraits“ eben fo ſehr von feinem Fleiße, 
als feiner umfufenden Gelehrſamkeit. 

Sades (Marquis v.), geb. in der Grafſchaft Ve— 
nalffin, war vor der Revolution Savalerieoberft. Durch 
das Dffictercorps feines Regiments ſchiwpflich fort⸗ 
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geiagt, fam er nah Paris, um fih fo entſeglichen 
Orgien zu überlaffen, daß er 1789 auf Befehl des Ho= 
fes in die Baftllle gefhidt wurde. Später in Vin— 
cennes eingefperrt, ſchrieb er einen abfcheulihen Ro: _ 
man: „Justine, ou les malheurs Je la vertu“, 
dem er nah 2 Jahren ein noch gräuliheres Werk, 
„Juliette“, folgen lief. Er war ftolz auf dieſe Schrif: 
ten und wagte es, den Mitgliedern des Directoriung 
Eremplare zu überreihen. 1804 abermals verhaftet 
und nad) Chareuton gebracht, ſchrieb er Zuftfpieie, welche 
von Wahnfinnigen auf einem Theater dargeftelft wurs 
deu, das der Director des Irrenhauſes, Abde de 
Coulmlers, erbauen ließ. Später ward er nah‘ Bi: 
cetre geführt, wo er im 65. Jahre geitorben iſt. 
Sadi oder Saadi EScheith Moslehedin Sadt el 
Schirazi), aus Shiraz, einer der berüähmteften ly— 
rifhen und moralifhen Dichter der Perfer, geb. zu 
Schiras im Jahre der Fluht 571 (1175 n. Chr.) 
ftarb ale ein 116jahriger Greis (1292 n. Ehr).- Da 
feine Aeltern arm waren, ward er am Hofe Abubekr's 
erzogen und genoß von den verfhledenen Monar: 
hen Perfieng große Gunſt und reihe Wohlthaten. Er 
fing, nachdem er 50 Jahre feine Jugend genoffen, 30 
Zahre auf Neifen hingebracht, erſt im 90. Jahre ſei— 
nes Lebens an zu fchreiten und volldndete ben be: 
traͤchtlichen Folloband feiner Werke in den letzten 12 
Fahren feines Lebend. Die Perfer fhagen ihn über 
alles wegen felner goldenen Spräde, die fie als einen 
Schatz wahrer Lebensweisheit betrachten und we: 
gen feiner reinen, hoͤchſt zierlichen und dabef einfachen 
Schreibart. Wir beiisen von ihm eine Sammlung 
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(Divan) lyriſcher Gedichte In arabiſcher und perſiſcher 
Sprade, ein moralifhes Wert, aus Profa und Verſen 
gemiſcht, unter dem Titel: „Bultitan‘’ (Btofengar: 
ten), In 8 Büchern, ein Wert in Verſen: „Voſtan“ 
(Baumgarten), enthaltend eine Sarnınlung von Ge⸗— 
ſchichten, Fabeln und moralifhen Anweiſungen; ends 
lich eine Sammlung von Gittenfprühen, ebenfalls 
tn Verfen, unter dem Titel: „Pendnahmeh oder 
Molamaat“. 

Saducaer, eine von den 4 Hauptfelten der Jus 
den, deren Etifter Sadoc, ein juͤdiſcher Rabbiner war, 
Der chngefahbr 200 Jahre vor Chr. lebte. Sie Täug: 
neten die Auferſtehung und die Unfterblidfelt der 
Geele, glaubten weder Engel noch Geiſter, waren aber 
in ihren Sitten fehr ſtreng. Noch jeßt befteht dieſe 
Erfte unter den Karalten. 

Sächſiſche Schwetz beißt der öſtliche Theft des 
melgner SKreifes des Köntareihedg Eadfen, der 
Das ganze Amt Hobenfteln und einen Theil der Aem— 
ter Pirna und Stolpen umfaßt, weil dag diefe Ges 
genden bedeckende Elbfandfteingebirge fehr victe durch 
Geſtaltung, anh zum Theile durch Srandlofitdt an 
die Schweiz erinnernde Felfenberge enthält. Der 
hoͤchſte Berg iſt der Winterberg, 

Säaculartfarton oder Werweltlichung nennt man 
die Verwandlung gelftlicher Güter in mweltiihe. Die 
erfte Hauptfacularifation hatte in Deutfhland bei dem 
weſtfaͤliſchen Frieden 1648 ftatt, und wurden die geift> 
lichen Stifter Magdeburg, Bremen, Halberjtadt, Mina 
den, Kamin, Schwerin, Ratzeburg, die Schanniter: 
commenden Nemerow u, f. m. in weltliche Länder und 
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Beſitzungen verwandelt. Die zweite — — — 
tion war Folge des luͤneviller Friedens (9. Februar 
1801) und des demſelben folgenden Reichsderutations— 
hauptſchluſſes vom 25. Februar 1803, iu Gemäßheit 
deſſen alle bis dahin unmittelbar geweſenen Stifter ıc. 
ſaͤculariſirt und weltlichen Regenten zugetheilt wur: 
den. Bloß der Kurfuͤrſt Reichserzkanzler, nachmali— 
ger Fuͤrſt primas, rettete feine weitliche Herrſchaft 
aus dieſem Schiffbruche des Priſterregiments, um 
1813, durch die Noth gezwungen, ſich ſelbſt ſeiner 
itdiſchen Gewalt zu begehen. 

Saculum zeige im Sinne des cancılfıhen Rechts 
die Welt und dag bürgeriihe Leben im Gegenſatze 
der Kirche und der geiftlihen Sachen an; daher Ca: 
eularlfation (vgl. 8.). Sm der Sprade des gemöhns 
lihen Lebens dagegen beißt Eaculum ein Zeitraum 
von 100 Fahren, ein Jahrbundert. 

Edamtifbgärberetunrerfheidetfihvon der Weiß— 
nerberet nur darin, daß die mit Fett und Kalk Zu: 
bereiteten Haute nicht weiter durh Alaun gegerbt 
werden. Die famtihen Leder haben eine gelblide 
Farbe und dienen wegen ihrer Gefhmeidigfeit zu 
Belnkleidern und Handſchuhen. Man benüußt dazu 
bie Haute von Ochſen, Kälbern, Haͤmmeln, vorzüglich 
aber von Gemfen, Hirſchen, Neben und Elendthieren. 

Sättigung Iffderjentge Zuftand, in welchem durd 
die Aufnahme der Epelfe das Verlunger der Magens 
Danach beftiedigt iſt. Chemifh aber tritt Saͤttigung 
zwiſchen zwei Körpern, die gegenſeitig auf einander 
wirken, daun ein, wenn fie ſich gegenſeltig fo veraͤn— 
dert und vereinigt haben, daß alle Wirkung aufhoͤrt. 
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So gibt eine Säure mit einen Alkall geſaͤttigt efn 
Salz, welches weder faure Eigenſchaften noch alfalts 
ſche mehr zeigt, fondern neue, d. f. neutrale, ans 
genommen hat. In fo fern ift Neutraliſation (f. d.) 
mit Sättigung einerlet. 

Säuerliug, f. Suuerbrunnen, 

Säugetbiere (marmınalia) machen die erfte Claffe 
des Thierreihes aus. Sie haben ein Herz mir zwei 
Kammern, zwei Ohren und rotbed warmes PBint. 
Die aͤußere Bedelung ihrer Oberhaut beftebt, Die 
Waſſerthiere ausgenommen, in Haaren, die In ihrer 
Weihe, Länge und Ordnung verfbieden und dem 
Toieren Falter Erdgeyenden dichter und reichlicher, als 
denen der warmeren, zugerheilt find, Die Waffers 
fäugetbiere haben flatt der Hinterfüße, auch biswei⸗ 
len statt der Vorderfüpe, Floßen; die Xandfäugethiere 
beiinen dagegen durchgaäͤngig 4 Füße, welde Ihnen 
den audzeihnenden Namen der vierfüßigen Thlere 
geben. Die äußeren Sinnwerkzeuge find in den Säur 
gethleren, und vor allen in dem Menſchen, fuͤuffach, 

‚für Sehör, Geruch, Geſchmack und Taſten, fehr voll: 
tommen ausgebildet. Die Werkzeuge iener 4 eriten 
fragen fie am Kopfe, der Zaftfinn hingegen fft unter 
der ganzen Dberbaut mehr oder weniger ftarf vers 
breitet. Die Saͤugethiere gebähren lebendige Junge 
und fängen fie mit der Milch an ihren Bruͤſten. Linne 
bringt fie in folgende Ordnungen : 1) Primates, welde 
den Menſchen, das Lemur, den Affen und die Zleder- 
maus umfaffen; 2) Bruta, mwobin der Amelfenbär, 
das Rhinozeros, der Elephant, dad Wallrof, Faul⸗ 
tier, Schuppen: und Gürtelthler; 5) Ferae, wozu 
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das Geſchlecht der Hunde, Wiefel, Maulmürfe, Beus 
telratten ıc.;4) Glires, wohindie Maufe, Hafen, Eid= 
dörner, Biber ıc.; 5) Pecora, wohin das Rind, Kas 
meel, ber Hirſch, das Schaf, bie Gazellen ıc.; 6). 
Belluae, wohin Yferd und Schweine, 7) Cetac, in 
welche bie Waflerfäugethiere, ber Wallfiſch, Delphin 
u. f. w. gebören. 

Säule, eine runde, freiftebende, fib nach oben 
verduͤnnende Stäbe Der Bauwerke, welche ſchon in den 
aͤlteſten Zeiten beſonders in Tempeln angewandt 
wurde und noch jepr zu den Hauptzierden großartiger 
Gebäude gebört. Man unterfhelder daran gewähn> 
lich drei Theile: den Saulenftubl oder dag Poftament 
(f. d.), aud Piedeftal, die eigentliche Sdule und dag 
Gebaͤlk. Die Säule beſteht aus dem Fuße, dem 
Shafte und dem Knaufe oder Capitaͤle. Der Zuß 
oder die Bafis enthält den ebenen linterfaß und -ein 
oder mehre runde Glieder, um der Saͤule einen An⸗ 
fang zu geben; der Schaft fit der mittlere Theil ber 
Säule siwifhen dem Zuge und dem Kaufe; der Knauf 
endlich iſt nothwendig, die Saule oben als vollendet 
vorzuftellen. Ohne Ihn und die runden Glieder des 
Fußes würde fie fein Ihönes Ganzes feyn, das feine 
beftimmten Graͤnzen bat. Das Gebaͤll endlich beſteht 
aus dem Haupt: oder Unterbalken (Arditrav), der 
auf dem Gapitäle rupt, dem Borten oder Tried, und 
dem Kranze oder Karnieß. Zum Maßſtabe der Säulen 
bediente man ſich gewöhnlich des halben Durchmeſſers 
des Schafte, melden man Modul nennt. Kine be> 
fondre Art find die gefuppelten Saulen (f. d.). Unter 
Saͤnlenordaung verfteht man den befondern Styi, 
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die Anordnung der Theile der Edule zu elnem kunſt-— 
vollen Ganzen. Man unterfhelder fünf Eäulenord- 
nungen. Das Kennzeichen der toscanifhen Ordnung 
tft, daß fie gegen ihre Höbe einen verhalinißmäßig - 
dicken Schaft, wenige und jtarte Glieder hat, weß- 

halb man fie rustica nennt. Die doriſche Ordnung 
bat zum Hauptiennzeihen die Triglyphen oder Drei- 
ſchlitze im Friefe, und Ihr Charakter iſt Großartlgkeit, 
majeftärifhe Schönheit, die feine feinen Zierrathen, aber 
durchaus Fleiß und einfahen Reichthum zeigt. Die 
jonifhe Ordnung hat zum SKennzeihen ein mir 2 
Schnecken auf 2 Seiten oder ein mit 4 doppelfeltigen 
Schneden auf den 4 Eden geziertes Gapitäl; Anmuth 
und weibliche Zierlichkeit ift ihr Charakter. Das Meis 
fterfiüd der Baufunft aber iſt die forinthifhe Ordnung, 
welche ſogleich das Ange durch das fhöne Gapitäl, ein 
großes rundes Gefäß mit einem vieredigen, auf den 
Seiten eingebogenen Dedel, ergößt, der unten mit 2 Rei⸗ 
ben, jeder von 8 Blättern, umfaßt ift, binter welchen 4 
Stiele, jeder 2 kleinere Blätter unter den 4 größern 
Schnecken an den 4 Eden und ben 4 paar kleinern unter 
der Mitte der Selten fih früämmend, in die Höbe 
geben laffen. Die römifhe Ordnung iſt aus der joni⸗ 
fden und korinthiſchen zufammengefeßt. 

Säure (Acidum) ift der Name für eine Elaffe zus 
ſammengeſetzter Körper, welche fauer ſchmecken, blaue 
Pflanzenfarben rorh färben, fih im Waſſer auflöfen 
und große Verwandtſchaft zu den Alcalien, Erden und 
Metaloryden haben. Sie bilden mit den erfteren 
Meutralfalze, mit den zweiten Mittelfalze und mit 
den dritten metalllige Mittelſalze. 

Safflan, mit Sumach oder Saldpfelauge gar ge: 
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gelb oder anders gefaͤrbt und mit dem Krispelholze 
dearbeitet und narbig gemacht wird. (Vergl. Ma: 
roquin.) 

Saflor oder Faͤrbediſtel (Carıhamustinctorius 
L.), ein Gewäds, deffen diftelartige gelbe Niuthe 
zum Färben gebraucht wird. In engerer Bedeutung 
werden im Handel nur die Bluͤthen und die Blätter 
fo genaunt. 

Safran (Crocus L.), ein Zwiebelgewaͤchs mit 
rotbgelben Blumen, deren drei Narben der Staub> 
wege einen angenehmen ſtarken Geruch haben und eine 
ſchoͤne hochgelbe Farbe geben. Er wird befonders im 
füdtlihen Europa und in England häufig gebaut. Im 
engern Sinne verfteht man darunter nur die Narben 
ber Staubwege von den Blumen, welche den Faͤrbe⸗ 
fioff enchaiten. 

Sagan, Fürfientyum in Niederfhlefien (20'/a 
Q. Meilen, 59,400 Einwohner), fam 1756 durd 


. . Kauf an den Herzog Peter von Kurland, nad deſſen 


Tode (1300) e8 feine dltefte Erbtochter, die Prinzeſ⸗ 
fin Katharina Friederike Wilhelmine (vermaͤhlt mitdem 
Grafen Rudolph v. d. Schulenburg) erdtett, die fi 
Davon Herzogin von Sagan nennt. Stadt und Schloß 
Sagan, am DBober, bat 530 Hänfer, 4600 Elnw. 
und Kabrifen. 

Sage iſt die unmilltärlide Dichtung, welche aus 
dem Drange eines Volkes entfteht,. irgend etwas 
Geſchehenes oder überhaupt Gegebenes erzählend auf: 
zufaſſen. Die Sage hat alfo einen Hiftorifhen Grund, 
Uebrigens kann fie etwas Fruͤheres oder Gegenmwär: 

. 8 
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tiges darſtellen, oder auch nur auf Veranlaſſung efs 
nes gegebenen Wirklichen (z. DB. des Anblickes merk: 
wuͤrdiger Felſen, Hoͤhlen und anderer Oertlichkeiten, 
oder durch Denkmale, ja durch auffallende Namen) 
entſtehen. In ihre geben ſich zualeich die Vorſtel⸗ 
lungen und Anſichten eines Volkes auf eine dem 
Standpunkte deſſelben angemeſſene, anſchauliche Weiſe 
kund. Ja oft find dieſe Vorſtellungen ſelbſt der bis 
ſtoriſche Anknuͤpfungspunkt, wie in der Goͤtterſage, 
die eben dadurch ſich von ber Heldenſage und übers 
daupt von der Menfhenfage unterfcheidet, daß dieſe 
fin mehr. an gegebene Ereigniſſe anſchiießt. Indem 
fie von Mund zu Munde läuft, erfährt fie große 
Neränderungen und wird mit den fi erweiternden 
Begriffen des Volles mobificirt; daher oft ihre feltz 
fame Seftalt. Außer der muͤndlichen Weberlieferung 
wird fie erhalten duch Volkslieder und Chroniken und 
Denkmale räumlicher Art. 

Sago, das Mark, nicht, wie man fonft glaubte, 
einer befondern Sagopalme oder des Sagobaumed, ' 
fondern mehrer Palmenarten. Die daraus bereiteten 
Sagokörner wurden erft 1774 ein Handelsartifel. 

Sagunt, in ber alten Geographie eine berühmte 
Stadt im taraconenfifhen Spanien, unfern von dem 
Fluſſe Zurius, ſtand mit Nom im Bunde und wurde 
von Hannibal 219 v. Chr. erobert, worauf der zweite 
punifhe Krieg feinen Anfang nahm. Jetzt ſteht auf 
derfeiben Stelle die Stadt Murviedro (Muri vetercs), 
bet welder in dem fpaniich:franzöfifhen Krlege den 
35. October 1811 die Armee von Valencia untee 
Blake durch Sucher gefchlagen wurde, worsuf das 
Fort Sagunt capitulirte. 
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Sahara (Wuͤſte) beißt die ungeheure Sandwuͤſte 
im Innern des nordweftlihen Afrika, zwiſchen dem ats 
‚Santifhen Meere, Marocco, der Berberei, Aegvpten, 
Nublen, Sudan und Senegambien, vom 30° bis 179 
N. Br, 60,000 Q. M. groß und nur burd bie frucht⸗ 
baren Dafen (f. d.) unterbroden, von denen Zanhaga, 
Zuenziga, Ghir, Terga, Lemta und Verdoa die wichtig⸗ 
ſten find, weide von Mauren unter unabhängigen 
Sürften bewohnt und von Raravanen and der Berberet, 
dem Innern von Afrika und Aegvpten beſucht werben. 
Ste wird in die weltlihe und oͤſtliche Wuͤſte getheilt. 
Sn ber erften find an der Meerestüfte in den Fluß⸗ 
thdlern große Gummihaummälder, freie Bolteftämme 
und europälfhe Niederlaffungen wegen des Handels 
mit Bummi, Straußfedern, Eifendbein, Gold un. a. 
Producten. | 

Saidſchuͤtz und Sedtig, zwei Dörfer nicht fern 
von der böhmifhen Stabt Bilin am Abhange des Mit⸗ 
teigebirges. Die Gegend um biefe Dörfer ift am. 
trinfbarem MWaffer und Baͤumen arm, enthält einen 
bedeutenden Sumpf (den Serpina: Sumpfr und iſt 
von Bafalthügeln eingeſchloſſen. Am füdliden und 
nördlihen Fuß eines fih in den Sumpf bereinzichene 
den Hügels befinden fih etwa 24 Bitterwaſſerbrun⸗ 
nen, deren Waller bitter ſchmeckt, laxirende Eigen 
foett befigt und als Mineralwaſſer weit verfender 
wird. j 

Sattler (Johann Mihael), 1751 zu Ureflug atte 
weit Schrobenhaufen in Bayern geb., ward Dr. der‘ 
Theologie, nelftliher Math, Vrofeffor der Theologte 
m Landshut, bann Weihblſchof und Coadjutor zus 
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Negensburg und Generatvicar, auch Dompropft (1825) 
an der daligen Cathedralkirche, Biſchof von Germa— 
nikopolis und den 28. October 1529 Bifchof von Me: 
gensburg, als weiher er am 20. Mat 1332 dafeibit 
farb. Er hat fih durch zablreihe Schriften um bie 
Erweckung wahrer Meltglofitär unter den Katholiken 
In Bayern ungemein verdient gemacht. Sein bifböf: 
tiheg Krelsſchrelben (Regensburg den 7. December 
1824), weldhes die Feter des Jutiläums in Nom 
1825 anfündigte, zeichnete fih durch einen wuͤrdi— 
gen Kon, fo wie durch eine weife Achtung andrer 
Sonfeflionen, aus. 

Saint-CEyr, Gouvion, Marfhall und Pair 
von Frankreich, geb. 1764 zu Toul, unter Napoleon 
tapfer, klug, gerecht und edel auf hohen militaäͤriſcheun 
und DVerwaltungspoften (3. B. ald Gouverneur von 
Dresden 1813), war als Kriegemintfter Ludwigs XVIII. 
Urbeber des Recrutirunsgeſetzes, ſchrleb Mémoires, 
die ſich auch durch ihren Styl empfehlen, und ſtarb 
zuruͤkgezogen aus dem oͤffentlichen Leben zu Hperes 
den 17. März 1830. 

Saint-George (Ritter v.), berühmt durch feine 
bewundernswürdige Gewandtheit In allen Leibesuͤbun⸗ 
gem, ged. 1743 auf der Inſel Guadeloupe von einer 
Treolin, trat früh in Kriegsdienfte, wurde aber fpd- 
ter am Hofe des Herzogs von Orleans angeftelt und 
war ein Liebling des tn ber Revolution hingerichteten 
Herzogs. Man erzählt von feiner Geſchicklichkeit im 
Gebrauche bed Degend und ber Piftolen faft unglaub- 
liche Dinge, Sehr fanft, fobald er nicht gereizt wurde, 
vermieb er Streitigteiten und fing Immer damit an, 
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feine Gewandtheit zu zeigen, um jeden Zwiſt afzı 
wenden. Er war ein tetdenichaftlihee Freund der 
Mufit und galt für einen der erften Violinſpieler ſei—⸗ 
ner Zeit. Beim Ausbruche der. Revolution war er eis 
ner ihrer eifrisften Anhänger und diefe Gleichheit 
der Meinungen Enüpfte Ihn noc ſeſter an den Herzog 
von Drieand. Er warb 1792 ein Jaͤgerrealment, mit 
welchem er ald Dbrift unter Dumouriez bei der Nord: 
arımee ftand. Nah dem Abfalle des Generals ward 
er, um fib zu retten, fein Anfläger; aber er ſchuͤtzte 

fih dadurch nicht vor dem Gefängniffe, und, obgleich 
bald entiaffen, wurde er doch 1793 wieder verhaftet 
und erhielt erft nach dem 9. Thermidor feine Freihelt. 
Er ftarb In dunkler Armutb 1801. 

Saint-Germain, f. Germaln. 

Saint-Lambert (Jean Françols), Mitglked ber 
Akademie und des Natſonal inſtituts, geb. zu Nancy 
1717, ſtarb zu Paris den 11. Fedruar 1805. Seine 
Gedichte: „Le matin et le soir“— (1796) und „Les 
saisons‘“ find unter feinen Schriften am befannteften. 
Außerdem bat er Erzaͤdlungen in Profa, orlentaliſche 
Fabeln (Paris 1772) und viele kleinere Gedichte, welche in 
franzölifben Muſenalmangchen zerſtreut find, geſchrie⸗ 
ben. Seine „Meémoires de la vie de Mylord Bo- 
lingbrocke‘ find unter feinen proſaiſchen Schrifen 
das Leſenswertheſte. 

Saint-Martin (Jean Antoine), ſeit 1820 Mit⸗ 
glled der „Academie des inseriptions et belleslettres‘“, 
geb. zu Paris den 17. Januar 1791, einer der aus: 
gezeihnetfien Schüler des Hrlentaliflen Silo. de Sacy, 
bet ſich durch ſelne vertraute Kenntaiß der armeniſchen 
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Literatur und durch Forſchungen in der alten Chro⸗ 
nologie eine Stelle unter den erſten jetzt lebenden pas 
rifer Gelehrten erworben. Seine „Memoires histo- 
riques ct g&eographiques sur l’Armenie“ (2: Bde., 
1818 fg.) baben zuerft ein belleres Licht über dieſen 
dunkeln Theil der Geſchichte des Orients verbreiter. ' 
Seine „Histoire de Palmyre“, mit Kupfern, iſt ein 
Hauptwerk über diefe berühmte Stadt der Zenobia. 
Kerner find zu erwähnen feine „Nouv. recherches 
sur l’epoque de la mort d’Alexandre et sur ka chro- 
nologie des Ptolemées“ (1820) und feine „Notice 
sur le zodiaque de Dendcrah‘“: (1822). er 
Saint⸗Pierre (Charles Irence Caſtel, Abbe 
de), geb. in der Normandie 1658, geft. zu Paris 1743, 
ein franzdfifher Scriftfieller, der zu feiner Seit viel 
Aufſehen machte. Seine „Annalespolitiques de Louis 
XIV‘ werden noch immer gefhäßt, und fein in bie 
meiften europälfhen Sprachen überfeßted „Projet de 
ee perp£tuelle entre les potentats de !’Europe“ 
ft voll trefflicher Gedanken und folgerecht durchgefuͤhrt. 
Salnt:Pierre (Jacques Bernardin Henri: be), 
einer der geiſt- und gemüthvoliften philoſophiſchen 
Shriftfieller der Franzgofen , geb. zu Havre de Grace 
1737, begaun nad manchen Abentheuern feine literaͤ⸗ 
riſche Laufbahn 1773 mit feiner „Voyage ä l’Jsle de 
France“; 1784 erfchlenen feine „Etudes de la nature“. 
Nun ernannte Ihn Ludwig XVI. zum Intendanten des 
botanifhen Gartens und des naturhiſtoriſchen Muſe⸗ 
ums. Sein Roman ,„Paulet Virginie‘‘ (1788) erlebte 
in einem Jabre 50 Auflagen und Nachdruͤcke und bie 
1828 an 300. Er iſt in alle Spraden übers 
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fept, deuti& von Gleich (Leipzig 1820). Der Ver—⸗ 
faffer, dem Napoleon den Orden der Ehrenlegion, 
Joſeph Bonaparte eine Penfion von 6000 Er. ertheilte, 
gab noch die „Chaumiere indienne“, die „Harmonies 
de lanature‘‘ und andre Schriften mebr heraus. Seine 
„Oeuvres* erfhienen zu Brüffel in 8 Bin. Er flarb 
den 21. Januar 1814 auf feinem Landgute bei Paris. 
Satnt:S5tmon, ein altes berühmtes franzöfiiheg 
Sefhleht, ans welchem ber Herzog Slaude Anne v. 
Saint: Simon, geb. zu la Faye 1740, Inder Revolu⸗ 
tion nah Spanien auswanderte, Ah unter Karl IV. 
zum Generallieutenant emporfhwang und 1301 den 
Heerbefehl gegen Portugal erblelt, aber 1808 bei der 
Cinnabme von. Madrid Iriegsgefangen wurde und nun 
bis 1314 auf der Eitadelle zu Beſançon gefangen faß. 
Darauf kehrte er nach Spanten gurdd, wo ihn Ferdi⸗ 
nand VII. zum Seneralcapitain der fpaniihen Armee 
erhob. Sein Verwandter, der Graf Henri von Salute 
Simon, geb. 1760 und geft. zu Paris 1825, bat fi 
durch medre Schriften über Politik und Staatéwirth⸗ 
(haft bekannt gemacht, unter denen fein Wert: „De la 
regeneration de la societe europeene“ (1814) mehre 
QAufiauen erlebte. Seine Schriften gaben Veranlaſſung 
gum Entftehen der Secte der Salnt:Simoniften, ' 
bie in neuefter Zeit viel Aufſehen gemadt haben, und 
worüber das Conv. Lex. d. n. 3. u. 2. zu vergleichen iſt. 
Sıatnt:Bincent (Lord, Sraf John Jervis v.), 
Admiral, Palr und Geheimerath, geb. 1736, bildete 
fih von felnem zehnten Jahre an zum Seemanne und 
eroberte Im Laufe des franz. Revoiutionstrieges als 
Eantteadmiral 1795 Martinique und St, Lucle, dauu 
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freuste er 1796 vor Genua und Toulon, mußte aber, 
ale fi die ſpaniſche Zlotte unter Langara mit der frans- 
zoͤſiſchen In Toulon vereinigt hatte, Corfica, Elba und 
Sapraja räumen und dag mittelländifhe Meer verlafs 
fen. Hierauf bloquirte er Sadir und fhlug am 14. 
Sedr. 1797 beim Cap St. Vincent die beinahe nods., 
mal fo ſtarke fpantihe Flotte, die ih nah Cadix fluͤch⸗ 
tete, welches von Nelſon unter felnem Dberbefeble am 
5, Jull bombardirt wurde. Jervis ward zum Dante 
für diefen Sieg zum Grafen von St. Bincent erhoben 
und nahm nun Sitz Im Dberbaufe, befehligte aber 
fortwährend die Stationen von Liffabon, Cadix und im 
mittelländifhen Meere, wo er durch einzelne Abthels 
Jungen wichtige Entwürfe ausführen und auch durch 
Neifon 1798 die franzöfifhe, nach Aegypten deſtimmte 
Flotte verfolgen lieb. 1801 wurde er erfter Lord dee 
Admiralität unter Addingtons Werwaltung, legte 1805 
jene Stelle nieder und übernahm 1806 den Befehl 
über die Flotte im Sanal. Seit 1806 309 er fih wer 
gen Kraͤnklichteit aus dem Öffentlichen Leben zurüd und 
ftarb 1825 auf feinem Landgute Rochetts bei Branda 
wood. 

Sais, In der alten Geographle eine berühmte 
Stadt zwifhen den Nilmuͤndungen in Aegypten. 

Saison, franz. die Jahreszeit, wird im Deutfden 
befonders zur VBezeihnung jener Monate (Jull bie 
September) gebraudt, in welchen bie Badeorte beſucht 
gu werden pflegen. : 

Saiten find Fäden von zuſammengedrehten Schafz 
därmen oder von gezogenem Metall, deren man fi 
in ver[hledener Länge und Stärfe bedient, um fis 
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auf der duͤnnen Decke eines dazu eingerlchteten In⸗ 
ſtruments in Schwingungen zu ſetzen und dadurch 
verſchiedene Klaͤnge hervorzubringen. Die Darnıs 
ſaiten verfertigt wan aus den Daͤrmen der Schafe 
und Laͤmmer, die man reinigt, in einer Lauge beizt, 
zuſammenſpinnt und ſchleift. Man windet ſie in 
Ringel, von denen 50 Stuͤck zuſammen gebunden 
ein Stock heißen. Ihre Güte wird durch ihre Halt: 
barfeit, Reinhelt und durch das Helle und Koͤrnige 
ihres Tones beſtimmt. Die Metallfaiten find ents 
weder aus Meſſingdraht oder aus Elfen. Man bat 
auch Verfuhe mit Saiten aus Selde gemacht, aber 
ed fehlt ihnen au einem feinen Klange. Nah der 
Stärke thetlt man die Salten in Baß- und Discants 
falten, ferner tn Quinten, Quarten u. f. w. 

Satteninftrumente find diejenigen, bei wels 
Ken durh Schwingung der Salten der Zon bervora 
gebracht wird. Nah der Urt, wie bie Saiten In 
Bewegung gefegt werden, zerfallen die Saiteninſtru— 
mente ta befondere Claſſen: 1) Bogeninfirunente 
oder Selgen; 2) die, wo die Salten durch Haͤmmer, 
welhe an Zaften befeftigt find (Tafteninfirumente oder 
Elavierinftrumente); 5) die, in welchen die Saite 
mit dem Finger (unmittelbar oder mittelbar, d. t. 
durch einen Griffel) geriffen werden. Hierher gebd» 
ren 3. B. Harfe, Sultarre, Mandoline. Die Sals 
teniaftrumente find weit mehr als die Blasinftrus 
mente gefhidt, bie Menihenfiimme begleitend zu 
tragen, weil fie im Zone mit Ihr mehr contraftiren. 
ee gewähren fie den Vortheil dag man durch 
e bie mathematifhen Verhältniffe des Töne gleiche 
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fam ſichtbar nahmelfen und mehre Töne zugleih ans 
geben kann, weßhalb ‘fie aub zur Entwickelung der 
Harmonie und ber Harmonfeledte fehr viel beiges 
tragen baben. Kerner find die Ealteninfirumente ei⸗ 
ner leihtern Benuͤtzung fäblg, als die Blasinftrumente, 
indem fie nur die Arme und Hände der Spielenden 
in Bewegung feßen, während leztere auch die Luns 
gen der Spielenden und andere Drgane ermüden, 
weshalb fie den Safteninfirumenten au Ausdauer 
aicht gleihlommen. MWegen biefes Umftandes ſowohl, 
als wegen der größern Leichtigkeit, rein einzuftimmen 
und die verſchiedenſten Grade der Stärke und Schwaͤche 
bervorzubringen, bilden die Salteninftrumente in dem 
Dechefter die berrihende Partie. 
—Sabkkarah, die Todtenftätte des alten Memphis, 
von deffen Truͤmmern ed etwa eine halbe Meile ente 
ferne liegt, am Saume der lübyſchen Wüfte. Dort 
ſtehen jene Reihen von Pyramiden, die in der Ride 
tung von Oſt und Welt gegen 5 viertel Meilen und 
von Nord nah Süd 3 eine halbe einnchmen. Non 
den-früher vorhandenen Pyramiden find nur noch ge⸗ 
gen 30 übrig, doch mande davon bloß in Truͤmmern 
ertenndbar. Anziehend wird Saflarap den Kunfifreuns 
Deu vorzuͤglich durch die unzähligen unterirdiſchen 
Grotten, deren Eingänge man in feiner Ebene fine 
bet. Ein anderes Intereſſe bat Sakkarah durch 
die Ibiskatakomben, in denen dieſe Voͤgel zu buns 
derttaufenden in den ‚berannten Krügen beigefeht 


Saladin, ein ——— Sultan von Aegvpten 
wand Sprien im 12. Jahrhundert uud ein Mufter der 
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Großmuth, Gerechtigkeit und Menſchenllebe, war von 


Geburt ein Kurde und 1137 auf dem felten Scioffe - 


Tekrit, deffen Gouverneur fein Vater war," geboren. 
Der Sultan. NRureddin von Sprien vertraute ibm we— 
gen feiner Tapferfeit 1168 den Befehl der Truppen 
an, die erdem fatimitiſchen Khalifen Adhed in Aegype 
ten zu Hiife gefandt hatte. Saladin aber flürzte 1171 
das fatimitifhe Regentenhaus und ſchwang ſich felbft 
auf den Thron, auf dem er fi die Liebe der Aegyptier 
durch eine milde und weiſe Dieglerung zu erwerben 
fuhre. Rab Nureddins Tode (1174) bradte er auch 
. Spries mit Gewalt der Waffen unter feinen Zepter 
und richtete jeßt fen Augenmerk auf die Vertreibung 
der Shriften aus Jeruſalem und Yalaftina. In der bes 
ruͤhmten Schladt In der wbene von Tiberlas (1187) 
wurde Guy von Lulignan, König von Serufalem, fein 
Sefangener. Die Folge diefes Steges war die Einnabe 
me von Acre, Seid, Barout u. ſ. w. Jeruſalem ers 
gab ih Ihm 1137 nach bartnädigem Widerftande, Auf 
die Nachricht vor der Einnahme der heillgen Stade 
rüfteten fih. die Shriften zu einem neuen Kreuzzuge; 
Sriedrih Barbaroffa, Richard Loͤwenherz und Philipp 
Auguft traten an die Spibe der Unternehmung. Das 
Gerücht davon ermuthigte die Chriften zu Tyrus, wels 
be nicht wur einer Belagerung widerftanden, fondern 
1189 auch Xcre den Moslemin entriffen, dag aber 
von Saladin wieder erobert wurde und erft nad zwei⸗ 


jährigen Kämpfen 1191 neuerdings an die Kreusfahrer 


fam. Philipp Auguft kehrte hierauf nach -Europa Zuo 
ruͤck, Richard aber ſchlug Saladın noch In zwei Schlady« 
ten, nahm Caͤſarea und Zaffa weg und bedrohte Jeru⸗ 


% 
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ſalem. Endlich ward ein Vertrag zwifhen beiden Fürs 
ften gefhloffen, der die Kuͤſte von Jaffa bis Tyrus den 
‚Shriften einräumte; Ascalon ward geſchleift, und der 
Heberreft von Palditina verblieb dem Sultan. Diefer 
war faum durch Richards Abreife von feinem furdtbars 
fen Feinde befreit, ats ihn 1193 zu Damascus dev 
Tod überrafibte. Er binterlieg 17 Söhne und eine 
und war der Stifter des Haufed der Apou⸗ 
ten, 

Salamanca, Provinz im füdlihen Theile des 
Köntgreihes Leon, mit der Hauptftadt gl. N., die 
am Fluſſe Tormes auf 5 kleinen Hügeln liegt. Die 
Stadt iſt nach alter Art gebaut und hat enge, ſchmutzige 
Straßen, aber einen großeu Sreivlag, die plaza ma- 
yor, der zu den fhönften In Spanien gebört und 
wo im Juni Stiergefehte gebelten werden. Ueber 
den Tormes gebt außerhalb der Stadt eine von den 
Momern erbaute Brüde von 27 Bögen. ie in der 
Umgegend der Ackerbau, fo iſt in der Stadt in den 
Jedten Jahrhunderten die DBerriebfamfeit in großen 
Verfall gelommen und bie Volfsmenge auf 13,000 
gefunfen. Dagegen gibt e6 25 Pfarreien, viele geiſt⸗ 
lie Stifter und über 30 Moͤnchs- und Nonnenkloͤ⸗ 
fer. Die Domkirche ift ein praͤchtiges gothiſches Ge⸗ 
bäude , da6 1513 angefangen und erft 1734 vollendet 
sourde, daher es viel Ungleichheit in den Theilen 
und Mangel an Ebenmaß bat. Die im 12. Jahr: 
bunderte erbaute alte Kirhe bat gleihfalg mehre 
Dentmäter. Das 1614 erbaute Jeſuitencollegium Ifk 
eines der prädtigfien, die der Drden in Spanien bes 
faß, na deffen Aufhebung ed 1778 zum Theile eis 
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nem Priefterfeminarium eingeräumt wurde. Die Unt: 
‚verfität ftiftete.im 15. Jahrhunderte Köntg Alfons IX. 
von Leon, um mit Alfons VIII. von Gaftllien zu wert: 
‚eifern, der 1209 eine Hochſchule in Palencia angelegt 
hatte. Ferdinand III., der Erbe,Leong und GSaftitieng, 
‚vereinigte diefe 1239 mit. Salamanca. Der gelehrte 
Alfons X. war der eifrigfte Veförderer der großen An- 
Aſtalt, deren Ruhm -fih in ganz Europa verbreitete . 
und big zu Philipps II. Zelten und fpdter zu Ende 
des 16. Jahrhunderts 7000 Studenten auß allen Na— 
tionen zählte, ungerechnet viele Mönde, Collegialen 
und andere Geiſtliche, die Matrikeln hatten. Mit 
dem allgemeinen Verfall, worin Wiſſenſchaften und 
‚gelftige Bildungin Spanien im 17; und in der 1. Halfte 
.de6 13. Jahrhunderts gerathen waren, verfanf auch die 
Schule zu Salamanca, bob fib aber wieder ſeit Ser: 
dinand VI. und Karl II. Die Umgegend von Eas 
Iamanca ward am 22. Juli 1812 der Schauplatz einer 
entfheidenden Schlaht zwiſchen den Franzoſen unter 
Marmont und den Cngländern und Yortugiefen uns 
:ter Wellington, der Sieger blieb. Die Franzofen vers 
foren an Koden , Verwundeten und Gefangenen. über 
"7000 Mann und: 20 Kanonen. Die Folge der Schladt, 
in der Marmont felbft fihwer verwundet wurde, war 
ber fchnelle Ruͤckzug der Franzofen nah Burgos und 
Die Unterbrehung der Verbindung diefes Heeres mit 
der Abthellung, die Joſeph Bonaparte im mittlern 
‚Spanten befebiigte. . 

Salamander, auch Mol, (f. d.), eine Famtlie 
des Eidechſengeſchlechtes, die in 4 Gattungen zerfällt. 
Sie find ohngefähr eine Spanne lang, einen Daumen 
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dick, gewöhnlich ſchwarz und gelb gefledt, halten fi 


an duufeln, fchattigen Drten auf und find insgeſammt 


unſchädlich und kelueswegs giftig. Die Sage, daß 
der Salamander Im Feuer nicht verbrenne, tft unwahr. 
Bei den Alten war er Sinnbild des Feuerd. . 

Salamis, jeßt Koluri, eine griehifhe Infel von 
4 Q. Mellen, Eleuſis gegenüber, berühmt durch ben 
glorreihen Sieg der verbünderen Flotte der Griehen 
über die ungleich flärkere der ‚Derfer (430 v. Shr.). 
Stielftdurd eine nicht über z Stunde breite Meerenge 
von der Landichaft Attifa getrennt. Unteribren Fürften 
aus den fruͤhern Zeiten iſt vorzuͤglich Ajax (f. d.) bes 
kannt. Einige Jahrhunderte nah dem trojanifhen 
Kriege bemaͤchtigten fih die Megarenfer der Yufel, 
wurden aber bald von den Atbentenfern vertrieben. 
Unter dem Kalfer Veſpaſian ward fie eine roͤmiſche 
Provinz. 

Salat (Jakob), geb. 1766 zu Abbtsgmuͤnd im 
Ellwangiſchen, ward Pfarrer zu Haberskirch 1801, 
Profeſſor der Moral⸗ und Paſtoraltheologie des Lv⸗ 
ceums zu Muͤnchen, 1803 Pfarrer zu Arubach in 
Bayern und 1807 geiſtlicher Rath und ordentlicher 


Profeſſor der Moralpbilofoppie auf der Unlverſitaͤt 


Landshut. Er har fib als Philoſoph durch zahlreiche 
Schriften bekannt gemacht, In denen eine gewiſſe Ueber: 
einftiimmung mit dem Geiſte der Jacobl'ſchen Phlilo⸗ 
ſophie kaum zu verfennen ſeyn dürfte. Bel der Ver: 
feßung der Univerfitär LZandsyur nah Münden iſt er 


in Landshut geblieben. 


Salbei, eine befannte Pflanze, wovon beſonders 
eine Art, der gemeine Salbei (Salvia officinalis L.) 
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in ben Gaͤrten gezogen wird, rauhe weißlichgruͤne 
Bläaätter, ſtarken würzbaften Geruch und ſcharfen bite 
tern Geſchmack bat und ſewohl in den Kücen, als in 
der Medizin gebraudıt wird, 

Salbung. Xeon Alters ber pfiegten fih die Mors 
gentänder jur Srärfung der Gileder und zur Erhöhung 
der körperiichen Schönheit zu falben, daher auch unter 
den Chrenbezeigangen, die fie geadteten Gäften bes 
wielen, das Satben mit wopfriekenden Helen eine 
der vorzäglihften war. Mon diefer Sitte des aliges 
melnen Lebens unterfchled die moſaiſche Geſezgebung, 
ubereinſtimmend mit anderen Neilg’onen des Al— 
tertpumes, die Saltung der Driefter,, ibrer Kleider 

und der zum Gottesdienſte beftinimten Dinge, wozu 


fpäter auch noch die der Könige fam, mit einem bes _ 


fondere dazu bereiteten beil. Dele. Noch jebt werden 
die Könige bei ihrer Krönung geſalbt und bei der ka⸗ 
tholiſchen Prieſterweihe ſalbt der ordintrende Biſchof 
mit dem heil. Salboͤle (Chriſam) die Innere Flaͤche beis 
der Hunde nerit den Daumen und Selgefingern des 
Drdinanden, wodurdh nach dem Ausdrucke des Ordina— 
tionsrituals den Händen die Kraft gegeben wird, zu 
fegnen, zu weihen und zu heil yen. 


Saldern (Friedrich Cyriſtoph v.), toͤnigl. preuß. J 


Generallieutenant der Cavalerie, geb. den 2. Januge 
4719 in der Prlegnitz, trat 1735 als Faͤhnrich in den 
Dienft, machte den fhlefifhen und den ganzen fiebens 
jährigen Krieg mit -und farb zu Magdeburg 1785. 
Er bat ſich befonteres Verdienſt um die .Merbeflerung 
des Kriegswefeng erworben; auch:zeigen feine Schrife 
ten- von felner militaͤriſchen Einfiht: „Taktik der Ins 


Euny. se. XXI. Bd, 9 } 
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fanterle’’ (Dresden 17384); „Taktiſche Grundſaͤtze“ 
(mit Kupfern, Dresden 1786). 

Saldo (ital.), der nah Abſchluß einer Rechnung 
fi) ergebende Reſt, welcher einem der beiden Theile 
zu aut kommt. 

Salem, in der heiligen Schrift die Stadt, in wel⸗ 
her Melchiſedek regierte, nachher auch Jeruſalem; 
in der neuern Geographie ein Seehafen in dem nord—⸗ 
amerlfanifhen Staate Maflahufetts, metft auf einer 
Landzunge gebaut. Die Stadt mit 15,000 Einwehnern 
hat eine niedrige, aber angenehme und geſunde Lage 
und it hinſichtlich der Bevölkerung und des Mohlftans 
bes die zweite Stadt in Neuengland. Der oftindiiche 
Handel iftdie Hauptquelle ihres Reichthumes. Ende 
lich Heißt fo der Hauptort der Vrüdergemeinde in dem 
nordamerttaniihen Staate Nordcarolina. Er beſteht 
aus einer beinahe Z Stunden langen, mir Baunrethen 
befeßteu freundiihen Straße. Der Dit hat eine vor— 
zuͤgliche Lehranſtalt für Maͤdchen und verfhledeue Was 
nufacturen. 

Salep oder Salay, die Wurzel ded aud bei uns 
auf feuchten Wiefen häufig wachfenden Knabenkrautes 
(Orchis Morio), gibt pulverifirt und mit Waller ges 
kocht ein kräftiges und Dabei doch leicht verdauliches 
Nahrungsmittel. 

Salernum (jeßt Ealerno im Principato citra, mit 
10,000 Einw.), Stadt im Gebiete der Picentiner, im 
Unteritalien, merkwuͤrdig durch dfe civitas Hippocra- 
tica oder mebdi-inifhe Lehranſtalt, schola Salernitana 
genannt, Die fhon im 12. Zahrhunderte n. Chr, blüdte 
und die Pflanzfchule aller mediciniſchen Facultoͤten von 
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Europa murde, Don ihr ging hauptſaͤchlich bie praftks 
fhe Hellfunde aus, und ihre dlaätetiſchen Vorſchriften 
wurden in Verſe gebrabt und üterall verbreitert. 
Diefe um 1150 geftiftete Univerfität ward 1817 aufs 
gehoben. 

Salefliauerinnen heißen die Tonnen des Or— 
dens von der Helmfuchung der Jungfrau Maria, nach 
dem heiligen Franz von Sales, von dem derfelbe 1610 
zu Annecy in Savoyen, urfprüngiid; ale eine Zuflucht 
für Wirtwen und franflihe Frauenzimmer, acgründet 
wurde. Im der Folge erweiterte ſich derfelbe, ward 
hauptſaͤchlich zu geiftliben Uebungen und nebenbei auch 
sur Krankenpflege beſtimmt, fchwarz gefleidet und fo 
zahlreich, daß er Im 18. Jahrhunderte 160 Klöfter und 
6600 Nonnen hatte, 

Ealter, Vriefter des Mare, welche Ihren Namen 
von salire, hüpfen, tanzen, hatten. Numa befimmte 
bre Zahl auf 12, Tullus Hofillius vermehrte fie. 
(Vergl. Anctlla.) . 

Salier, ſaliſche Franken, eine Bölkerfhaft, 
die zum Erſtenmale auf der Inſel der Bataver und, ald 
fie da vertrieben wurden, an der Maas füdlih unter 
den Chamarern erfhlen., Bon ben Sallern rührt dag 
ſaliſche Geſetzbuch her, das noch vor Chlodwig, zur 
Zeit, ald de Salier noch feine Könige, fondern bloß 
Anführer batten, gefammelt und wahrfheinlih In lat. 
Sprade abgefaßt wurde. Es galt zum Theile big in's 
11. und 12. Jahrhundert. Zufolge des 62. Art. was 
teu bei falifchen Gütern, d. h. bei ſolchen, weiche die 
ſaliſchen Franfen in Gallien und dem heutigen $ranf- 
teid erobert hatten, die Töchter er der Erbſchaft 
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ausgeſchloſſen und nur die Söhne derfelben fählg. 
Ungeacter diefer Artikel nur von Privatgitern ban: 
delt, fo machte man Die Unwendung davon auf bie 
Krone feikit, von welder die Brinzeflinnen in Frank— 
veih vermoͤge des ſaliſchen Geſetzes ausgeſchleſſen 
blieben. — 

Salleri (Antonie), ein beruͤhmter Componift, 
kalſetl. Capelmeiſter in Wien, geboren zu Legnago, 
einer venetianiſchen Feſtungg, 1750. Von feinen Wer: 
ten für die Kirche iſt ein Oratorlum: „La passione 
di Gesu Cristo nostro Signore“, das befannteite, 
obgleich es richt gedrudt worden. Für die Bühne bat 
er eine Reihe von deurfihen und italleniſchen Opern 
componirt, von denen die befannreften find: „Tarare“! 
oder „Axur““, die „Danalden“, ‚La grotta di Tro- 
fonio“, „La scuola dei gelosi‘/, „La ciffra” „Das 
Kaͤſtchen mit der Shiffre‘), „Palmira‘ (1795), „Ar- 
mida’, ‚Der Jahrmarkt von Venedig‘, „„Semiramı- 
de’ ıc. Außerdem hat er viele einzelue Arien, auch 
Vieles für die Juſtrumentaimuſik und eine Menge 
kleiner, größtentheils fauniger Duetre, Terzette uad 
Kanone verfertigt, eine Gattung, die ihm faft eigen: 
thuͤmlich angehört. Er bat viele der ausgrzeihnetften 
Sängerinnen und Somponiften gebildet. Er ftarb am 
7. Mat 1825 nach ſchmerzlichen Leiden und wiederfen: 
genden Zuftäuden der Bewußtloſigkeit. 

Saltne, ein Salzwerk. (Vergl. Salz.) 

Salis (Jobann Gaudenz , Freiherr von), ektter 
Der treffiihiten deutfhen Dichter, wenn er ſchon nur 
wenig gedichtet hat, geb. 1762 zu Seewis In Sraus 
dündeen, diente zu Verfailles als Hauptmann det 
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Schweizergarde. Im Anfange der Mevolutfon fand 
er unter dem General’ Montesyuien In Suvoyen, als 
Dies Land von den Franzoſen erobert wurde. Dar— 
auf lebte er ald Privarmanı zu Chur, war ſelt 1798 
Generaliufpector des Milizweſens in der Schweiz und 
wohnte eudiih zu Malans ia Graubündten. Weder 
die Pracht des franz. Hofes, noh das Elttenverderb> 
niß der Reſidenz, in welcher Satlg felue Jugendzeit 
verliebte, noch ſpaͤterhin das Getüͤmmel des Krieges 
konnten feinen Einn für laͤndiiche Natur, für Freunde 
ſchaft und Unſchuld, welcher ſich in allen ſeinen Ge— 
dichten fo zart und lebhaft ausſpricht, verwiſchen. 
Matthiffon gab 1795 die Gedichte von Salis zu ZU4> 
rich zuerft heraus, die neueſte Auflage erſchien eben» 
dafelbft 1321 in 12. Salis ftarb 1833. ı 

. Sallebury, Hauptftadt der Grafſchaft Witt Im 
England, 32 engl. Meilen vou Fonden, mit 7000 E., 
{ft berübme dur®& ihre Woll:, befonders Flanellma— 
nufacturen und Stablarbelten. Die größte Merk— 
wuͤrdigkeit ffk die pradtige Cathedrale. Sie ward 
1216 begründet, durch ftallenifhe Bauleute aufye- 
füyrt und am 50. Sept.‘ 1253 eingeweiht. Diefe 
Ktrche muß für die Einförmigleit einer Steppe ent> 
ſchaͤdigen, die nördlich von Ealiskury ſich ausbreitet. 
In der Nübe liegen die Trümmer von Old: Sarum, 
einem Mortenborough, deffen Einwohner Salisbury 
erbauten und dahin überliedelten, und der Trafalgarparf, 
ſeit 1513 Nelſon's Familie gehörig. Auf der ſalls— 
buryer Halde, Die von dort an fi ausdehnt, begege 
nen nichts als Schafe dem Bilde. 10 Meilen dae- 


ur’ f 
[en 134 —2— 


von liegt Stonebenge, dad Raͤthſel für die Alterthuͤm⸗ 
ler der brit. Inſeln. 

Salluſthus (Cajus Crispus) wurde im J. NR. 
668, v. Chr. 86, zu Amiternum, elner Municipal—⸗ 
ſtadt im ſabiniſchen Gebiete, geboren. Sein lethaf— 
ter Geiſt und fein feuriger, unruhlger Sharafter ver= 
leiteten Ihn zu manchen jugendlihen Ausfhwelfungen, 
Durch Cäſar's Gunſt ward er zum Präator ernannt 
und nah Numidien gefhidt, wo er fi bedeutende 
Schaͤtze ſammelte. Daher fpielte er nah feiner Ruͤck— 
Tehr zu Nom eine glänzende Rolle. In den [pätern 
Sahren ſcheint er feine Jugendfehler eingefeben und 
mäsiger aelebt zu haben. Er ftarb im 3. N. 71% 
v. Chr. 55. Während felnes Privatlebens machte er 
Die vaterländifhe Geſchichte zu feinem Hauptſtudium. 
gelder haben wir von ber ausführlihen Geſchichte, 
weiche die Zelten nah Sylla's Tode bie auf die Ca— 
tilinarifche Verſchwoͤrung beſchrieb, nur noch einige 
Bruhftüde. Zwei andere hiftorifche Schriften, die 
ung vollftändig erhaiten find, erzählen die Kriege der 
Mömer gegen den fchlauen Jugurtba, König von Rus 
midien, und die Merfhwürung des ihnen Gattlina. 
Diefe hiftorifhen Arbeiten empfehlen fib nicht we— 
niger durch die Art der Erzählung und ihren Inhalt, 
als durch ihre Shreibart, Die Hauptaudgaben find von 
Sorte, mit einem ausführliden Commentar (Lelpzig 
17243), und von Haverfamp (Amſterdam und Utrecht 
1742). Zu den beften deutfchen Weberfegungen kann 
man die von Schlüter, v. Woltmann (Prag -1517), 
Strombeck (Goͤtt. 1817) und HE (3. U, Frankfurt 
a. M. 1318) zahlen. 
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Salm (salmo), f. Lade. 

Salm, deutfhes Fuͤrſtenhaus, das ſchon Im ie 
ten Yahrbunderte 2 Linien Bildete, Ober- und Nieders 
falm. Gene ftarb aus, doch nahmen die Erben, ein 
An der Wild- und NRheingrafen, deren Kamen un u, 
zerfielen fpäter in Salm: Ealın und Salm-Korburg. 
Die niedere Linie (die Altgrafen von Salm) ſtammt 
von Joh. v. Reiferſcheid u. fpaltete fih 1629 in zwei 
Sinien, fo dab von Erih Adolph die Linte Salm-Rei— 
ferfheid:Strautbeim und Salm-Reiferſcheid-Raitz, von 
Ernſt Valentin aber Salm-Reiferſcheid-Dyk abſtammt. 
Auch nennen die Wildgrafen von Orumbach ſich Fuͤr— 
ſten von Salm-Horſtmar. Fuͤrſt Florentin von Salm— 
Salm, geb. 1786, kathollſch, beſitzt Die muͤnſteriſchen 
Aemter Aohaus und Vocholt (29 D. M., an 60000 
Einw.) nnd die Herrickaft Auholt, der gleichfalls ka— 
tholiſche Fürft Sriedrih IV. von .Solm- Kyrburg aber 
das nlederländifhe Fuͤrſtenthum Hornes mit Dverids 
que. Der Fuͤrſt Karl Auguft von Salm: Horfimar 
(tutherifh), geboren 1799, refidirt zu Kögfeld. Der 
Fuͤrſt Sonjtantin von Salm-Krautheim (at holiſch), 
geboren 1798, iſt großherzoglicher badiſcher Garde— 
Majer. Krautheim enthalt auf 624 Q. M. 14,500 
Einw. Der Fuͤrſt Karl Joſeph, zu Raitz bei Brünn 
geb. 1750 u. ſchon ſelt 1790 gefürſtet, trat feine in 
den Herrfhaften Raitz, Jedownitz und Dlansfo im 
Deftreih bejichenden Guter an feinen 1776 geb. 
Eobn Hugo ab, der jetzt Majoratsherr iſt. Fuͤrſt 
Sofeph von Salm-Dyk (fath.) refidirt zu Dyk, iſt 
1773 geb. u. im DIL DesEUENN und ——— be⸗ 
guͤtert. 
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Salm (GMNiklas, Grafev.), der Vertheidiger Wiens, 
geb. 1458 zu Nlederſalm in den Ardennen aus dem 
Haufe Salm-Reiferſcheld, focht bei Granſon u. Mur—⸗ 
ten wider die Burgunder, dann wider die Ungarn, 
wider Venedig und wider die Franzoſen. Er ents - 
fhied in der Shladr bei Pavtı die Gefangenneh— 
mung tanz I. -71 Jahr alt fihlug er die Anhaͤnger 
des Joh. Zupolya in Ungarn und rettete durch die 
‚thätigfte Anftrengung Wien vom 25. Sept. bis den 
15. Det. 1529 gegen des Sultans Suleymau II, 
Angriff. Er farb an einer beim letzten Sturme der 
Kürten erhaltenen Wunde den 4. Mal 1550: 

Satım: Dyl (Conſtanze Warte de Thets, Fürftin 
9), aus einem adetigen Geſchlecht in der Picardie 
‚geb. zu Nantes den 7. Nov. 1767, beirathete 1759, 
nachdem jie ibre Jugend dem Studium der Sünite u. 
Wiſſenſchaften gewidmet hatte, ‚den Chlrurgus Pipe 
let, begad Üh mit idm nad) Paris und ſchried bier 
‘eine Iprifhe Tragödie fa 5 Acten: „Sappho“, die 
mehr als 100 Male aufgeführte worden iſt. Ihre 
„Epitre aux fommes' ward mit Enthuſiasmus auf: 
genommen; bie ‚, Pocsies fugitives‘*, weiche fie im 
Zeitfchriften erfhelnen ließ, find unzablig, Als fie 
fih 1805 zum zweiten Male mir dem 1516 In den 
Furftenftand erhobenen Grafen Gofepb v. Salm:Dyf 
vermaͤhlt harte, ließ fiemehre „„Eloges"* und „Discours 
acad&miques“ erſcheinen, u. gab außerdem nod eine 
große Auswahl von „Rapports‘, 3.3. „Sur la con- 
dition des femmes“* und „Sur les fleurs artificielles‘® 
heraus. In/ ihrem 2 Mal aufgelegten Roman in 
Briefen: „Vingt-quatre heures d’unc Temno sen- 
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aible“ bat fie ein alaͤnzendes Darſtellungktalent Fes 
wielen. Eine Sammlung Ihrer Gedichte erfhten 1817. 
Salmafiude (Claudius), eigentlib- Claute de 
Saumalfe, berubne Durch feine tiefe und weirumfafs 
fende Belehrfamfeit, geb. zu Semur en Auxois 1538, 
ftindirte zu Paris Philoſophie u.felt 1606 Zu Heldele 
berg unter Gothofredus die Mectrgeichriamielt. Als 
er 1610 nah Frankreich zurudlehrte, trat er als An⸗ 
walt in die gerihtiihe Laufbahn, widmete ſich abex 
bald ganz dereigenttiheu Gelehrſamkeit und felate 1651 
einem Nufe nad Leyden, um die Corenprofeifur cins 
zunehmen, welde Joſeph Scaliger bet dieſer Untivere 
firat gehabt hatte, Nachdem er bier einige Zeit nes 
lebt, erbielt er bei einem Veſuche in Frankreich deu 
Staafsrathititel und den St. Michgelkorden u. folnte 
1650 den Einlsdungen der Königin Shriftine, Schwer 
den zu beſuhen. Das Klima diefee Landes war aber 
ſ. Geſundheit nadırhellig; er aing über Daͤnemark, 
wo fhn der König fehr ehrenvoll aufnahm, 1651 rad 
Holland zuruͤck und begab ſich 1655 In die Baͤder 
von Spaa, wo er aber am 5. September ftarb. Ep 
ward zu Maſtricht Desraben. Won felnen zablreiwen 
Merten find die wichtigſten: „Plinianac exerecitatio- 
ncs 'in Solinum‘" und die Yusyabe der „Scriptores 
historiae Augustae‘, ferner „De mutuo“, „De modo 
usurarum‘, „De focnore trapezctico*, De re mili- 
tarı Romanorum”“, „De re hellenistica*, „UObhserva- 
Uoncs in jus atticumn et romanuın“, „epistolae ete.“ 
. Saimiat, ela farbeiofes, oder graues, gelbed, 
ſelbſt ſchwarz gefärktes, durhfichtigeg, glasg!laͤnzendes 
Say, welches in Wuͤrfeln und Oktaedern tryftalliiirt 
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verfommt, mufchellgen Bruch und 1,5faheg ſpeckfiſches 
Gewicht hat, weich ift und aus Ammonfaf, Salzſaͤure 
und Maffer beftebt. Cr ſchmeckt ſtechend urinds und 
verfluͤchtigt ſich im Feuer. Er finder ſich als rinden«e 
artiger Ueberzug und als mehlartiger Beſchlag, zumal 
eis Sublimat in der Nähe der Krater thaͤtiger Vul⸗ 
fane und brennender Stelnfohlenflöße; der melſte im 
Handel vorfommende wird jededy «uf Fünftlihen We— 
ge aud Kameelmiſt, Knochen u. a. thierifhen Abfaͤl— 
len dargeftellt, Er dient bei dem Werzinnen und 
Loͤthen der Metalle, bein Schmelzen des Goldeg, bei 
der DVereitung des Koͤnigswaſſers, als Veize des 
Schnupftabaks, in der Faͤrberet und ale Arzneiſtoff. 

Salmoneugd, nah der Mythologie des Acolug 
Eohn, wurde von Jupiter getödtet, weil er eg wag: 
te, Ibm dad Gewitter nachzumachen. 

Salomo, David Sohn von der Bathfeba und 
Erde des Thrones, genoß wahrend einer langen fricds 
lichen Dreglerung, 1015—975 v. Chr., die Früchte dee 
Tbaten ſeines Vaters. Am fib auf dem Throne zu 
befeftigen, lleß ee f. Bruder Adonat und einige miß— 
veranuͤgte Große des Reiches tödten und fnüpfte polit. 
Merbindungen mit auswärt. Königen an. In feinen ' 
treffenden richterlichen Urtpellen, wie durch die Ver— 
vollfommnung der Davldifhen GStaatselurihtungen, 
zeigte er eine Leberlegenheit des Merftandes, die ihm 
Ehrfurdt bei dem Volfe und den Kamen des Welfen 
erwarb. Durh den Bau des pracdtigen Tempels 
gab er dem Gottesdienfte der Hebraer cinen Glanz, 
der fie von Meuem an ihre Natlonalhelligthuͤmer 
feffein folsa Der Neihthum, den erdurd klugen Öee 
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brauch ber eroberten Schaͤtze, durch Gewinn Im Handel, 
wobei er die Hebraer zuerft mit der Schifffahrt bekannt 
machte, dur genauere Benußung der köntyl. Einkünfte 
und durh Vermehrung der Abgaben an fih zu zichen 
‚wußte, machte ihm diefen und andre Bane von Pald: 
ften, Städten und Feitungen und den Aufwand einer 
üppigen Hofhalcung möylih, wodurd auf der einen 
Seite der Wohlftand des Volkes gehoben und die Bil— 
Dang geftelgert, auf der andern Seite aber auch dag 
Veifplel eines verderblihen Lurug gegeben u. eine all- 
maͤllge Entfernung von der urfprünglihen Strenge des’ 
Mofatsımas vorbereitet wurde. Won diefem entfernte 
er ſich ſeldſt durch die Aufnahme ausland. Welber In f. 
zablreihen Harem und war im Alter ſchwach genug, ih— 
neu freie Uebung ihres Sößendienfies zu geftatten und 
ſelbſt daran hell zu nehmen, Dennoch und ungeach— 
tet er mehr und mehr deivotifch regierte, konnten Die 
MWiderfacher, die ihın gegen das Ende f. Lebeus nad 
dem Chrome firebten, wider feine befeftigte Macht nichts 
ausrihten. Erſt nach f. Tode brach die Unzufriedenheit 
des Volkes In.offene Empörung aus, und fein unwuͤrdi— 
ger Sohn, Nehabeam, vermochte die Thellung desReiches 
picht zu hindern. Juden Schriften, die die Bibelunterf. 
Jeameu enthält, ſpricht elu philoſoph. Geiſt, der fh 
_ über die Einfeitigkeit der hebr. Nationalität zu weltz 

bürgerithen Anfiihten erhoben hat. Seine „Sprüäde 
wörter’ find reich an Iharflinntgen, wfsigen Sprü-hen, 
fe „Prediger“ erinnert an die Philolophie, welche ſich 
gelftreiche Große und Weltleute im Ueberoruße efneg 
lanyeu, üppigen Lebensgenuſſes aug dem Shape ihrer 
Erfahrungen endlich zu bilden pflegen. Dagegen drüdt 
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das Hohelied die ganze Glut und Suͤßlgkelt einer brauts 


lichen Liebe aus und ſtellt, fei es auch das Werk eines. 


foatern Dichters, doch im Geiſte S.'s dar, wie glüds 
lich er in der Liebe war. 

Salon, ein großer Saal; daher ſich In den Sar 
lons umbertreiben, fi beiden Feſten u. Gefelichoften 
der Großen einfinden. 2) Ein Saat, der alleiu ein 


‚ Sehäude ausmacht, befonders In Bärten, 


Salonihi (Theſſalonich), in Macedonlen, naͤchſt 
Konſtantinopel Die wichtigſte Haudeisftadt in der europ. 
Lürfel, iſt mitboben Mauern und Fcftungswerfen um: 
geben, liegt am Ende des thermälfhen Meerbuſens, 
an dem ftellen Abhange des Berges Kurtiah In der ®es 
ftalt eines Dreieds, zeichnet fih vor andern tuͤrkiſchen 
Städten durb Meinlichleit aus und enthält LO große 
und mehre kleinere Mofhern, 9 Mäder und 70,000 
@inw,, darunter 10,000 Griechen und 23,000 Inden, 
weiche hier eine hobe Strule baben. Auch befinden ih 
bier einige griech. Kirden u. Klöfter, ein griech. Metros 
pollt und eine kathol. Kirhe. Die Stade ift der Ei 
eines Paſcha von 5 Moffhweifen. Der fibere Hafen 
kann 300 Schiffe faflen. Non dem mit 7 Thürmen 
verfebeuen Gafielle, welches die Stadt behertſcht, ba! 
man eine entzüdende Ausſicht. Man finder in uud 
außerhalb der Stadt viele Altertbimer mit Juſchriften. 

Salpeter, ein Satz, weiches farbiog, gladgianzend, 


in hohem Grade durchſichtig iſt und in meiſt langges” 


ſtrekten, ſtrahllgen, rvombiſchen Prismen kryſtalliſirt 
dorkonimt. Der Brud) ift muſchelig, die Härte iſt gleich 
der des Gypſes; das ſpecifiſche Gewicht — 1,9. Er 
beſteht aus Kall und Salpeterſäure, ſamect bitter⸗ 
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tühlenb, IR beſtändig an der Luft und verpufft auf gluͤ— 
denden Kohlen, Er bilder ſich überall, wo thleriihe 
u. vegetabilifhe Stoffe langſam verwefen; bevor er 
jedod in den Handel kommt, bedarf er noch einen 
Länterung und Umktyſtalliſitung. Die Hauptbenußung 
iſt die zu Schießpulver und Scheidewaſſer (Salpeter⸗ 
ſaͤute); auch- dient er als Schmelzmittel, als Arzaei— 
mittel, zum Einpoͤckela u. f. w. 

Salſette, eigentiich Iſalta, fruchtbare u. volka 
reihe Jaſel, die ein Damm mit Bombai verbindet, 
Hielert viel Zuder, Baumwolle, Baiſalz. Ste bar die 
Stadt Tanna und eine Menge tiefenbafrer Alterthüs 
mer, beſonders In den Höhlen voit Kennery. 

Salt (Heintich), geb. zu Lichtfield und engliſcher 
Geueralconſul In Aeyypren, wo er 1327 tu der Naͤhe 
‚vou Kalro farb, Ift einer der berühmteſten Neifenden 
in Aegupten und bejonders um die Erklärung. altes 
‚Snichriften febr verdieut. 

Saltsrello, ein beſtimmter Rhythmus, dem die 
Stallener bei jeder befondern Gelczenheit eine bes 
fondere Melodie und einen befoudern Tert unterlagen. 


Salto; ital., eln Spruny ; daher salto mor- 


tale, ein fühner Eprung oder Ueberyaug,. 

Salud, bei den Römern die Göttin der Sefunds 
beit. Ihe Tempel, welcher 506 v. Ch. nah dem 
Siege über die. Samniter erbaut wurde, brannte 
anter Kaiſer Sltaudius ab. GSalutiren, grüßen, 
tnsbeſondre einem die militäriihen Chreu erwelien. ' 

Saluzzo, eines der älteften Geſchlechter Italiens, 
berühmt in der Geſchichte des Mittelalters, bluͤht 
gegenwärtig in Frankreich, Neapel und Oeſtreich. Der 
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Fürft Giacomo, geh. 1756, Ift Herzog von Corigllano 
und Prinz v. S. Mauro. Sein Bruder Zitippo, 
geb. 1758, iſt Marſchall In k. ficttiian. Dienften. Das 
Haus hat feinen Namen von der ehemal. Markgraf: 
fbaft Saluzzo, die bis in’d 16. Jahrhundert ihre eiges 
nen Markgrafen hatte, nach deren Abgang an Savopen 
‚ Fauı, feltdem eine Prov. des Fuͤrſtenth. Piemont iſt 
und auf 36 Q.M. 127,000 E. zählt. Die Hauptft. 
Saluzzo, nit welt vom Vo, hat 10,200 E., viele 
Salriten und Handel mit der Louitardel. 

Salvandy Marciſſe Aclille v.), ein Schriſtſteller 
von Ruf im Fache der Polltik und des Nomans, ges 
boren zu Sondom 1795, 'ward 1819 ald Maitre des 
requctes im Staatsrathe angeficlit, verlor aber diefe 
Stelle, alg er 1920 bei der Abänderung des Wahle 
geſetzes ohne Ruͤckſicht auf ſeine Stellung: „Sur les 
dangers de 1a situation presente* ſchrieb. Cr 
machte nun eine Melfe nah Spanien und lebte mits 
abhängig der Literatur. Eine Frucht diefer Muße iſt 
fein Halbroman: „Don Alonzo, ou l’Espagne 
(1524, 4 Bde.). Darauf erſchlen fein „Islaor, ou 
le barde chrétien“ (Paris 1524) und feine. „Ilist. 
de Pologne, avant et sous Je roi Jean Sobioski’? 
(Paris 1829, 5 Bde.), vieler politifhen Flugſchriften 
nicht zu erwähnen. 

Salvatvr Roſa, f. Roſa (Salvator). ‚ 

- Salve (lat. fey gegruͤßt), das Abfeuern vieler 
Gewehre oder der Kanonen zu Ehren einer Perſon. 

Salvegarde iſt der von einem Striegsbefehlsbas 
ber einem Orte, einem Haufe oder einer einzelnen 
Perſon zur Sicherung vor Plünderungen und Di: 
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handlungen ertbellte Schutzſchein. Auch die Wache, 
welche zu jenem Zwecke gegeben wird, heißt Salve⸗ 
garde (Schutzwache) und tragt den ſchriftlichen Bes 
febl des Generale u. f. w. zu Ihrer Beglaubigung 
bei fi. 

Salve regina (gegräßt fey, o Koͤnigin), efn 
Kirhengebet der Katholiken, welches auch geſungen 
wird und wozu viele Meiſter Compoſſtlonen geliefert 
alten. 

: & ılvi (Glambattiſta), f. Saffoferato. 

Salous Gonductug, ſiperes Geleit, die Zu— 
fage, daß Jemand gegen perſoͤnliche Unannehmlid}e 
feit, Derbaftung und Verantwortung frei Zeyn jolle, 
‘welche befonders In Sriminatfahen ertbeilt zu wer—⸗ 
den pflegt, um einem abweienden oder aeflüchreren 
Angeklagten die Möglichkeit zu geben, ſich perföntich 
zur Verantwortung einzufinden. Gewoͤhnllch wird 
das fihere Gelrit auf eine gewille Seit gegeben, dus 
mit der Angeklagte fi Relleu, dann aber wieder 
feine Sicherheit ſuchen koͤnne. Ein folded Geleit 
erhielt Johann Huß vom Kalſer Sigismund zum Er—⸗ 
ſcheinen vor dem Concillum zu Konſtanz und Luther 
von Karl V. zur Verantwortung vor dem Reichstage 
zu Worms. Karl hielt ed, aber E:;iemund ließ fi 
sum Brude feines Wortes verführen. 

Satz, im Allgemeinen eine Infammenfehrung bes 
ftinmter Verhaͤltniſſe Saure mir einem Alkali, ein:e 
Erde oder einem Metalloryde. Sind die Verbaäͤltniſſe 
der Beftandtheile fo, daß die aus der Zufammenfeßung 
bervorgebende Subftanz die Farbe des Lackmuspapiers 
oder eines Rothkohlaufguſſes nicht verändert, fo nennt 
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man fie ein Neutralſalz. Herrſcht aber bie Saͤure 
vor, was man aus Dem Morywerden Dee Lackmuspa— 
pierd und des Kohlaufguſſes erfeunt, fo beißt da 
Eu:z ein fauree. Iſt hingegen die Saure nit im 
Ueberſchuße vorhanden, ja nicht einmat in dhinlaͤnqlicher 
Quantität, um die atfatinden Eigenſchaften der Grund— 
lage zu nentralifiren, fo nenne man das Salz daſiſch⸗ 
(ser. Die meiſten Saize Idjen fiih in Waſſer auf und 
kroſtalliſiren daraus wieder, jeden tu feiner ihm eigene 
tbuͤmlichen regelmäßlgen Geſtaͤlt. Einige zeriallen 
an der Luft zu Pulver, ſobald die warme oder treckene 
Luft mehr Verwandfibaft zum Kryſtallwaſſer bat, als 
das Salz; im Gegentheile zerfließen fie. Einige find’ 
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genaunf, zum Unterſchlede vo» den feuertejiändigen, 
Ucber dem Feuer zerfliegen die meiften In ihrem Krys 
ſtalliſationswaſſer, fobald dieſes aber durch die Hiße 
verdunfter iſt, trodnet dag Salz ein, und nur verz 
ftärfted Feuer fan eg zur eigenthümlichen Schmelzung 
briugen, Die Salze find ubrigens ſowohl als Hells 
mittel ald auch in den Küniten und Gemwerten von 
aufgebreitetem Nuzen. Das im gemeinen Leben 
folehrdbin Salz uenannte Socfalz IN farblos oder 
grau, gelb, fleustroch, feltener violett und blau ges 
färbt, hat fetrartigen Glasſsglanz, iſt durchſichtig und 
findet ih kryſtalliſirt in Wuͤtfeln, derb, feitener ſtau⸗ 
Denformig und tropfftelnartig. . Es beſteht auf Color 
und Natrum, töft ſich im dreifahen Gemwicte Falten 
und ſiedenden Waſſers auf und hat den befunnten, 
reinfalsigen Geſchmack. Es kommt 1) als feftes Mineral 
im Schoße der Oebirge, Steinfals; 2) ebenfo als 
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oberflählihe Ausbluͤhung, Steppenſalz; 3) aufgeldft 
in den Gemwäffern des Oceans und mander Eeen, See: 
ſalz; 4) aufgelöft in vielen Quellen, Quellfalz, vor, 
Das QDuelfalz finder ſich aufgetöft in Salzquellen, 
welche melft in der Nähe der durch Steinſalz ausges 
zeichneten Gebirgsformationen fpringen, urfprünglic 
reines Waffer führen und nur bei: ihrem Durchgange 
durch Steinfalzlager mehr oder weniger Salz auflöfen, 
Dergleichen falshaltige Wafler heißen Ealjfoolen, bie 
Duelien ſelbſt Soolquellen. Da diefe Galzquellen nun 
weit häufiger find, ale das Steinfalz, fo iſt die Zugute- 
machung der Soolen oder die Darftellung des Quell: 
ſalzes die wichtigfte Aufgabe der Halurgie oder Salz: 
werkskunde, eine Aufgabe, welche einesthellg durch 
Goncentration oder Gradirung, anderntheild dur Ver: 

fiedung gelöft wird. 
- Salza (Hermann ven), deutſcher Ritter, wurde 1210 
zum Ordensmeiſter gewählt und von Kalfer Triedri IL, 
zum Deichdfürften erhoben, welche Würde auff. Nach⸗ 
folger überging. Unter f. Verwaltung erftleg der Or⸗ 
den eine hohe‘ Stufe der Macht und des Anfeheng, 
indem Gregor IX. und Sriedrih 11. ihm dad Land, der 
heidniſchen Preußen (f. d.) ſchenkten. Er ftarb in Sa: 
ferno den 20. März 1259, al ein Mann vou reittem 
Seelenadel u. erhabener Selftesgröße. Mehr über Ihn’ 
findet man in Juſti's „Vorzeit“, 1925, und vorzüglich 
in Johannes Volgt's „Geſchichte Preußens“ BD». % 

Königsberg 1527). 
Salzbrunn, Vfarrdorf, 9 Meilen von Breslau, 
im ſchleſiſchen Gebirge unter dem ſchoͤnen Fuͤrſtenſtein, 
gehört dem Grafen v. Hochberg, DR 2000 €, und wird 
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wegen ſ. ſchon im 14. Jahrh. als heilſam anerkannten 
Mineralquellen beſucht, in welchen alle Gattungen 
Bruſtkranker, ſowie Solche, die an Haͤmorrhoiden und 
"an Verſtopfung der Organe des Unterleibes leiden, 
Hilfe finden. 

Salzburg war nah dem weltfalifhen Frieden big 
1802, außer den 3 geiftlihen Kurfürftenthümern, das 
einzige Erzbisthum in Deutfhland. Es lag Im bayeri⸗ 
ſchen Kreife, hatte 180 N. M., 16 Städte, 23 Markt⸗ 
flecken und in ältern Zeiten 250,000 Einwohner, wel⸗ 
de Zahl aber durch die Auswanderung der Proteftaitz 
ten auf 190,000 herabfant. Das falzburglihe Land 
{fr gekirgig und bilder glethfam nur ein großes Thallänge 
der Salza, in weldhes viele Nebenthäler auslaufen, . 
Es wird befonders auf der rechten Seite, länge der: 
füdlihen Gränze des Landes, von hohen Gebirgen, die 
‚zur norifhen Alpenkette gehören, eingefdhloffen. Biete 
Derfeiben find mit ewigem Schnee bededt und zeigen 

ralle Erfhelnungen der Schweizeralpen, Gletſcher, 
Klüfte, Schneelaninen, Waflerfälle ıc. Gegen Nors 
den ift das Land offen und hat einige ſchoͤne Ebenen. 
Die Lufe ift rein und gefund, aber firenge. Die mei— 
fen Berge find fruchtbar und tragen unten Getreide, 
weiter hinauf Waldungen und gegen den Gipfel zu 
vortrefflihe Welden, Almen oder Alben genannt, durch 
welde die ſtarke Viehzucht befördert wird. Zwiſchen 
den Bergen gibt es"breite und fruchtbare Thäler, und 
der wördiihe ebnere Theil des Landes ift ſehr frucht— 
bar. Auch wird der Feldbau emfig betrieben. Sehr 
wichtig find die Mineratten, und die Berarbeitung der 
Bergerzeugniffe macht beinahe den einzigen Fabrikzweig 
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des gandes aus Dlikhare &te Fannten in den 
Salzburg hatten are“ — | u 

a hatten mit den Hrraogen von Bay: 

Adelſtand erbedtium im baverlihen Kreiſe, auf den 
ern das A die erfte Stelle auf der geifilihen Bank 
Reldirfenratbe und, abwechfelnd mit. Deftreih, Dad 
irectorium tm reichsfürſtlichen Gollealum. 1802 
murde dies Erzbidtbum verweltlicht und dem Groſwer— 
zoge Ferdinand von Toscana zur. Entfhädigung für 
Toscana gegeben; durch den presburger Trieden (1805) 
kam ed unmittelbar an Deftreid, und nad dem mie- 
ner Frieden (1809) an Bayern, ward aber nah dem 
parifer Frieden wieder au Deftreib vertauſcht, mit 
Ausnahme eines Theiles vom linfen -Salgaufer, wels 
der, nebft Berchtesgaden, bayeriſch geblieben iſt. Die 
Hauptſtadt Salzburg (das alte Juvavlum), mit 
15,000 Einwohnern In 860 Haͤuſern, iſt auf 3 Seiten 
von Vergen und gegen Norden von einer Ebene umge— 
ben, ltegt in einer ſehr romantifhen Gegend, an beie 
den Ufern der Sulza‘, über welde eine 370 Fuß lange 
und 40 Fuß breite Bruͤcke führt, und iſt der Geburtsort 
Mozarts, Michaet Haydn's und Neukomm's. Gie 
hut enge und frumme Straßen, regelmäßige Plaͤtze 
und meiſt In Ätalteniiher Manfer erbaute Häufer. 
Einige Feſtunaswerke umgeben die Stadt, und auf 
dem Nonnenberge liegt die Feſtung Hohenſalzburg, 
mit einem Zeughauſe und einer unvergleichlichen Aus— 
fiht. Mierfwürdige Gebäude find der erzbiſchöͤfliche 
Palaft, die Domkirche, die Gebäude des Lyceums (der 
ehemaligen Untverfictär) mit einer fhöuen Kirche; dag: 
neue Dicaſterialgebäude; Das Enpiteibaus;_ das Hof⸗ 
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ftalgebaude mit einem in z.r 
theater, und mehre⸗Palaͤſte des <= gebauenen Amphl⸗ 
uſche, Kuenburg'ſche ıc. ‚Außer u.’ 919 ber Lodro⸗ 
man bier eine mediciniſch-chlrurgiſche N findet 
Gpnnafium, ein Priefter: und-ein Schulleprenlt, ein 
Die Stadt treist außer mehren Fabriten wichtige Mi - 
Belspefhäfte und jayrlih werden 2 Meffen oder Dul⸗ 
ten gehalten. In der Näbe Llegen die landegfürfts 
tiven Luſtſchloͤſſer Helbrunn und Kleßhelm, das aräfs 
Uh Firmian'ſche Schloß Leopoldefron, dad fuͤrſtlich 
Schwarzenberg'ſche Schloß Algen und der flattlihe Un: 
cersberg mit feinen Umgebungen, Das Salzwerf Hall: 
ein und Sollingen, fomte dag [höne Berchtesgaden und 
der Könige: oder Bartholomaͤusſee. 

Salztupfer, das falzfaure Kupfer, welches ale 
Drydul ein weißes Pulver bildet und an der Luft 
srydirend zum. falzfauren Kupferoryd wird, das in 
fhönen grünen redtwinflihen Parallelepipeden darge— 
freie wird, die Außerft asend ſchmecken, uad dem 
‚Weingeifte eine ſchoͤne gruͤne Farbe geben. 

. Salzmann (CChriſtian Gotthilf), der berühmte 
Gtifter der Erzlehungsanſtalt zu Schnepfenthal, war 
1744 zu Sömmerda im Erfurtifhen geboren, ftubdirte 
1761-1764 zu Sena, erbleit 1763 die Pfarrftelle zu 
Rohrkorn im Erfurtiſchen und folgte 1772 dem. Rufe 
zum Diafonat an der Andreasfirhe zu Erfurt, an 
welcher er bald darauf Paſtor ward und als gemeinfaß: 
licher, herziidher Prediger Beifall, aber aud wegen 
feiner vorurtheildfreien Denfare Widerſacher fand. 
Bet Erziehung feiner eigenen Stinder warder ſich feines 
Berufes zum paͤdagogiſchen Scrifsfieller und praftis 
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hen Orzieher bewußt, den er zuerſt durch ſeine 1778 
erausgegebenen „‚‚lnterhaltungen für Stinder und 
Kinderfreunde” und noch mehr 1780 durd fein treffe 
liches „Krebsbüchlein“, eine Anweiſung zur unver> 
nünftigen Kinderzucht, und durch feine Schrift: „Les 
ber die beſten Mittel, Kindern Religion beizubringen’ 
beurfundete. 1781 erhielt er einen Muf von Bafedomw 
als Religionstehrer und Liturg an deffen Phibanthropin 
zu Deſſau. Er nahm ihn an und gab ſeine Vortraͤge 
dei den Gottesverehrungen der Anſtalt 1781— 1783 In 
& Bändchen heraus. Sie fanden Beifall, vorzuͤgliches 
Auffeben aber machte fein Roman „Karl von Karls— 
berg, oder über dag menfhlihe Elend’, deu er 1733 
anfing und 1788 mit dem 6. Bande beendiste. 1784 
verließ er Deffau und gründete auf den von ihm an— 
gekauften Landgute Schnepfenthat bei Waltersbaufen 
im Gothaiſchen eine Erziehungsanſtalt, deren Zoͤglinge 
Anfangs nur aus feinen Kindern und wenigen Pflege= 
föhnen keftanden, die fi aber bald hob, ats Salz: 
mann Unterfiüßung und trefflihe Mitarbeiter bei dem 
Sralehungsdgefhäfte fand, unter denen Andre, Bech⸗— 
fein, Glatz, Gutsmuths m. a. als pädagegifce 
Schriftſteller und einſichtsvolle Erzieher ruͤhmlich be— 
kannt find. Das froͤhllche Leben, die koͤrperlichen Ues 
bungen, die lachende rothe Uniform der Zoͤglinge, die 
Reiſen, welche er mit ihnen unternahm und gar ge— 
muͤthlich für Kinder in mehren Vaͤnden zu beſchreiden 
wußte, feine Jugendſchriften, unter denen dag Mo⸗ 
zatiihe Elementarbud‘’ und fein 1797 herausgegebe⸗ 
ner „Himmel auf Erden‘ zu erwähnen find, gemanuen 
ihm bag Publikum fo, daß die Zahl feiner Söglinge 
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1303 bis auf 61 anwuchs. Seit 1783 kam aus der 
zu Schnepfenrhal errichteten Buchdruckerei, in Verbius 
dung mit einer Buchhandlung, fein, Thüringer Bote’, 
ein vielgelefened Bolkdblatt, und eine Menge von Er: 
ziehungs- und Kinderfchriften heraus ,, durch welde-er 
und feine Mitarbeiter mit Gluͤck und Beifall auf zahls 
reihe Lefer wirkten. Er 309 2 feiner Söhne zu Leh⸗ 
rern heran, mehre feiner an felne Mitarbeiter ver: 
maͤhlten Toͤchter ertheilten ſelbſt Unterricht, und der 
Zufammenbang ihrer ‚Gatten mit dem nemelnfcafte 
tihen Hausvater erleichrerte ungemein die Erhaltung 
‚ der Einheit und die Beſtreitung der Koften der immer 
mehr fich .erweiternden Anſtalt. Den Abend feines 
thätigen Lebens aber trübte die Kataftropbe, welche 
tim erften Sahrschend des 19. Jahrb.-über Deutſchland 
hereinbrach. Auch auf feinen Wirkungskreis hatte fie 
nachtheillgen Einfluß, indem die Zahl felner Zöglinge 
ſeit 1807— 1509 auf 56 herabſauk und fih Im Baters 
Junde Alles fo geſtaltete, daß er auf fein baldiges 
Wachſen diefer Zaht rechnen durfte. Nachdem feine 
würdige Frau ihm 1810 vorangegangen .und feine eigs 
se, tonft ungemein dauerbafte Gefundheit durd gidz 
:tifhe Uebel zerrüttet morden war, ftarb er 1811 im 
65. Jahre feines Lebend. Die Erziehungsanſtalt zu 
Schnepfentbal aber befteht nod) jet unter Der Leitung 
feines Sohnes Kart Salzmann. 

Sulzjfaure, eine mineralifhe Sdure, bie dur 
Zerſetzung des Kochſalzes mittelſt Virrlotöls erhalten ' 
wird. Sie tft im reinen Zuftande wafferflar, ſtößt 
ſtechende Webel aus und riecht unangenehm. Sie be- 
ſteht aus Waſſerſtoff und einem einfachen Körper, ben 
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man ehedem oxydirte Salzſaͤure nannte, jetzt aber 
Chlorine nennt. Zu den merkwuͤrdigſten Eigenſchaften 
Der letztern gehoͤrt ihr Beſchleunigen der Vegetation 
durch das Einweichen des Samens in ein mit Chlorine 
vermiſchtes Waſſer, das Begießen der Pflanzen mit 
einer aͤhnlichen Miſchung ꝛc. 

Salzwedel, Hauprftadt eines Kreiſes im preuß. 
Meglerungsbezirte Magdeburg, an ber bier fdiffbaren 
Jetze, mit Symnafium, Nähnadelfabrit, Linnen: und 
Tuchweberel und 5300 Einwohnern. 

Sam, Samum, Smum, d. t. Gift, auch Sa: 
miel genannt, ein um die Zeit der Nadıtgleihe am 
den Gränzen Arablens und um Mekka, am Euphrat 
und in Perſien webender giftiger, Menfhen und 
Thlere fhnell tödrender Wind. Er foınmt, wie alle 
glühenden Winde in den heifen Zonen, über die bren- 
nenden Sandwiüften und tft verfhieden von bem 
- Ehamfin, einem Südweftwinde, der in Aegypten, in 
irablen und am perfifhden Meerbufen zwiſchen dem 
15. Sult und 15. Auguft 3—4 Tage wehrt, übrigeng 
von aͤhnlichen Erfcheinungen begleitet it. Noch we— 
niger find diefe Winde mit dem Harmaltan (f. d.) 
zu verwechſeln. 

Samariter oder Samarftoner, das Voll, 
das nah dem Untergange des Koͤnigreiches Iſrael auf 
dem Gebiete deffelben aus den zurüdgebliedenen Iſ⸗ 
raeliten von den Stämmen Ephraim und Manaſſe 
und den mit ihnen vermifkten afforifhen Coloniften 
entftand und von den Griechen nah der Stadt Sa— 
maria, um die e8 wohnte, den Namen erblelt. Als 
die aus der Verbannung zuruͤckzekehrten Juden ben 
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Tempel zu Jeruſalem wieder aufbauten, wollten bfe 
Samariter daran Theil nehmen, wurden aber von 
jenen, weil ſie wegen Ihrer Vermiſchung mit Helden 
unrein und nicht ebenbürtig wären, zurädgewiefen, 
worauf fie denn aus Mache den weitern Bau der 
Stadt und des Tempels auf einige Zeit zu hindern 
wußten. Daher der Haß der Juden und Samariter 
gegen einander, der zu den Zeiten Jeſu, wo die 
Samartter auf einen kleinen Strih Landes zwiſchen 
Gallläa und Judaͤg befhranft waren, alle Gemelns 
fhaft zwiſchen diefen beiden Nachbarvoͤlkern verhin— 
derte und noch jest fortdauert. Nie zur Selbititäns 
Digfeit gelangt, haben die Samarlter die Schiefale 
ihres Landes getheilt und unter dem Drude der 
Türken fo an Bevölkerung abgenommen, dab nicht 
nur ihre im 17. Jahrhunderte noch blühenden Colo— 
nien in Aegypten jebt audgeftorben find, fondern 
auch zu Napluſa, dem alten Sichem, und Saffa, den 
einzigen Orten, wo ed noch Samariter gibt, zuſam— 
mengenommen nur noch 30 Familien mit etwa 200 
Individuen diefes Volkes leben, die in religiöfer 
Hinſicht ald eine den Juden, befonders den Karaiten, 
die den Talmud verwerfen, fehr nahe verwandte 
Sekte zu betrachten find und fih auch von den rabbi— 
nifhen Juden nur darin unterfheiden, daB fie außer . 
den 5 Büchern Mofis, an deren göttliben Urfprung 
fie glauben, und dem Buche Sofua feine bibliſchen 
Bücher haben und anerkennen, den Telmud aber, 
wie alle rabbinifhen Zufäße, ganz verwerfen, in Ge— 
braͤuchen, Sitten und kirchlichen Einrichtungen nur 
fo viel, als das mofaifhe Geſetz ausdruͤcklich vor⸗ 
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fchreibt, pünktli beobachten, ımb ſtatt bes Tempels 
zu Sernfalem den Berg Garifim In Samaria, wo fie 
in gluͤcklichern Seiten ihre Kefte feierten und ihre 
Opfer bradteu, heitig halten. Ste ſprechen meift 
arabifch, zeichnen fi burh einen weißen Turban 
aus und friften ihr Leben durch Geldwechfel und 
Handarbeiten. 

Samarfand, Hauptftadt der Bucharet an der 
Kuanderla, In einer fruchtreihen, paradiefifhen Ges 
gend, iſt gut gebaut, bat jetoh meift hölzerne Ges 
bäude, enthält 250 Mofcheen und 150,009 Einwoh- 
ner, die Lederwaaren, baummollene Zeuche und vörs 
züglihes Seidenpapier verfertigen. Die Stadt iſt, 
was fie ſchon vor fat dritthalbtaufend Jahren war, 
einer von den großen Stapelerten des indiſch-aſiati⸗ 
fben Binnen oder Karamanenhandeld. Im hoben 
Yterthume bie die Stadt Marakanda und war bie 
Hauptftiadt der Provinz Sogdlane. Alexander efe 
reichte fie auf feinem Groberungszuge und fol fie 
verheert haben. Im Mittelalter drangen die Araber 
bis über Maralanda wördlih vor; feit dem 13. Jahr⸗ 
bunderte berrfchten bier die Mongolen; Timur machte 
fie 1369 zu feiner Mefidenzg und gründete daſelbſt 
am Eude des 14. Jahrhunderts eine hohe Schule 
des Islam, welche fi bald zum Giße der mohamme- 
Dauifhen Theologie und Literatur in Mittelafien ers 
hob. Diefe Schule befteut noch jetzt. Samarfand 
biteb der Siß der Timuriden bis 1468. 

Same oder Samen, der Stoff, welder allen ors 
ganifihen Körpern, folglid dem Thier- und Pflanzen— 
reihe, zur Fortpflanzung dient, Es gibt Eugeirunde, 
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rundliche, eirunde, laͤngliche, tellerfoͤrmige, nieren— 
foͤrmige u. ſ. w. Pflanzenſamen, deren Oberflaͤche 
bald glatt und glaͤnzend, bald rauh und mit als 
lerlet Nebentheilen. verfehen if. Die dufßere Bes 
deckung des Samens fol den Samenkern fhüßen, 
beſteht meiſt aus mehren überelnanderliegenden fei— 
nen Häuthen und *it von verfhtedener Gubftanz, 
Sf fle Hoizartig und knohenhart, fo beißt der Same 
Nuß. Der Samenfern befieht aud einem meblartigen, 
ölig:fhleimigen Wefen von mehr.oder weniger Härte, 
und befigt die Gigenfhaft, die in der Erde befinds 
Jihen Feuchtigkeiten einzufhluden, wodurch er ers 
weicht wird, anſchwillt und dem Keine zu der erften 
Nahrung dient, An der Stelle, wo der Same an 
der Samentapfel oder am Fruditloden befefligt war, 
befindet fid) eine Narbe. Unter diefer liegt der Keim, 
weicher die Fünfrige Pflanze enthalt. 

Sanımet, ein dicker dehnbarer feldener Zeug, wel⸗ 
her aus doppelten einzelnen Faden beſteht, die man 
im Weben über die Dberflähe hervorgehen läßt. Ges 
woͤhnlich werden diefe Faden nachher aufgeſchnitten, 
wovon die Obderflaͤde mit kurzen feinen und fauftrca 
Haaren überzogen erſcheint. Wenn die Fäden nicht 
aufgelhnitten werden, beiät er geriffener Sammer, 
Setlümter oder aefberener Eammer ft folder, tn 
welhen Blumen oder andere Geftaiten mir befondern 
Scheerengefchnitten werden. Der Pelziammerbaz lange 
Haare und wird anftatt des Pelzwerkes zu Unterfurter 
gebraucht. Der Plüfhfammer hat einen leinernen 
Boden, 

Samniter, fa ber alten Geographie und Geſchichte 
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die Bewohner der Landfhaft Samnlum fn Untere 
italien, ein £riegerifhed und freiheitsliebendes Volk, 
weiches die Römer erft nah langen biutigen Kriegen, 
‚die mit einigen Unterbrechungen falt 70 Jahre dauerten, 
gänzlich unteriochen fonnten (im J. R. 482). Als zu Suls 
la's Zeiten fidy die Itallen. Bundesgenoffen gegen Rom 
empörten, fanden die Samniter nody einmal gegen ihre 
Unterdräderauf u. fämpften mit wuthender Erbitterung,. 
Doch Sullademütbtigte fie gänzlich u. befadl, feinem Sam 
niter das Leben zu ſchenken. Die geringen Ueberrefte 
des ſamnitiſchen Volkes lebten von diefer Zeit an im 
Dörfern zerftreut. Uebrigens ift zu bemerfen, daß 
die Samniter auch Künfte und Handmwerfe mancherlei 
Art betrieben. Ihre Negterungsform war demokrati- 
fher Art. Beim Ausbrude eines Krieges pflegten fie 
einen gemeinfchatttiihen Feldherrn zu wäblen. 
Samojeden, eine Möllerfhaft, deren Dorzelt 
fn Dunkel gehullt ift, da fie als Nomaden in rauden 
Wildniſſen, unbelannt mir Schrift-und Zeitrechnung, 
das Andenken an ihre Schidfale und Helden durdy 
Lieder aufbewahren, die nur unvollftändige und hoͤchſt 
unſichere Auffhlüffe geben koͤnnen. "Sie wohnen jeßt auf - 
den Kuüften des Elämeeres. Novaja Semljia bewoh- 
nen fie zwar nicht, aber öſtlich über den Jeniſei reichen 
die Küften, wo fie haufen, bid zum 65. Grad der Pr, 
In dieien fälteften und ödeſten Gegenden des Ert- 
boden leben fie einzeln und fparfam zerftreut vom 
weißen Meere bis faft an die Lena, alſo fowohl in 
Europa, ale in Sibirien. Die eutopälfhen Sampjeten 
Wurden Rußland’ fhon 1525 zinsbar; fie wohnen fa 
den Statthalterfhaften Archangel und Wologda zwi— 
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ſchen den Flüffen Mefen und Petſchora, von andern 
Voͤlkern getrennt. Die fibirifhen Samojeden, oͤſtlich 
vom Uraf, finden fihb in der Statthalterfhaft To— 
bolsk, um den Ausfluß des Db, In ungebeuern Läne 
dereien einzeln und zerftreut. 

Samos, Hellenifhe Inſel im Archipel, den Truͤm⸗ 
mern-von Ephefus und dem Vorgebirge Mpfale ges 
‚genüber, des Pythagoras Geburtsland, war Im Ale 

Rterthume bie mächtigfte Inſel der Jonier, befannt, 
fett der Tyrannis des Polykrates (f.d.) 566 v. Ehr;, 
in der Geſchichte der Kunft und Wiſſenſchaft durd 
den Dienft der Here (Juno), die hier geboren war, 
und als die Helmath geſchickter Seeleute und untere 
nebmender Kaufleute. Cie verlor den leßten Schats 
ten republilanifher Greihpelt unter dem Kalfer Vebs 
paſian (70 u. Chr.) Im Mitrelaiter ward fie abs 
wecfelnd von Arabern, Venetianern, Benuefen und 
Kürten beherriht, bis fie unter einem Ana des Ka— 
pyudan Paſcha diefem tributbar wurde. Sie iſt 8°/8 
N. M. groß, fehr fruchtbar, gebirgig und hat außer 
der Hauptftadt Kora, neben welcher bas alte Samos 
und der Tempel der Juno in Trümmern liegen, noch 
5 Städte und an 50,000 griedifhe Bewohner, die 
fib im helleniſchen Sreiheitefampfe ruͤhmlichſt auszeich⸗ 
aeten. Das londoner Protokoll vom 4 Februar 13850 

— bat Samos den Türken zurüdgegeben. 

Samofata, die Hauptſtadt der fprifben Lands 
ſchaft Komagene am Euphrat, des Lucian Ger 
kurtsort. 

Samothrake, elne Juſel des aͤgaͤlſchen Meerek, 
unweit Kemnod, an der thraziſchen Küſte, der Gegend 
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von Troja gegenüber, im Alterthume berühmt durch 
ihre Myſterien, die felbft eine Zeit lang nah Ehrifti 
Geburt noch in Anfehen ftanden. , 

Samuel, der legte Richter der Hebraer, frat, 
als diefe von den Philiſtern hart bedrängt wurden, mit 
fräftigen Ermahnungen zur Gottesfurht, ald dem 
einzigen Rettungsmittel, unter ihnen auf. Auf fein 
Gebet und Opfer gab Gott feinem Volke wieder den. 
Sieg. Daher übertrug es ihm das Richteramt, dad 
* mit großer Thätigfeit 12 Jahre lang verwaltete 
UND Such Wiederberftellgng des vernachlaͤſſigten Jeho— 
vahdlemm.z und die Stiftung der Prophetenſchulen 
fih auszethne:,. Da jedoch feine Söhne, denen er bet 
berannabendem Are dag richterlibe Amt übertrug, 
nicht im Geifte fein Gerechtigkeit handelten, fo 
mußte er dem Verlangen usa Volkes, einen König zu 
‚ wählen, nadgeben. Er wußte ven von ihm erforenen 
König Saul durd einihränfende Bedingungen an die 
alte Verfaſſung zu binden und, wenn er dagegen fehlte, 
zurechtzuweiſen, und als derfeibe fih Ginoriffe im 
die prieſterlichen Rechte zu Schulden fommen lieh, 
verwarf er Ibn und ſalbte den Hirtenjüngling David 
zum Nachfolger auf dem Throne Iſraels. Worzüge 
lich durch diefe glüdlide Wahl ward er der Wohle 
thäter feines Volkes; doch criebte er das Ende der 
Zwiſtlzkelten zwifhen Saul und David nicht, und 
nod fein Schatten mußte den von Gott verlaffenen 
König fhreden und ftrafen. Die unter Samuels Nas 
men im alten Teſtamente befindlichen biftorlihen Bü— 
er find im Geiſte jeiner hierarchiſchen Idee gefdries 
ben, doch wahrſcheinlich von fpäterer Hund, 








Samum, f. Sam. ö 

San: Carlos (Zofeph Michael de Carvagal, Her⸗ 
809 von), ein Nachkomme der alten Könige v. Xeon, 
geb zu Lima 1763, wurde unter Kart IV. von Spanien, 
wohin er 16 Zahre alt getommen war, Generallieute- 
naut und Gouverneur des Prinzen von Afturien und 
der Infanten. Sein Erziebungsfyftem mißfiel aber 
dem Günftlinge Godoh; er verlor die Stelle, und um 
thn vom Hofe zu entfernen, ernannte man ihn 1807 
zum Micelönig von Navarra; aber fhon nah 3 Mn- 
naten erhielt er Befehl, fih ald Gefangener nar ver 
Citadelle von Pampelona zu begeben. Zum. Wurde 
er batd wieder In Freiheit gefegt; dor verwies man 
ihn 60 Stunden von der Hauptfirr. Nah der Ab⸗ 
danfung Karls IV. wurde er vox Ferdinand zum Ober— 
bofmeifter und Mitglied des Staatsraths ernannt, bes 
gleitete aub den König aufder Reiſe nad Bayonne. 
Als Napoleon fir entfchloß, den Könige Fertinand 
den fpantihen Thron zurüdzugeben, nahm er Antbeil 
an den Unrerhandlungen und ward nad der Ruͤckkehr 
des Königs zum Meinifter: Staatefecretär ernannt, . 
Als folder ſuchte er Drdnung in die oͤffentliche Vers 
waltung zu bringen, befiöderte MWiffeufihaften und 
Künfte und ſchloß mit dem engitfhen Gefandten, Sir 
Henry Wellesiey, am 5. Zuli 1814 einen Vertrag ab, 
nad) welhem Spanien feinen lintertbanen den Neperz 
fllavenhandet mit fremden Kolonieen verbot. Doch 
bald erregte die Gunft, in welcher er bei dem Könige 
ſtand, Eiferfuht; man ſuchte ihn zu entfernen und er: 
nannte ihn 5 m Geſaudten in Wien. Hier blieb er 
bis 13817 und ging dann in gleiher Eigenſchaft nah 
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London. In Folge der fpätern Erefaniffe In Spanfen 
begab er fih nad Lucca, wo ihn der Herzog Karl 
Ludwig zu feinen bevollmädtigten Minifter am frans 
zöfifhen Hofe ernannte. Er ftarb zu Paris 1328. 

SangMarino, f. Marino. 

Sanhuntathon, aus Berytus In Phoͤnizien, 
fhrieb um die Zeit des trojanifhen Krieges eine Ges 
fhichte von Phönizien und Aegypten, vom Urfprunge 
der Welt und von den phöntzifchen Göttern, in 9 Buͤ⸗ 
bern, in phoͤniziſher Sprahe. Philo aus Byblos 
(iin 2. Sahrp. n. En.) foll ie griechiſch überfest haben; 
indeß iſt das Original und auch diefe Ueberfegung bis 

auf ein im Euſebius aufbehaltenes merkwürdige Frag— 
ment verloren gegangen. 

Sanct-Gallen, eines der gewerbfleißigften Laͤn⸗ 
der in Europa, der 14. Canton der fehweizeriihen Eid: 
genoffenfhaft feit 1803, zablt auf 35/4 Q. Meilen 
157,700 Deutfhe, worunter 99,300 Neformirte, hat 
eine ariftofratifh:demofratifhe Verfaſſung u. iſt gemifchs 
ter Religion. Die Stadt St.:Gallen (962 Haufer, 9000 
Einwohner, darunter 1200 Katholiken), in welcher bie 
berübinte Benedictiuerabtei St.- Gallen liegt, bat 2 
Bibliotheken mit wichtigen Handſchriften, ein akade— 
miſch-katholiſches Gymnaſium, eine literarifhe Geſell— 
ſchaft und andere Vereine, viel Spinnerei, Weberei 
und Bleihen. In der Pfalz wohnt der Bifhof von 
Chur und St.:Sallen, feit 1327. 

Sanct: Helene, britifhe Inſel an der weſtlichen 
Seite von Südafrika im atlantifhen Ocean, 6.0. 
Meilen groß, mit 5000 Einwohnern, iſt ein 2700 Fuß 
aus dem Meere aufjtelgender Baſaltfelſen. Die eins 
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zige Stadt Jamestown iſt der Hafen und Landungsplat 
der Inſel, welche 1508 am 22. Mai (dem Namende 
tage der H. Helena) von den Portuglefen entdedt und 
nah diefer Heiligen benannt wurde. Portugiefen, 


"Holländer und Briten baten fie nah einander hefeffen. 


Selt 1673 befindet fie fih im Beſitz der engliih:oftin« 
diſchen Sompagnle und dient den aus DOftindien nah . 
Europa gurüdfehrenden (nicht aber wegen der Paſſat— 
winde den nah Oſtindien hinfahrenden) Schiffen -auf 
halbem Wege als trefflicher Erfrifhungsort. Bei ihrer 
Entdeckung war die Infel unbewohnt, jeßt find euro= 


paͤlſche Pflanzen und Thiere dort einhelmiſch. Das 


Klima tft ſchoͤn und angenehm; es regnet hoͤchſt fels 
ten, worunter zwar nicht die Luft, die durch den Yafs 
fatıwind beftandig abgekühlt wird, wohl aber Thiere 
und Pflanzen “fehr leiden. Die Dfindienfahzer brin— 
gen eine Menge Waaren nah St. Helena, womit 
fie die dortigen Kaufmannslaͤden reichlich verfehen; 
es iſt aber auf der Inſel fo viel Seld im Umlauf, daß 
alles 4mal fo theuer ift , als in London feibft. Mit 
Ausſchluß der Sompaguiebeamten leben die Einwohner 
nur von der-Landwirchichaft und dem Sciffverfehre. 
Eie bringen 9 Monate auf Ihren Laudhäufern und 
nur die get der Dftindienfahrer (Februar big April) 
{n St. Jamestown zu, das aus 3 — 4 gepflafterten 
Straßen beſteht. St. Helena war Napoleons Ver: ' 
bannungsort nah feiner zweiten Abdaukung. Er ftarb 
bier am 5. März 1821. (S. Napoleon.) 
Sanction (pragmatiſche) {ft die Urkunde, durd 
welde Kaifer Karl VI, der fih ohne männliche Nach— 
kommen lah— ſtinen ———— Nachkommen die Erb⸗ 
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folge fn allen f. Staaten zu fihern bemüht war. Er 
bewog nicht ohne große Schwierigkeiten alle Fuͤrſten 
Guropas zur Annadbıne und Gewährleiftung diefer Ur- 
kunde, bis auf den Kurfürften Kart Albredt von Bayern, 
"der als naͤchſter Erbe der öftr. Zander feinen Beitritt 
verweigerte. Nah Karls VI. Tode (1750) veranlaß- 
ten Bayerns Anſpruͤche den oͤſtreich. Erbſolgekrieg; doch 
erkannte Bayern fhon im Frieden zu Küffen (22. Apr. 
1745) bie pragmat. Sauction an. Auch dag vom Koͤ— 
nig Kart VI. von Tranfreidy 1458 zu Bourges nad) den 
Beſchluͤſſen des baster Concilkums gegebene Grundge— 
feB, auf welchem die gallicanifhe Klrcbenfreihelt beruht, 
wird Sanction pragmatique genannt; ferner hieß der 
Beſchluß des deutfhen Neihstaged zu Mainz 1439, 
welcher dicfelben Befchlüfe annahm, Sanctio pragma= 
tica. Beide Grundgefehe befhränften die päpftlihe 
Macht, wurden aber durch fpdtere Goncordate zu Guns 
ften des roͤmiſchen Hofesabgedndert. 

Sauct: Petersburg, f. VPetersturg. 

Sand, der, beftebt aus feinen Körnern und Ge- 
f&hteben von Quarz und andern Gefteinen’und enthält 
foſſiles Holz, zuweilen Bold, Vernſtein und Gefchtebe, 
oft von ungehenrer Groͤße. Gr bedeckt ſehr bedeutende 
Landſtriche, bilder oft febr mächtige Schihten und zu— 
weilen ganz bedeutende Hügel. Er wird zum Glas- 
ſchmelzen, zum Schleifen, zu Sandubren ıc. benußt. 

Sand (Karl Ludwig), Sandidat der Tyeologie, aug' 
Schwärmereider Mörder des Staatsrathes v. Koßebur,'- 
geb. d. 5. Dct. 1795 zu Wunſidel in Bayern; wo jein 
Vater, Juſtizrath und Ammann, 1825 ſtarb, erbieit 
eine forgfatsige Erziehung u..ftudirte aufden Spmuaz- 

Eouv. Cer. xX\l Bd. 11 
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fien zu Hof u. Regendburg, wo er fleißig und brav, abex 
immer etwas fiufter und verfhlofen war. Bon Re— 
gengburg ging er 1814 nah Tuͤbingen, wo er mit vie- 
lem Eifer den Vorbereitungeswiffenfhaften der Theolo— 
gie oblag, bis auch ihn, wie fo viele andere Studirende, 
die Wiedererneuerung des Krieges gegen Franfreih 
1815 zu den Waffen rief. Er dleute, nachdem er vors 
ber In die Verbindung der Teutonia getreten war, ale 
Gadetunter den freiwilligen boyerifhen Jägern des Re— 
zatkreiſes u. zeichnete lich auch Hier durch mufterhafteg 
Derragen aus. Der Friede gab Ihn den Studien wies 
der, weiche er zu Erlangen fortſetzte. Während er fi 
durch Fleiß und anftändiges Vetragen die Zuneigung 
feiner Lehrer erwarb, blieb feinen vertrauteren Freun— 
den nicht verborgen, dag In ihm das Gemüth eine ges 
waltige Herrfchaft über den Verftand behauptete, und 
das religlöſer Myſticismus, verfchinolgen mit verfehrs 
ten Anſichten von deutſcher NRatlonatltät, ihn auf's Höche 
fte überfpannten. Ein Unglüdsfall 1317 entichled voll: 
ends den Verluft des Elaren, fittlih freien Bewußtſeyns 
inibm. Es war namlich fein Stubengenoffe u. llebfter 
Sreund vor feinen Augen beim Baden ertrunfen,ohne daß 
er ihm beifen konnte. Kortan war Tiefſinn die Farbe 
f. Seele, bis das Wartburgsfeft (f, d.) und Da« alade> 
miſche Leben zu Jena, wo er ſeit Mich. 1817 ftudirre,- 
feinen niedergedrüdten Seift wieder etwas aufrichteten, 
Bel jenem Feſte leitete er mit die Ordnung und über: 
gab den dafeibft verfummelten Jünglingen eine Punctar 
tion (Nürnberg 1S19), die f. Anfiht von einer allges 
meinen Berelnigung aller deutſchen Akademiker entbielf, 
Uebrigens war er Mirgiied der fogen. Burſchenſchaft u. 
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eines literarifhen Vereins, aber keines Ordens oder 
geheimen Bundes. Dabei war fein Herz voll von der 
Dunkeln „warmen Idee des großen deutihen Vaterlan— 
deg’’, wie er fib augdrüdte, ohne daß er, wie man aus 
f- Papieren erfah, über Imed u, Mittel f. eigentlichen 
Berufes mit fih in’s Klare faın. Dem Geſpraͤche wenig 
zugänglich, mußte er in feinen Anſichten immer tiefer 
verjinten, und bei dem, wager für wahr und guf’hleit, 
rechthaberiſch, bartnädig und unbeweglich ftebeu blei— 
ben, und da er die Kraftzu handeln, wieden Willen dazu 
hatte, den Vorſatz immer tiefer in ſich wurzeln laffen, 
etwas Großes für f. Adee von dem Vaterlande zu thun, 
ſelbſt mit Hintanfeßung des Leben, das Ihn, wie er 
die Zeit anſah, feine Freude mehr gab. In der Naͤhe 
diefes Schwaͤrmers nun lebte Koßebuc, der durch falten 
Sport und bittern Witz die akademilche Freiheit augriff 
und den Verdacht auf ſich 30g, dag er die Meinung der Grm 
gen und des ruſſiſchen Cabinets durch öffentliche und ge— 
beime Berichte nachtheiltgfuͤr die Kattonalehre und die 
politiſche Wolfefraft feines ehemaligen Darerlandeg fen: 
te. In ihm erblidte Sand den geiftvollften, mithin den 
furdtbarften Feind feines Waterlanded. Das „Literu: 
riſche Wochenblatt’, die Auftritte in Weimar, Luden’g, 
Oten's, Wieland's, Lindner's Derfolnung, Died u, mans 
hes Andre fheint den unglaͤcklich befangenen, Süngling 
zudem Entfchluffe gebracht zu haben, Kopebue zu ermor— 
den. Mit dieſem ſchon im Dec. 1818 gefaßren Vorhaben. 
verließ er Jenaden 9. März 1819 und fanı den 25. nad) 
Manheim, wo er Nahmittags gegen 5lihr in das Haug 
Kotzebue's kam, der chen cine Geſellſchaft Bei fih- erwar— 
tere, Er wardia ein Zimmer geführt, wo ftchebue bald 
. 11 
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darauf eintrat. Nah den gewöhnlihen Fragen zoz 
er den Dold und ftieß ihn mir den Worten: „Hier, 
du Derrätber des Vaterlandes!“ Koßebue'n Ing Herz. 
Nahdem er ihm noh 2 Stiche gegeben hatte, gab 
er ſich felbft einen Stoß mit einem Fleinen Schwert 

in die linke Bruſt, zog den Stahl beraug und ging 
ungehindert die Treppe binab, bis an die Hausthüre, 
wo er eine Schrift: „Todesſtoß dem Auguft von Ko— 
tzebue“ üuberichrieben, die er mit dem Dolche irgend— 
wo hatte anheften wollen, einem Bedienten gab, der 
nad der Wade ellte. Kaum hatte er die Gtraße 
erreicht, fo rief er dem zufammengelaufenen Voltke 
zu: „Hoch lebe mein deutfhes Vaterland!“, kniete 
nteder und ſtieß mir den Worten: „Ich danfe dir, 
®ott, für dieſen Sieg!“ dad Kleine Schwert wieder: 
bolt In feine linke Bruſt. Man fhaffte ihn ins Ho: 
fpitat und am 5. April ind Zudthaud, wo er ein 
dequemes Zimmer für fih allein hatte und mit der 
größten Mienfchtichfelt behandelt wurde. Seine Ju> 
gendkraft friftere ihm, nach einer am 8. April übers 
ftandenen fhmerzbuften Dperation, dag Leben, unge: 
achtet die verlekte Lunge eiterte und f. Tod erwarten 
ließ. Unfaͤhig zu ſprechen, gab er Anfangs im Ver—⸗ 
böre f. Erklärungen ſchriftilch, blieb ſtandhaft, auch 
beit mehren Confrontationen dabet, daß er feine Mit: 
f&uldigen habe und bewied bei alten Schmerzen die 
größte Ruhe und Sanftmuth. Gelner That fid) freuend, 
bedauerte er bloß Kotzebue's Famlile. Sein Scid: 
fal erwartete er mit Gleichmuth. Er lieb fih vors 
liefen, las fpaterbin auch ſelbſt, meift In der Bibel, 
eser in Schiller's und Koͤrner's Gedichten. Der Brur 
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der des Ungluͤcklichen und ſeine Mutter erhlelten die 
Erlaubniß, ihn zu ſprechen; allein er lehnte den Be⸗ 
fuh ab, weit er fie nicht ohne Zeugen ſprechen durfte. 
Die Unterfuhung ward in Manbeim von dem Ober— 
hofgerichtsfanzler und einer befondere hierzu angeords 
neten Commiſſion geführt, welche mit den GCommilfs 
fionen zu Weimar, Darmftadt und Gießen und mit 
dem berliner Poltzeiminifterium correfpondirte. Auch 
bite man von Karlsruhe Auszuge aug den Unter— 
fuhungsacten an die Gentralunterfuhungscommiffion 
in Mainz, welhe in ihrem Berichte vom 1. Mat 
1322 an die Bundesverſammlung in Franffurt S.'s 
That ald Product des durd Lehrer gehegten Trei— 
bens der Jugend darzustellen fih bemüht, aber feine 
Mitwiſſer derfeiben entdedt hat. Das von dem 
Manheimer Hofgerichte ald dem ordentl. Richter am 
5. Mal 1820 geſprochene Kodesurthell wurde von 
dem Großherzoge von Baden beftätigt und am 20. 
Mat, fruͤh bald 6 Uhr, mit dem Schwerte vollzogen, 
Der ungluͤckliche Verbrecher behielt f. Faſſung und die 
Ueberzeugung, daß er ınit Gott einig fei, big zum 
legten Augenblide. Er ftarb in einem Wlter von 24 
3. 7 Monaten. Auf demfelben Kirhhefe, dem evans 
nelifh:tucherifhen, wo er begraben wurde, liegt auch 
Koßebue. 

. Sandale, eine Art Fußbekleidung bei den Gries 
‚hen und Römern, die wir (don im hödften Alter: 
‚shume finden. Sie beftand aus einer dien Korffohle, 
die oben und unten mit Leber überzogen und am 
‚Ende zierlich gefteppt war. Sie ließ. den obern Theil 
des Fußes bloß und war mit gefrenzten u. geſchlun⸗ 
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genen Riemen faft bis auf die Mitte bed Schenkels 
befeftiget. 

Sandeman (Mobert), ein Schüler des Joh. Glaß 
und Xeltefier der zu den fchottifhen Diffenters gebd> 
renden Gemeinde der Glaſſiten, die nah ihm Sans 
demanianer genannt werden, wies, nah ben Grund—⸗ 
fäßen feines Lehrers, die Sekte iu ihrem Glauben 
auf den buchftäblihen Sinn der heil, Schrift und in 
ihrem Leben auf die Cinfalt der erften Kirche zurüd 
und ftarb 1772 tn England, wo feine Sekte weniger 
Eingang gefunden hat, als in Schottland. 

Sandifore (Eduard), Profeffor zu Leyden, Nachs 
folger des berühmten Anatomen B. S. Albin, glänzt 
in dem nämliden Fache mitverdientem Ruhme. Sein 
wichtigſtes und für alle Zeiten brauchbares Werk iſt f. 
„Beſchreibung der anatomiihen Sammlung zu Leyden“ 
(1793, $ol., 2 Bde.), die fih an Albin's „Beſchreib. 
des Rupyſch'ſchen und des eigenen Präparatencabinets‘ 
auſchließt. 

Sandrart (Joachim v.), geb. zu Frankf. 1606, 
verſchaffte ſich eine ausgezeichnete Bildung und wids 
mete ſich der Malerei und Kupferſtecherkunſt zuletzt aus⸗ 
ſchlleßend. Er ſtudirte in Venedig, Bologna, Florenz 
und Nom die Werte der größten Meifter u. lieferte 
mebre Werke für den König v. Spanten und fürden 
Yapft Urban VIII. Darauf alug er nah Neapel u, 
Sieilien, wo er mehre Begenden nah der Natur 
zeiäinete. 1655 kehrte er nah Deutfhland zuruͤck, 
aber die Kriegsunruhen in feinem Waterlande de— 
flimmten ihn, von Franffurt nab Amfterdam zugeben, 
‘wo er ebenfalls viel Beifall erhielt. Nach dem weils 
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faͤliſchen Frieden wurde er 1649 nah Nuͤrnberg ke— 
tufen, wo er die Portraits des ſchwed. Königs, der 
Geſandten und Keldherrn malte. Sn f. Gemälden 
verfolgte er die Bahn des Paul Veronefe, Titian u. 
des Angelo Merist. In der Kupferfieberfunft war 
er Merlan’d Schuler und verzierte durch ſ. Arbeiten 
f. und andre Iiterarifbe Werte. Durch diefe har er 
fihb am Meiften berühmt gemacht, vor allen aber dur 
Das Wert: „Die deutfhe Akademie der Baus, Bild 
Dauer: und Malerkunft‘” (von 1675 an), verbeflert 
von D. 3%. J. Bollmann (Nuͤrnb. 1768— 75, 8 Bde, 
Kol. mit Kpf.). Er befchloß fein thätiges Leben im 
J. 1688. 

Sandſchak (Ctuͤrkiſch, ein Roßſchweif) bedeutet 
{m tuͤrk. Heere Einen Unterdefehlshader, der ale Eh— 
renzeichen nur Einen MRoßſchweif fuͤhrt, während die 
Paſchas 2— 3 haben. In der Repel find auch die 
Sandſchaks Statthalter fleinerer Landesbezirke, welche 
nah ihnen Sandfchlafate genannt werden, und deren 
s—4 ein Paſchalik ausmachen. 

Sandjtein heißt jedes aus zufammengelitteten 
Sandfornern gebildete (Zegenerirte) Geſtein von kör⸗ 
niger Structur im Kleinen und Scictenftructur im 
Großen. Müdiiayrlih feiner Maffe muß man die 
Subdftauz der Körner und jene des Gäamentes oder 
Vindemittels, rüdfichtlih feiner Tertur vorzüglich die 
Größe der Körner und das Mengenverhaͤltniß derfel- 
ben zum Cäment berüdfihtigen. Da QDuarzlörner 
in den meiften Sandfteinen vorberrfben, fo unter: 
ſcheldet man nah der Beſchafſenheit des Samenres: 
Kiefetfandftein, Thonſaudſtein, Kaltfandftein u. Eifene 
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fandftein. In geognoftifcher Hinficht gehört ber Sand: 
fieln zu den Flößgebirgen, und man unterſcheidet als 
Hauptformationen deffelben den rothen Sandftein, 
den bunten Sandftein, ben Duaderfandftein, den Mergels 
fandftein oder die Molaffe und den Konlenfandftein, 
Aller Sandftein enthaͤlt mehr oder weniger Verſtei⸗ 
nerungen; der aͤlteſte gewoͤhnlich nur Baumſtaͤmme u. 
Pflanzenabdruͤcke, der jüngere auch Muſcheln von Lands 
und Seethieren. 

Sandubhr, ein aus zwei kegelförmigen, an ihren 
Spisen mit einander verbundenen und mit einer Fels 
nen Deffnung verfebenen Glaͤſern beſtehendes Geräth, 
wovon daß eine Glas mit feinem gereinigten Sande 
angefüllt wird, welcher gerade in Zeit von einer Stunde 
durch die enge Deffuung in das andre Glas läuft, wors 
auf egumgedreht wird, fo daß man ed als einen Stun: 
denweiſer brauben kann. 

Sandwichinſeln, eine Gruppe von 10 bewohn— 
ten und 2 unbewohnten Inſeln im ſtillen Meere, weiche 
Cook auf ſ. dritten Reiſe um die Welt entdeckte u. nad 
dem Grafen Sandwich erſtem Lord der Admtralitaͤt, 
benanute. Auf der größten, Hawall (Owalhi), ward 
Coot 1779 getödtet. Diele Iufeln, unter welden jetzt 
Oahu (Woahoo) die am meiſten beſuchte fit, find zufams 
men 360 Q. M. groB, ſcheinen vulfanifchen Uriprunge 
zu feyu u. enthalten viele Berge und Thaͤler mit fruchts 
barem Boden. Dad Klima ft den weſtindiſchen abns 
lich, nur gemäßigter. Waſſer iſt überflufiig vorbanden, 
Schweine, Hunde, aus Europa eingeiührte Hausthlere, 
Tauben, wilde Sänfe, Wafferhühner, Fiſche, ärummurs 
zeln (der Hauptgegenftand ihrer Landwirtyſchaft), 
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Yamswurzeln, Ananas, Pataten, Zuckerrohr, Brotfraucht, 
Kokosbaͤume, Piſangs, Sandelholz, Paplermaulbeer⸗ 
baͤnme, Kartoffeln, europaifhe Vegetabilten, Schiefer, 
Merftelne, Marmor ıc. find die Haupterzeugniffe. Die 
Einw. (nah Cook 400,000), jeßt durch Trunkſucht, Sy⸗ 
philis und Kindermord auf 150,000 geſunken, find von 
Der malaiiſchen Race, wohlgebildet und von dunflerer 
Karbe, als die Tahiter, haben einen fanften Charalter 
und find duferft gefchldt in Werfertigung von Zeuchen 
und Matten, die in Ridfibt der Felnheit, Zierlichkeit 
und Dauer alle anderen Matten übertreffen ; auch machen 
fie Angelhaken von Perimutterfhaten, Knochen oder 
Holz, bauen Schtffe nach europalfher Art und haben es 
in Verfertigung von Striden, Netzgarn, Seilenu. Zaus 
wert fo weit gebracht, daß ſich die Seefahrer damit ver- 
feben, welche dieſes Takelwerk für Dauerbafter halten, 
als das europäifde. Curopälfheund werdamerikaniſche 
Schiffe tauſchen bier gegen europ. Waaren von den Einw. 
frifhe Lebensmittel ein. Diefer Verkehr bildet die 
Sandwichtuſulaner ſchneller, al& andre Supdfeebewohner 
zu einem Handeldvolfe um. Seit 1320 haben Mifftons 
nalre die Ginführung des Shriftentdumeg bewirkt und 
Schulen angelegt, auh Bücher in hawalifcher Sprache 
gedruckt. 

Saudwichland, eine Gruppe von 5 größern und 
mehreu kleinern Inſeln, an der Graͤnze des ſuͤdl. Eid» 
meeres, iſt ganz mit Eis und Schnee bedeckt, ohne alles 
Wachsthum. Die Süͤdſpitze beißt das jüdliche Thule. 
Cool entdeckte dieſe Gruppe 1775. ° 

Sanguiniſch, Sanguiniker, f. Temperament. 
Sauhedrin oder Syuedrtun, Rathsverſamm— 
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lung, hieß das hoͤchſte geiſtliche und weltliche Gericht 
der Juden, welches ſie, nachdem ihre makkabaͤlſchen 
Prleſterfuͤrſten durch die Roͤmer verdrängt worden mad 
gen, zur Entſcheidung ihrer innern Streitigkeiten und 
Angelegenheiten errihteten, Es beftand, unter dem 
Vorſitze des Hobenpriefters, aus 71 Beifißern aus den 
Ständen der Priefter, Aelteften und Schriftgetehrten. 
Außer dieſem hohen Mathe, der in Zerufalem feinen 
Wohnſitz hatte, gab es Fleinere, aus denfelben Stäuden 
jufammengefeßte Spnedrien oder Intergerichte in den 
Landftädten. In Jeruſalem ſelbſt waren 2 ſolche Uns 
tergeribte. Dur die roͤm. Procuratoren ward diefe 
Starionatbehörde auf die Angelegenheiten der Religion 
eingefchrantt. 

Sanitär (lat.), Sefundheit; dab. Sanitätspolizet 
u. andere Worte ınehr. 

Sannazaro (Jacopo), ein ausgezeichneter Dichter 
in ttalten. u. lateln. Sprade, war 1453 zu Neapel geb., 
wo feine aus Spanien ftanımende Famille fich nirders 
gelaffen hatte. Seine gelehrte Bildung verdanft er 
bauptfachlih der Akademie des Pontano, In welcher er 
nach Italienisch : afadem. Gebrauche den Namen 331g 
Elncero annabm. Die Liebe zu Surmofina Benifacia 
entwicelte f. poetifhed Talent. Um fi von diefer 
Leldenſchaft durh die Trennung zu befreien, reifte es 
nach Frankreich, kehrte aber, von Sehnſucht überwäle 
tiget, bald nah Neapel jurüd, wo er jedoch f. Bellebte 
nicht mehr am Leben fand. Während feiner Abmelenz 
beit fdrieb er die „Arcadia“, eine Meibe von Idyllen 
von bleibendem Werthe. Seine Porfien zogen die Auf: 
mertfamteit des Königs Ferdinand u. feiner Edhue, 
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Alfons und Friedrich, auf fib, welche Ihn zu Ihrem Bes 
gleiter auf ihren Reifen und Feldzügen wählten. Frie— 
drich, welcher 1496 den Thron beftieg, ſchenkte ihm die 
angenehm gelegene Billa Mergelllna und gab ihm aufs 
ferdem: ein Jahrgeld von 600 Ducaten. Aber als 
Sriedrih 1501 auf fein Reih Verzicht letften u. feine Zu: 
flucht nad Franfreih nehmen mußte, folgte er ihm indie 
Verbannung und fehrte erft nah den Tode deffelben 
nach Neapel zuruͤck, wofeldft er 1553 ftarb. Außer der - 
angeführten „Arcadia“ fchrieb er in italien. Sprache 
noch Sonette und Sanzonen. Noch berühmter aber 
iſt er durch feine Latein, Gedichte geworden, weiche, aus 
Ber einem längern Gedichte In 3 Büchern! „De partu 
virginis“, in Eiegien, Eklogen und Epigrammen be— 
fteben. Eine neue, gutausgeftattete Ausgabe derfelben 
erſchlen 1833 zu Augsburg bei Kranzfelder. 

Sangculotre (ein Menih, der keine Beinkleiber 
bat) war ein Spottname, den in der franz. Mevolu- 
tion die artftofrat. Partei der patrlorifhen beilegte, der 
aber diefer fo wohl gefiel, daß es eine Zeit lang in 
Sranfreih guter Ton war, für einen Sangculotten zu 
gelten. 

Sans:facon, (fr}.) ein dummdreiſter Menſch, der 
fi über die Regeln der guten Lebensart hinwegſetzt. 

Sauftrit: oder Samftrit-Sprade heißt bie 
gegenwärtig ausgeſtorbene Sprade der Hindu, worin 
außer vielen Schriften verſchledener Art die Religions— 
und Geſetzbuͤcher dieſes Volkes abgefaßt find. Die aufs 
fallende Aehniichkeit zwifhen dem Sunffrit und dem 
Griechiſchen erinnert an Gibbon's Behauptung, daß Cie 
niges, vieleihe Vieles im indiſhen Wiſſen von den 
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Grlechen ber baftrifch-grieh. Colonie herruͤhre. ine 
Ueberfiht der Sanffritiiteratur findet man in U. Lan—⸗ 
gloie’d „.Monum. litteraires de I'Inde, ou melanges 
de litterature sanscrit etc.‘ (Paris 1827), 

Sans ſouci, ein k. preuß. Luſtſchloß, auf einem 
Hügel vor dem brandenburger Thore von Potsdam, 
wo Friedr. d. Sr. fih am Liebflen aufhielt, daber er 
auch der Welle von Sansſouci genannt wird. Das 
Schloß bat nur Fin Stockwerk und ift klein, aber von 
bereliher Bauart, im Innern vortreffiih ausgezlert, 
und gewährt eine reigende Augfiht über die Stadt und 
ihre Umgebungen. Dabei findet man zwei Pavillons, 
einen Luftgarten und Part, eine Drangerie, Bildergas 
ferien. die berühmte Sammlung von koflbaren Steinen 
u. Altertbümern u. f. m. Dad neue Schloß oder der 
neue Palaſt, welben Friedrich nach dem huberteburger 
Frieden erbauen ließ, iſt außerft fon, prächtig und 
geſchmackvoll. 

Santander, eine Landſchaft Spantend, an der ſuͤdl. 
Küfte der Bal von Biscaya, aus ſtellen Bergen u.tles 
fen Thälern beſtehend, ift reih an Elfen und in den 
feinen Sebirnrftädten La Cavada und Lierganıg gibt 
es Kanonenaleßereien und Qußftabifabriten. Die Kufle 
bat teefflihe Häfen. Der Hauptort gl. N. (10,000 E. ), 
feit 1754 Sitz eines Biſchofs, bat eine nautiſche Schule, 
Schlffswerfte und den geraͤumigſten Hafen, auch viel 
Verkehr mit den ehemals ſpan. Amerika und dem 
noͤrdl. Europa. 

Santarem, große, doch oͤde portugleſiſche Stadt 
am Taio, in Eſtremadura, mit 8000 Einw., Gitadelle, 
.12 Kloͤſtern, Gymnafium and Handel, 
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Saone, Fluß im nordoͤſtlichen Franfreich, entfpringt‘ 
bet Vlomenil, im Departem. Vogeſen, wird bei Auron= 
ne ſchiffbar, nimmt die Fluͤſſe Dignon,, Tile, Dude, 
Doubs u. a. auf, ergießt fih nach einem Laufe von 5% 
Q.M. bei Lyon in die Rhone u. gibt dem Departem. der 
Dberfaone, uw. dem der Sapue und Lelre den Namen, 

Sappe,ein Graben, in welchem fih Truppen einem 
befeftigten Platze nähern und daher nicht leicht geſehen 
ud befhofen werden fönnen. — Sappeur wird ein 
Arbeiter genannt, ber befonders darauf eingelernt iftz 
alle Arten von Verſchanzungen zu bauen und Mauern 
gu unterminiren. Die Sappeurs bliden bet den mel- 
ften Heeren ein befonderes Corpse und werden haupt— 
fählih bei Belagerungen gebraucht. Meift find auch 
die eigentlihen Mineurs und Pionniers mit dieſem 
Corps verbunden. 

Sapphir oder Korund, ein befannter Edelſteln, 
findet ſich theils Erpftalliiirt in Rhomhocdern oder in 
ſpitzen Sfeltigen Pyramiden, theils in Köruern, iſt farbe 
los oder blau, roth, grün, gelb und braun, oft fehr leb> 
haft gefardt, durchſichtig, glagglänzend, zuweilen mie 
oſtrablig fternförmigen: Lichtfheine oder ovaltfirend., 
Der Bruch ift muſchelig big uneben, die Harte nad der 
bes Diamants die bönfte im Mineraireihg, dag fpecif. 
Gewicht — 4.0. Cr beftebt aus reiner Thonerbe, 
Die als Edelſtein brauchbaren Adaͤnderungen finden fi 
im Sande einiger Ftuͤſſe Oſtindiens und Genlong, fer: 
ner zu Hohenſtein in Sachſen, Bilin in Böymen, Er: 
paille in Frankreich. Die Stelnicleifer unterfheiden 
nach der Farbe: den orientaliſchen NRabin, codenill: urd 
carmoiſinroth; orientallfchen Topas, gelb; orientaliſchen. 
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Amethyvſt, vlolet; orientaliſchen Smaragd, grün; männs- 
-Iihen Sapphir, rein und lebhaft blau; weiblichen S., 
blaßblau; Luchsſapphir, ſchwaͤrzlichblau; Glraſolen, die 
opaliſirenden; und Sternſapphire, die mit ſternfoͤrmigem 

Lichtſcheine. 

Sappho, eine der beruͤhmteſten grieb. Frauen, 
Meiſterin in der lvriſchen Poeſie, geb. zu Mitylene auf 
der Intel Lesbos, blühre um 600 v. Chr. MWlcaus foll 
fie geliebt haben, aber von ihr verihmaht worden feyn. 
Sie tft niht zu verwechſeln mit der (patern aus 
Ereſſus, ebenfalld auf der Inſet Lesbos, gebürtigen, 
welde, da ein fwöner Züngling, Namens Pbaon, thre 
beige Liebe nicht erwiderte, die Verzweiflung auf den 
leufadifhben Felſen triek, von dem fie ſich herab in das 
mittellaͤndiſche Meer ſtuͤrzte. Die Alten legen der dis 
tern Sappho Gedichte verfhledener Art bet, von denen 
nur wenige Bruchftüde erhalten find, u. noch führt von 
ibr, als angebi. Erfinderin, dag beliebte ſapphiſche Vers⸗ 
maoß (vergt. Rhythmus) den Namen, 

Sara, Abraham Gattin. (Vergl. Abradam.) Der 
Name bedeutet die Zürftin und wird am 16. Mai ge: 
felert. 

Sarabanda, ein kleines, fuͤr den Tanz eingerichtetes 
Tonſtuͤck von ungeradem Takt, von langſamer, ernſter 
Bewegung, dag jetzt außer Gebrauch tft. 

Saracenen, Morgenlaͤnder, nannten ſich die Ara— 
ber in Europa, da der Name Araber, Abendlaͤnder, den 
ſie in Afien führen, in Europa nicht paßte. 

Sarayoffe, die Hauptift. vom Koͤnigreich Aragon 
in Spunten, Liegt In einer frußntreihen Ebene, am 
rechten Ufer des Ebro, über den eine fteinerne, 600 Fuß 
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lange Brüde führt, u. hatte vor 1808 18 Kirchen, 40 Als 
fter und 4700 H., mit 55,000 E. Die Straßen find, 
mit Ausnahme des Coſſo und einiger andern, eng, wink⸗ 
lich und fchlecht gepflaftert, die Häufer alt, aber ſtattlich 
gebaut. Unter den Klrchen iſt die Nueſtra Sennora. bei 
Pilar, U. L. F. zum Pfeller,- in ganz Spanten berühmt, 
Man wallfahrter zu dem wunderthätigen Bilde der beit: 
Qungfrau, das auf einer Säule von feinem Jaspis ſteht. 
"Die Stade hat einen Ersbifhof, eine 1472 geftiftete 
Univerfirät, eine Akademie der Künfte und eine von der 
dkonom. Gefellfhaft geftift. Aderbau: und Handelds 
fhule, auch. einige Fabriken in Leder, Wolle, Selde, 
In der reich angebauten Gegend Liegen einige Klöfter 
und das alte fönigl. Schloß Aljuferla. Unterhalb der 
Stadt aeht derarayonifche Canat in den Ebro. Die größt* 
Beruͤhmtheit hat Saragoſſa durch den begeiſterten Muth 
erlangt, mit weſchem ihre Einw. unter Palafor (f. d.) den 
erfahrenſten Feldherrn Napoleons in 2 Belagerungen 
(1808 u. 1809) den entſchloſſenſten Wlderſtand leiſteten. 
.Sarbiewski Matthaͤus Kaſimir), bekannter un— 
ter dem lat. Namen Sarbilevtus, aus Sarbiewo 
in der Woiwodſch. Plozk, geb. 1595, Jeſuit ‚und. kal: 
Hofprediner zu Wurfhau, ſtard 1640, berühmt aig 
ein yeiftvolfer Lyrifer und Eptgrammatift fun lateini: 
fer Sprache. Gelne „Pocmata!* gab Leisner (Bres— 
lau 1755), dana Rathsmann lateiniſch und deutſch 
(Breslau 1800) heraus. Ueber ſein Leben und ſeine 
Schriften ſchrieb Langbein (Dresden 1754, 4.). 

- Sardanapal, letzter Köntig von Afyrien, deſſen 
Name weiblſche Weichlichkeit und Ueppigkeit fprich- 
woͤrtlig bezeipgnet. Er ſoll ein Fuͤrſt von großer 
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Maht und großem Reichthume gewefen ſeyn, aber, fn 
finnlihden Genuß verfunten, in Weiberkieidern unter 
feinen Beiichlaferinnen unthätig gelebt haben. Das 
Durch erregte er das Mißpergnuͤgen feiner Unterthas 
nen. Arbaces, ein medifher Satrap, und Belefig, 
ein babylonticher Priefter, brahten ein Heer gegen 
ibn zuſammen. Gr vertbeidigte ſich mehre Jahre 
lang, während alle Provinzen fih wider ihn erhoben, 
und als endlich die Möglichkeit, fi länger zu halten, 
fhwand, züundete er feinen Palaft an und verbrannte 
ſich feibft mit allen feinen Weibern, Dienern und 
Scaͤtzen, 883 v. Ehr., nah einer 20jdhrigen Regle— 
rung. 

Sarbelle (Cliupea sprattus L.), eine Art Fleinee 
Häringe im mittellandiihen Meere, welche befondere 
in der Gegend von Sardinien fehr häufig gefangen 
und eingefalzen werden, von wo fie durch den Handel 
zu und fommen. 

Sardes, auh Sarbig, bie alte Hauptftadt des 
Ipdifhen Reiches tu Kleinaſſen, am Fluße Paktolus, 
unweit des Berges Tmolus. Gegenwartig liegt an 
ihrer Stelle ein aͤrmliches Dorf, tn deſſen Umgebung 
noch jeßt anſehnliche Truͤmmer von der Größe des 
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Sarpdinlen, die alte Schnufa oder Sandallotid, 
fpäter von den Griehen Sardo genannt, Jaſel im 
mtrteländifhen Meere, mit dem Titel eines Könige 
reiheg, wird zu Itallen gerechnet und bildet einen 
Theil der farkinifhen Monarchie. Auf 445 D. Ms 
zaͤylt fie 5 Erzbieryämer, 8 Bisthuͤmer, 10 Stifter, 
3 Abteten, 59 männliche, 15 weiblihe Klöfter, 568. 

/ 


_ 17 — i 
Gemeinden und gegen 500,000 Einwohner, Sie iſt 
gegen Dften vom tprrheniſchen, ‚gegen Süden vom 
afri?äuiſchen, gegen” Weſten vom fardiuffhen Mecre 
umgzeben und gegen Norden durch den anal Voni— 
facio von Corfica getrennt. Der Boden iſt fehr frucht⸗ 
bar an Dei, Betreide, Wein, Beigen u. a. Baum— 
frahren. Fünf Salinen geben jährlidy 200,000 Etr. Salz. 
Sıedlnien bat Silber, Eiſen, Blet, Marmor, Edels 
fteine.. Holz baben die Verge im Ueberfluß, aber 
weyen des Mangels an Straßen müffen die GSeeftädte 
ihr meljtes Hol; von Gorjica kaufen. Eine Runſt— 
ftiraße ward erft 1304 durch bie ganze Inſel angelegtz. _ 
fett 1321 mebre. Aug eben’ der Urſache ‚hat Sardis . 
nien aud noch feine Poſten. Die Pferde, welde in 
einigen Geyenden wild derumlaufen, find, fowte dag 
Hornvich, Hein, aber fuel und wehlgehaut. Eigen» 
thümlich hat Sardinien elnhufige Schweine, den far= 
Dinifhen Hund, das Muffeithter u. a. . Der Fiſchfang 
„tft bedeutend; mitt Kaͤſe wird ein flarfer Handel nady 
‚dem Auslande getrieben, der Handel mit Getreide 
aber dur große Auflagen auf die Ausfuhr gebindert. 
Es wehen ftarfe und gefährlihe Winde; ‚das Klima 
tft unbeſtändig. Die Sardinter find, gleich den Cor— 
fen, unverfühntih rachzlerig, aber arbeitfam, aufge— 
weckt und erfinderifih. In feinem Anzuge gleicht der 
gemeine Garde einem Wilden. Dieſes, Köntureich 
wird in 2 Haupttheile getbeilt, Gapo hi Cotto (deu 
untern Theil) und Capo di Sopra (den obern Theil). 
Die Hauptftadt ift Sayltark (f. d.), nah der neueften 
Zablung mit 27,556 Cinwohnern. Sardinten wurde wahrs 
ſcheinlich durch — Colonlen zur Zelt der He⸗ 
I. 12 
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rafitden angebaut, In der Folge aehörte die Inſel 
nah einander den Karthagern, den Roͤmern, Vanda— 
len, Saracenen, den Papften, den deutſchen Salfern, 
den Pllanern, den Genueſern und Epaniern; oft geb 
es langen und blutigen Streit um Ihren Belt. 115% 
erbob Kalfer FTriedrih I. die Inſel zu einem König: . 
reihe. Papıt Bouifacius VIII. verfhenfte Surdinten.. 
an bag könlglich aragonifhe Haus, welches nad med: 
ren Hinderniffen 1324 zum rublgen Vefiße kam, wor: 
auf fie bis 1708, da die Engländer fie für| das Haus 
Oeſtreich eroberten, zu Spanten gehörte. Im ut: 
rechter Frleden (1713) ward fie dem Hauſe Oeſtreich 
zugefprogen, dem fie aber 1717 von dem Könige 
Philipp V. von Spanten entriffen wurde, Endlich 
ward Sardinien 1720 dem Herzoge von Savoven 
elugeräumt. Kabrifen und Manutacturen fehlen faft 
ganz und die Inſel hat kein Schiff, um ihre Era 
zeugniffe feibft auszuführen. Selbft die Thun s und 
Korallenfifterei wird von Fremden getrieben. Die 
Eöniglihen Ginfünfte betrugen 1811 etwa 200,000 
Thaler, das Militär 15,000 Mann. Die Elnwoh⸗ 
ner find Lathollid und reden mehre Mundarten, die 
zum Theile ein Gemiſch des Spantihen und Ita⸗ 
lienifhen find: Spanier, NMeapolitaner und Sicilia: 
ner haben noch große Befipungen auf diefer Juſel. 
— Ueber die fardintfhe Monarchie f. Savoyen, 
deſſen Herzoge den ſardiniſchen Thron behaupten. 
Sardonyx, der aus Carniol und Chalcedon krels— 
und wellenartig zuſammengeſchichtete Achat, insbes 
ſondere wenn letzterer in's Apfelgruͤne oder Horn⸗ 
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braune faͤllt, und wenn einer von beiden durchſchel⸗ 
nend iſt. 

Sarephta, in ber alten Geographle eine Stadt 
in Phönlzien, zwifhen Tyrus und Sidon, mit treff: 
lichem Weinbau. 

Sarladmen, beifende Spöttereien, bittere Anz 
züyiichfeiten, 

Sarkophag, überhaupt ein Sarg aus Stein. 
Bon der großen Menge auf ung gefoinmener Sar: 
fophaye aus dem Alterthume find mehre den Alters 
thumskennern bekannt durh die Namen, die man 
tönen zugethellt bat. So der Sarkophag des Homer 
in den Besborodko'ſchen Garten zu Petersburg, eine 
Arbeit der fpätern Zeiten; oder der Sarkophag des 
Alerınder, jebt im britifhen Mufeum, einft in der 
Moſchee des h. Athanalug zu Alerandria, über def: 
fen Aechtheit viel geftritten wird und der mit Hie— 
roglyphen über und uber bededt ift. 

Sarmaten, Sauromaten, hießen bei den Alten 
die flawifhen und andere Nationen, welche die Nord— 
länder Europas und Aſiens bewohnten und ald No: 
maden lebten. Sie follen Abkömmlinge der Meder 
feyn und wohnten urfpränglich In Allen zwiſchen Don, 
Wolga und Kaukaſus. Mit den Nömern führten fie 
lange und blutige, meift unglüdlihe Kriege. Auch 
die Weiber der Sarmaten waren friegeriih. 807 
n. Chr. zog ein Theil von ihnen mit den Barbaren 
nah Gallien, die zurddgebliebenen bezwang Attila. 
Nach dem Tode deffeiben unterwarfen fie fih dem 
Kalfer Marciauus, der ihnen Wohnpläße an der Do: 
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nau anwies. Hier vermiſchten fie ſich fpater mit den 
Gothen zu Einem Wolfe. 

Sarnen, der fhöne Hauptileden des ſchweize— 
riſchen Cantons Unterwalden, au der Aa und dem 
Sarner See, bat 2000 Einw., 2 Klöfter, Gym— 
nafium, Mayazin, Zeughaus u. f. w. Dabei die 
Nuine der oͤſtreichiſhen Zwinaburg Sandenberg. 

Sarno, neapolitaniſche Stadt mit 12,000 Einw., 
Wsthum, flarfem Wein: und Deldau, gehört dem 
Darberint'e. £. 

Sarpedgn, In der Mythologie der Sohn dee 
Zeus von der Europa und Bruder des Minds; dann 
defien Enfel und ebenfalld Sohn des Zeus von der 
Laodanıda. Er half. den Trojanern und ward vom 
Patroklus gerödter. 

Sarpi (Paolo), geb. zu Menedig 1552, erwarb 
ſich früh, mir feltenen Talenten ausgeräfter, be= 
wundernswürdige Kenntniſſe und trat in feinem 14. 
Jahre in den Orden der Serviten. Gr kam in das 
Sollegium zu Padua, wurde Dr. der Theologie und 
in feinem 26. Jahre Provinzial feines Ordens, ferner 
(Seneralprocurator, und erwarb fih zu Rom, wo er 
fi aufpatten mußte, allgemeine Hochadtung. Aus 
Neid ward er bei der Inguffirton faͤlſchlich angeklagt 
und dadurch an feiner weitern Befoderung gehindert, 
bis ihn die Repubtlik Menedig in dem großen GStreite 
mit Papft Paul V. zuihrem Theologen und Confulen= 
ten wählte. Er begab fih nun wieder nah Venedig 
und vertheidigre fein Vaterland mit Klugheit und' pa⸗ 
triotifhem Eifer gegen die Eingriffe des Papſtes, 
daher ihm fanatifhe Mönche oͤfter nad dem Xeben 
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ſtrebten. Um fih gegen fernere "Angriffe zu fiber, 
dielt er fi) von iehran eingezogen In feinem Kloſter und - 
ftarb 1625. Er war einer der edelften und wahrheit— 
liebenditen Männer feiner Zeit und Kirche und einer 
- der wärdigften bifterifhen Schriftſteler Italiens. Sein 
Hauptwerk, die Geſchichte der tridentiniſchen Kirchen— 
verfanmiung („Istoria del Concilio Tridentino‘*) 
kam zuerft zu London 1619 unter dem erdicdhteten Na— 
men „Pietro Soave Pobano“ heraus, erlebre viele 
Auflagen und ward auch in's Deutſche von Nambad) 
überfest. Unter feinen übrigen Werken find feine 
. Briefe vorzüglich lehrreid und anziedend. Die erfte 
vollftändige- Ausaabe felner Schriften erfchlen 1677 zu 
Denedig in 6 Bdn., 12. 

Surter, Zerter, beißt beim Schiffbau dag Mo> 
. dell eines Schiffes, der'fchriftiihe Entwurf dazu, bie 
Vanart, das MWerbältnig aller Theile genen einander. 

Sartt (Slufeppe), Conſetzer, geboren Zu Faenza 
1729, ward 1756 Hofcavellmeifter zu Stopenbagen, ſpaͤ— 
ter Gapellineifter ded Conservatorio della pieta zu 
Venedig und 1732 daſſelbe am Dem zu Mallınd. Uns 
ter frinen. Opern hat „Giulio Sabino* dag größte 
Auffehen gemact. Sein Ruf verbreitete ſich indeß 
auch durch andere Opern, wie die „Gelosie villane, 
bis in den Norden, Die ruſſiſche Katfertu berief ihr 
nah Petersburg. Erfam 1735 dort an und debutirte 
mit einer Sharfreitagsmuftf und .einigen Pſalmen, die 
von 66 Sänyern und 100 Tufifhen Hoͤrnern, außer 
Den gewöhnlichen Saiten: und Blasinftrumenten, augs 
geführt wurden. Da er deffen ungeaditet die Muſik 
noch nicht rauſchend genug gefunden, fügte er bei elz 
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nem Te Deum, welches er bei der Einnahme von 
Oczakow aufführen tief, noch Kanonenſchuͤſſe hinzu. 
Nach der Aufführung feiner „Armide“ 1786 beſcheutte 
ibn die Kaiſerin mit einer goldenen Dofe und einem 
Demontringe und ernannte ihn fpirer zum Director des 
Sonfervatorlums von Katharinoelew mit einem Ge— 
balıe von 55,000 Nubel und freier Wohnung, bewil: 
ligte ibm 15,000 Mubel für die Metfeloiten und ervodb 
ton In den rullifhen Adel vom eriten Range. Auf el: 
ner Neiſe in fein Vaterland ftarb.er den 23. Jull 1802 
zu Berlin im 74. Tabre. 

Sarto (Andrea del) — fein elgentliher Name iſt 
Andrea Bannucht —, ein berühmter Muler der flo: 
rentinuchen Schule, geb. zu Florenz 1488, bildete ſich 
durd) das Etudlum Des Leonardo und Michel Angelo. 
Mir einem andern Florentiner, Marcaut. Franctaligt, 
eröffnete er gemeinſchaftlich eine Werkſtaͤtte in Florenz 
und arbeitete viel für feine Vaterſtadt. Franz I., zu 
welchem durh Gemdibe fein Huf gedrungen, 309 ihn 
mit einen anſehnlichen Gehalte 1518 nach Frankreich, 
er ging indeß bald wieder nach Sratten jurüd und ſtarb 
an der Peſt 1550. Seine Gemälde zeigen einen guten 
Zeichner und Goloriften , feine Sompofitionen find ans 
muthig und baben eine gefällige Nundung; aud) dras 
pirter fehr gut. Sein Schuͤler war Glac. de Pans ' 
torıno. 

Saffantiten, diejenige perfiihe Dynaſtie, welche 
von 225 n. Eh. big 651 herrſchte und [id befondergd den 
Hömern und Bpzantinern furhtbar machte. Ihr Stifs 
ter war Artarerxes (Adſchir), Sohn eines gemeinen 
Soldaten Saſſau, den das Wolf zu Balt erhob; fie ers 
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fofh mit Izdeſcherd ITT. Die meiften ihrer Herriher 
dießen Xrtareıreds, Supor, Horinisdas (Hormuz), 
Cosroes (Cyrus) und Izdeſcherd (Jasdegtrdy. 

Saffart, die zweite Stadt auf Sardinien, legt 
unweit des Hafenfirden Porto Torre, bat 15 Alditer, 
‚einen Erzbiſchof, Inquiſitionsgericht, Untverfität, getft: 
lihes Senminär, 2 Sollegien, guten Wein: und Sei: 
denbau und 15,000 Einw. 

Saffoferaro, von feinem Geburtsorte gewöhnlich 
fo genanut, eigentiih Stambattifta Salut, geb. 1605, 
lernte die Elemente der Malerei von feinem Vater 
Tarquinio; fpäter bildete er fih in Rom unter Domes 
nichtno, Guido und Albani. Seine Werke gleichen 
fid fehr. Er malte Madonnen mit dem Kinde, leß- 
teres größtentbeild Ichlafend, die Mutter ed mit einem ” 
Stleier bedefend oder den Schieier foryfältig auf: 
hebend. Won feiner Mater dolorosa hat Folo einen 
fehr fhönen Kupferſtich geliefert. 

Satelliten, afıron. fo vtel ald Trabanten (f,d.), 
auch Monde oder Nebenplaneteu; dann fo vielalg Leib- 
wache, in ſchlechten Sinne aber Höflinge, die ihrem 
Gebieter blindlings erueben find. 

Satrapen bießen die Statthalter der einzelnen 
Provinzen des perliiten Neihes; bie Statthalterihaf- 
ten Satrapien. Die Neuern bedienen fih des Wort: 
Satrapen im Allgemeinen zur Bezeichnung angefchener 
Beamten, die das Wolf oder ihre Untergebenen druͤ⸗ 
den: Tyrannenknechte. 

Saͤttelhoͤfe nennt man gewiſſe Arten von Lands 
gütern, welche zwar nicht die Vorrechte der Ritter⸗ 
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guͤter geuießen, aber doch viele Freihelten und Vor— 
züge vor den gewöhnlichen Bauerguͤtern haben. 
Saturnusbei den Roͤmern, Kronos bei den 
Griechen, fin der Mythologie der jüngite der Tita— 
nen oder Soͤhne Des Uranus und Der Sa, welhe 
voR ihrem Mater, fobald fie geboren waren, wieder 
in den Tartarus eingeferfert wurden. Aber Kronog 
entmannte ihn mit der Sichel, bie Ibm Gaͤa gab, 
und befreite feine Brüder, worauf die Herrfchaft der 
Melt in feine Hände fam. Er vermäblte fib mit 
feiner Schhweſter Dihea, die ihm mehre Söhne und 
Toͤchter gebar. Aber von ihnen daſſelbe Schiefal fuͤrch— 
tend, daß er ſelbſt felnem Vater bereitet batte, ver— 


= fhlang er die mir ihr erzeugten Kiuder. Nur Zeud 


oder Juptter (f. d.) wurde durch eine Lift der Rhea 
gerettet, und mit dem ftatt feiner verfchludten Steine 
gab Kronos zugleih alle feine früber verfchludten 
Kinder wieder von fih, mit deren Hilfe nun Zeus 
ihn und die Titanen befriegte und nach Lojahrtigen 
Kampfe enttbronte. Das unbefannte Hedperien galt 
bei den Griechen für dag Land, wo Kronos und bie 
übrigen Titauen geberrfiht hatten. Als man fpater 
dies Land naher kennen lernte, Ward Kronos nad) 
Italien veriegt. Hier fuͤhrte eine altitattihe Gott— 
beit den Namen Saturn. Diefe mit dem Kronos 
vermifhend, dihtefe man, Kronos fel, vor Qupiter 
flichend, nah Stallen gefommen und habe fih in Las 
tium verborgen, wo der uralte Könfg Janus (f. d.) 
ihn zum Mitregenten annahm. Die faturnifbe Zeit 
ift als das goldene Zeitatter unvergeßlich geblieben 
und von des Dichters wertelfernd gepriefen worden, 
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Zum Andenken daran murden bie Saturnalien 
von den Mömern gefelert, die unter den Laͤſarn vom 
17—25. Dezember dauerten, und wobei zum Ze}: 
hen der allgemeinen Glekchheit in jener Zelt Herra 
und Sklaven die Mollen tauſchten und letztere von 
erftern hedtent wurden. Ueberall herrſchten Scherz 
und Freiheit und die Geſqäfte feierten. 

Saturnng, der Planer, f. Planeten. * 

Satyr. Unter den Namen der Eatyrı, wie u 
ter dem der Silenen, Faunen und Yanen, ftelit die 
grienifhe Mytholegie eine Art von Wefen auf, die 
fih mehr oder weniger der tblerifhen Natur, befons 
ders der Ziegengeſtalt nahern. Sie waren urſpruͤnglich 
peloponnefifhe Wuldyätter. Ihre weitere Ausbildung 
verdanfen fie dem attifhen Drama, befonderd dem’ 
ſatyriſchen. Der frühere Grieche dachte fie ſpitzohrig, 
glatzig, mit kleinen Hervorragungen hinter den Obren; 
die fpdtern Künftfer näherten fie durch Hörner und 
Bocksfuͤße den Panen. Das ganze Geflecht der Satyrn, 
Silenen, Faunen und Pane dezeichnet überhaupt bei 
den Alten Gottheiten dee Waldes und des Landlebens, 
erwachſen aus verſchledenen Ideen. "Dem Bachug find 
die Satyrn und Silenen ſtets als Gefolge beigefeltt. 
Als Aeltern der Satyrn werden Merkur und die Nym— 
phe Iphtime, von Andern VBachus und die Najade 
Nicaͤa genannt. Sie waren wolluͤſtig und fiebten bie 
Mufit. Bei den Bachusfeften erfhienen fie immer 
muficirend und tanzend. 

Satyre, Im weitern Sinne jeder wißfge Spott 
über fremde Fehler oder Bloͤßen, tm engern und eis 
. gentlihen Sinne pin Gedicht, dag In einem launlgen 
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ober ernſtern Tone bie Fehler und Thorheiten der 
Menſchen von ihrer laͤcherlichen Seite darſtellt oder 
mit der Geißel des Spottes verfolgt. Dieſe Dich⸗ 
tunasart bat ihren Urſprung bei den Roͤmern und 
gehört der didaktifhen Sattung an. Gewöhnlich uns 
terfheidet man eine ernfthafte oder ftrafende und 
muntere oder lahende Gattung der GSatyre. Gene 
greift unwahre oder unfittlihe Michtungen und Bes 
ftrebungen der Menſchen an, zetgt fie in ihrer ver« 
derblichen und haſſenswerthen Geftalt und beftraft fie 
mit Ernft und Nachdtruck. Diefe hingegen flellt dag 
Falſche und Thoͤrichte In menfalihen Handlungen uns 
ter der Form des Läherlihen mir Witz und Laune 
dar. Die.eine aber wie die andre foll mehr wider 
die Sache, ald wider die Perfon gerichtet feyn. In 
Sorm und Einkleidung erlaubt das Satyrifhe in der 
Hoefie große Manntafaltigkeit. Es läßt fid in Brie⸗ 
fen, Erzählungen, Geſpraͤchen, Schaufpielen (wie bei 
Ariftophanes), Liedern, Epopoͤlen, Fabeln ꝛ⁊c. ans 
bringen. Die newöhnlihfte Form der Satyre ater 
{fi die der feibfiftäudigen didaftifhen Eatyre, in wels 
her jedod die Lehren nicht unmittelbar Zwed der 
Darfielung find. Zur Versart der Satyre wählten 
die Alten den Jambus und den SHerameter, die 
Neuern ım Allgemeinen den Jambus. Der Urheber 
der Satyre war Luchl; mehr Ausbildung gaben nach— 
ber Horaz der muntern, Juvenal und Perfius der 
ernfinaften Gattung. Bon den Neuern nennen mir 
bei den Italienern Artofto, Alamannt, Salvator Rofa, 
Menzini, Dotti, Gaſparo Gozzi, Alfieri; bei den 
. Spaniern Gervanted, Quevedo -und Saavedra; bei 
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ben Franzoſen Regnier, Boileau und Voltaire; bei 
den Engländern Donne, Rocheſter, Pope, Swift, 
Moung, Churchill, Johnſon und Peter Pindar (Wols 
cott) ; bei den Polen Kraficzky, und bei den Deut: 
ſchen eb. Brand, Murner, Ulr. Hurten, Zifhert, 
Mollenhagen, Noel, Canitz, Liskov, Haller, Hage: 
dorn, Mabener, Sturz, Stolberg, Käftner, Pieffel 
Lichtenberg, Falk, Wieland, Tieck, Wetzel, Weilfer, 
Haug ıc. Banz verichieden von der Satyre war daß 
Eatyrenfpiel der Srtehen, von Wratinag erfunden, ' 
eine Miſchung tragifher, wenigfteng heroliher Hand⸗ 
lung mie dem Komiſchen. Diefe Dramen dienten 
zu Nah: und Zwiſchenſpielen und hatten einen nied- 
rig:fomifhen Charafter., Wir beiisen von ihnen nod 
den einzigen Cyklops des Eurlipides. 

Sa dezeichnet In der Grammatik und Styliſtik 
eine Verbindung von Worten, welche für fih einen 
Stun gibt. Logiſch betrachtet iſt der Saß ein auds 
gedrüdtes (einfaches oder zuſammengeſetztes) Urtheil. 
In der Muſit bezeihnet Satz thelld eine Tonvere 
bindung, die einen vollftändigen Sinn gibt, theils 
ein Muſikſtuͤck, welches einen untergeordneten Theil 
eines größeren Muſikſtuͤcks ausmacht, thells die bars 
montfhe Ausarbeitung eines Tonſtücks und die Kunſt 
Derfeiben (Sepfunft); endlih auh die Formen der 
barmontichen Ausarbeitung, 3. B. zweiftimmiger, drei⸗ 
ftimmiger, vierfimmiger Sat. 

Sau, f. Save. 

Sauerbrunnen oder Säuerlinge heißen diejents 
gen Mineralwaffer, die neben andern falzigen Beftando 
theilen dag kohlenfaure Gas (fire Luft, Luftfäure) zum 
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vorherrſchenden Beſtandtheile haben. Sie zeigen el⸗ 
nen kuͤhlenden, prickelnden Geſchmack, perlen beim Ein— 
gießen und ſchäumen gleih dem Cheinpannerweine, wenn 
man ihnen Zuder und Wein zutetzt, weil dadurch dag 
in ihnen enthaltene Gas entweicht. Die belaunteften 
deutfchen Bruhnen diefer Art finden fih zu Selters und 
Faching im Yafouifden, zu Bilin und Eyer in Boͤh— 
wen, und zu Sellnau In der Grafſchaft Holzapfel. 

Sauertleefalz; (sal acctosellac, sal oxalis) 
ift ein weißes, Fryftalliniihes Salz vegetabiliſchen Ur— 
fprungs, welches aus Sauerfleeiäure (Duderfäure) und 
Potaſchenalkali fo zufammengefeßr it, daß die Eäure 
Ueberſchuß und das Salz daber faure Einenfdyaften 
deigt. Miele Säfte faurer Pflanzen enthalten es ſchon 
zubereftet; dahin gehören vorzüglih alle Arten des 
Sauäerklees (oxalıs) und einige des Umpfers (rumex), 
Die Schweiz liefert das mehrfte und befte Salz diefir 
Art zum Handel. Seine Anwendung findeteg bei vie: 
len Farben- und Drucderbeizen und zum Vertilgen 
der Roſtflecken aus der Leinwand und Baumwolle. 

Sauerftoff, Drpgen, ein bisher noch unzerlegter 
Körper, der in der Natur unterallen Formen vorkommt 
und einer der wichtigiten Stoffe If. Seine einfachſte 
Korm iſt die Luftform (Sauerfloffgag, Oxygengas); 
in feibiger iſt er farbenlos, elaſtiſch gleib der gemei— 
nen Luft. Um ihn fo darzuftellen, ſcheidet man den 
Sauerjtoff aus Braunfteinoryd, rothem Quedfilberpeäs 
eipitat, Salpeter.ic. durch's Slühen in einer Metorte 
und fängt die entweichende Luft unter Waſſer auf. 
Diefe zetgt fih als das Verbrennen ungemein begüne 
fiigend, denn ein glimmernder Span brennt lodernd 
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« darin auf, heißer Stahl brennt mit Funkenſpruͤhen, 
‚ jeder andere Körper verbreitet 5 Mat mehr Licht, als 
in gemeiner Luft. Ebenfo beichleunfgt fie dag Ath— 
men; Thiere athmen Schneller, erhitzen fin darin und 
fheinen Wohlbehagen zu fühlen. Waͤhrend des Ver— 
brennens vereiniget fih der Frennende Körper mit dem 
Sauerjtoffe der Luft und beide geben ihr Licht und 
ihre Wärme als Keuer von ih; dad Product der Ver— 
brennung iſt allezeit eine Verbindung ded Werbrannten 
mit Sauerfioff, es ſey luftförmig, flüſſtg oder feit. 
Die durch's Verbrennen ınft Sauerfloff entftandenen 
Mroducte find bisweilen von neutralen Eigenfhaften, 
wie das Waſſer, weldhes durch Verbrennung des Wafs 
ſerſtoſſes in Sauerstoff bereitet werden kann; viele 
find offenbar fauer, wie Dünfte aus brennendem Schwe= 
fel, der Farben bleibt; andere aber find Körper, wel—⸗ 
he in foren Eigenſchaften den Eäuren gerade entge- 
gengefeät find und bafiiche Dıyde heißen, wie mebre 
der verbrannten Metalle. Die Körper verbinden fich 
nur in beftimmten Verhältniffen mit dem Sauerftoffe, 
mehre aber in mehren Stufen. Die Shenjfer nennen 
diefe Diyde in der erften Stufe Protoxyd, in der 
zweiten Deutorpd, In der böchiten Peroryd; es findet 
ih, daß die Menge des Sauerftoffeg, weiche den er: 
ften Srad bilder, anderthalbfach oder zweifach In dem 
zweiten ift und fo mir jeder Stufe in beitimmter 
Menge waͤchſt. | 

"Saut, Könfg in Sfrael um 1050 v. Chr., flamnıite . 
aus einer geringen Kamille des Stammes Venjamin, 
zeichnete ih aber durch Schönhelt und Tapferkeit aug 
and ward von Samuel (. d.) zum Könige gewählr, 
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als das Volk der republikaniſchen Berfaffung müde 
war. ber erfi nah einem Siege über die Aınmonts 
ter ward er von dem ganzen Volke anerfannt. Wie— 
derbofte Siege über die Voilifter, Edomiter, Moabis 
ter, Ammoniter, felbft über den König Zoba jenſeits 
Des Euphrats befeſtigten feln Anſehen. Als aber 
Samuel mit Saul zerfiel, ſalbte er David insgeheim 
gegen ihn zum Koͤntige. Saul erkannte ſeinen Geguer 
und bafte ihn um fo mehr, als dieſer ſich durch die 
Beſiegung des Philiſters Goliath und andere tapfere 
Thaten hervorthat, ihm feine Tochter Michal gur Ge: 
mahlin abnörhigte und die Treundfhafr feines Sohnes 
Jonathan zu gewinnen wußte. Ein büryerlicher Krieg 
entftand daraus, der bis zu Sauls Tode währte, den 
diefer in einem unglüdlihen Treffen gegen die Philt— 
ſter fich ſelbſt gab. 

Saumure, franz. Stadt an drr Loire, Im Depart. 
Meine und Loire, hat in 1500 Häufern nur 10000 Eins 
wohner, ein Felſenſchloß, Altertyümer, Handel und 
Sabrifen und iſt der Geburtsort der Anna Dacler. 

Saurin (Jacques), ein franz. proteftantifcher 
Geiftliher und berühmter Kanzelredner, Sohn eined 
Mechtsgelehrten zu Nismes, wurde dafelbft 1677 geb. 
Als das Edict von Nantes widerrufen wurde, ging er 
mit feiner Zamtitte (1635) nach Genf, wo er ih der 
Theotogte widmete, glanzte darauf 5 Jahre in London 
durch feine Predigten und warb endlich ald Prediger 
der franz. Meforınirten im Haag angefiellt, wo ex 
1730, nicht bloß von feinen Glaubensgenoſſen, fon= 
dern von Jedem, der Ihn kannte, innig betrauert, - 
fach. Seine Predigten, die in viele Spraden ‚übers 
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ſetzt und ſelbſt bei den Kathollken fehr geſchaͤtzt find, 
kamen In einer fehr guten Ausgabe unter dem- Tttel? 
„Sermons surdivers textes de V'Ecriture sainte par 
ei Saurin“ (1749, 10 Bde.) im Haug heraus. 
Sauffure (Horace Benedicre de), Naturforſcher, 
geb. 1740 zu Genf, ſerhielt [bon im 22. Jahre die 
Brofeilur der Phllofophte in feiner Waterftadt, welche 
er 25 Jahre lang mir Ruhm befleidete. Die Zeit, 
welche fein Umt tom übrig lieh, verwandte er auf Nel- 
fen. Er befucdte-2 Maut Frankteich und bereiſte auch 
Holland, England und Stalten. Der Bau und die 
Höhe der Berge machten 2 Lieklingsyegeniiinde feiner 
Nachforſchungen aus. Auch zeigte er eine große Ge— 
ſchicklichkeit in Erfindung neuer Inſtrumente zu nature 
wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen. Am berihmteften 
aber ward er durch felne Erforſchungen der Bebirge. 
Er befuchte die Eisberge von Chamonny und machte 
alle Jahre Meilen nah den Alpen. 1737 teftieg er 
auch den Oipfel des Montblanc und map nach baro-: 
metrifhen Beobahtungen felne Höhe. " Wegen feiner 
vortrefflihen Schriften ward er von den berühmteften 
gelebrren Gefelfhaften als, Mitglied aufgenommen. 
Er ftiftere an felnem Wohnorte eine Gefellfhaft der 
Künfte, deren Prafident er big an feinen CTod blieb. 
Als Genf mit der franz. Nepublif vereinigt werden, , 
ward er zum Deputirten bei der Nattonalverfammlung . 
ernannt. Uber diefe Staatsummwälzung raubte ihm 
den größten Theil feines Vermögens und feine Ger 
müthsruhe. Er erlag dem Unglüde und ftarb den 22. 
Sanuar 1799. Unter feinen Schriften zeichnen fid 
feine „Essais sur Ubygromötrie‘‘ (1785; deutfh von 


, 
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J. D. Titlus, Leivzig 1784) und ſelne Voyage⸗ 


© Jans les Alpes (17791796, 4 Bde., 4.5 deutfi 


von 3. S. Wopttenbach, geipaig „1781—1738) befon= 
dere aus, 
Savannen, die fih * das große Stromgeblet 


"des Mififivpt in Amerika hinziehen, find wellenför— 


mige, durh den Schlamm der Ströme befruchtete 
Flaͤchen, die fih wie ein unermefliches grünes Meer 
did an den Himmelsrand ausdehnen, nur ftelleumele 
von Biumen befhatter und von zahllofen Biſonheer— 


„ben beiebt. Der Boden iſt üppig und fruchtbar, aber 


- 


auch ebenfo ungefuud, als anderswo die Marfhen, und 
bier und da mit Natrumfeen bevedt. Die Bäume, 
die man dafelbft findet, gehören zum Geſchlechte der 
Waſſerpflanzen, fteben aber nur einzeln oder In Grup: 
pen, während der größte Theil der Savannen mit lau— 
gem faftigem Graſe und Gefträuhe, dann von [hd 
blühenden Pflanzen befleider fit. 

Savary (Mene), geb. 1774, biente feit 1789 in 
der Linte mit Auszeichnung, 1796 unter Moreau und 
4799 unter Deſaix in Aegypten. Nach Delalr’d Tode 
bei Marengo 1500 ward er Napoleond Generaladius 
tant und bald darauf mit Der gebeimen Pollzei be— 
auftragt. Klug, thättg und gewandt, z. DB. bei der 
Entdeckung der Verſchwoͤrung von Georges und Piche— 
gru, dabel dem Kalfer mir Eifer ergeben, erlatgte‘er 
bald deffen Vertrauen. Wegen elueß glänzenden An⸗ 
griffs, den er in der Schlacht bei Friedland, 1807, an 
der Sopitze feines Regiments mit Erfolg unternahm, 
ernannte ihn der Kaiſer zum Herzeg von Rovigo, uud 
als Fouché in Ungnade fiel, 3. Juni 1810 - zu feinem 
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Hollzeiminktfter. Nah Napoleons Ruͤckkehr von Elba 
-ward er zum Generallnipector der Gendarmerie und 
zum Palr von Kranfreldy ernannt. Es if bekannt, daß 
‚bie britiſche Reglerung ibm nicht erlaubte, f. Herrn 
nah St.: Helena zu begleiten. In Malta gefangen ge— 
halten, entfloh er im April 1816 nab Smyrna, ging 
darauf’ı817 nad Trieft, um fi gegen das über ihn 
zu Paris von einem Kriegegerichte ausgeſprochene To— 
desurtheil zu vertheidigen, ward aber zu Graß unter 
Aufſicht geftellt, bis er Im Juni 1313 fih wieder nach 
Smyrta begeben durfte, wo er Handelsgefchäfte trieb, 
1519 ging er nad gondon und von bier nad Parls, 
ftellte ſich daſelbſt vor Gericht und ward freige— 
ſprochen. Darauf lebte er als Privalmann, big ihn 
die Zulirevolutlon 1330 wieder auf die Wertbühne rief 
und er 1331 das Milledrcommando In Algier (f. d. 
im Conv. Lex. d. n. 3. u. 2.) erhielt. 

Save, Sau, großer u. ſchiffdarer Nebenfluß der 
Donau, In Illyrien u. Stavonten, entfpringt bei Sarkz⸗ 
za im Kreife Villach, nimmt Die Laibach, Kulpa, Unna 
:c. auf und ergleft fih nach einem Laufe von 68 Mel: 
fen bei Semlin in die Donau. 

» Sapvtgiiano, fhöne fardinifhe Stadt an der Mal: 
ra,in Plemont, hat 19000 Einw., 9 Südfter, Tiletorien, 
Hanf: uno Tuchweberei. 

Savigny (Friedrich Karl v.), geb. 1779 zu Krank: 
furt a. M., einer der verdienteſten Lehrer desrömtfchen 
Rechts und einer der Fuͤhrer der bifiorifihen Schule, 
ward 1800 zu Marburg Doctor und nad) mehrjährigen 
Delfen durch ganz Deutſchland, Frankreich und das obere 
Itallen Prof. der Rechte an derjelben Unlverſitaͤt. Hier 

Bond. ter. XXI. VBd. 15 
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fhrieb er 1803 fein vortreffiihes Werk: „Daß Recht 
des Beſitzes“ (5. Aufl., Steben 1827). 1808 wurde er 
als Prof. der Rechte nad Landshut berufen, und als 
1810 die neue Univerfitär in Berlin errichtet, wurde, 
war er einer der erftien Lehrer derfeiben. Er iſt dort 
nach und nad Mitglied der Akademie der Wiffenichafs 
ten, des Staatsrathes und des für die rheinifhen Pros 
vinzen errihteten Revifionghofes geworden, wahrend 
feine Lebrvorträge durch Ihre außerordentliche Klarheit, 
Praͤciſion und Reinheit des Ausdrucks, fowie durch mas 
teriellen Reichthum, eine große Zahl von Zuhoͤrern ans 
ziehen. In feiner Sarift: „Vom Veruf unferer Zeit 
für Sefepgebung und Rechtswiſſenſchaft“ (Verl. 1514) 
bat er, wohl mit Unrecht, zu zeigen gefudht, Daß neue 
Geſetzbuͤcher weder nötbig, noch möglich feyen, und nicht 
einmal die deutſche Sprache dazu reif ſey; abgefeben 
von folhen Schulmeinungen aber verdanfen wir Ihm 
einen großen Schab dt hiftor. Iinrerfuhungen. Einen 
Theil derfeiben bat er f. größern Werke: „Geſchichte 
Des rom. Rechts im Mittelalter” (7 Bde. 1815—54) 
einverleibt; einen andern Thell hat er in Worlefungen 
in der Afademie ber Wiffenfbaften und in Abbandluns 
gen in der „Zeltſchrift für geſchichtliche Rechtswiſſen— 
ſchaft“ niedergelegt. 

Savoir faire, (fr3.) Sewandtbeit, erworbene 
Geſchicklickkeit in einem beftimmten Face. 

: Savoir-vivre, Lebendfiughelt, gute Sitte. 

- Savone, fardinifhe Seehandelsftadt im weſtlichen 
Senun, mit 11000 Einw., Bisthum, 17 Klöftern, Fa— 

brifen, See hoſpital, iſt daB alte Savo In Ligurien. 

Savon arola Geronlmo), ein durch lein bewune 
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dernswuͤrdiges Rednertalent und fein traurlges Ende 
-beruͤhmter Wann, wurde den 21. Sept. 1452 zu Fer— 
Tara geb. und in einem Alter von 14 J. Dominicaner, 
Einige Jahre fpäter beſtieg er zu Florenz bie Kanzel; da 
er aber darin nit giädlih war, lehrte ‘er Metaphufit 
und Phyſik zu Bologna mit Beifall, weßhalb ihn Lorenzo 
von Medici nad Florenz zuruͤkrief. Nun fing er wier 
der an zu predigen, und mir einem fo außerordentlichen 
Delfalle, daß die Kirche die Zuhörer nicht faffen fonnte, 
Dadurch dreift gemacht, begann er fih propbetifcheg Ans 
fehen zu geben, oͤffentiich und flart auf eine Kirchen— 
verbefferung zu dringen und über Itallens Ungluͤck zu 
eifern. Nach dem Tode Lorenzos und der Vertreibung 
f. Sohnes Peter nahm er als Prior von St. Marcus 
den thattgften Anthell an den Staatsangelegenhelten 
von Florenz und ftellte fih an die Spitze derjenigen, 
bie etne mehr demokratiihe Verfaſſung wuͤnſchten. Auf 
f. Beranlaffung wurde die gefergebende Gewalt einem 
PVürgerratbe übergeben, der zur Beſorguͤng dieſer Ge⸗ 
fhäfte aus feinem Mittel einen engern Ausſchuß er- 
wählte. Doc genügte es f. Feuerelier nicht, den flos . 
rentinifhen Staat umzuwaͤlzen; auch den Mißbraͤuchen 
des roͤmiſchen Hofes und dem ungeregelten Lebenswan— 
del feiner Amtsbruder hatte er eine Meform zugedact. 
Papſt Alexander ercommunicirte ibn. Die Bannbule 
ward iu der Hauptfirhe zu Florenz verlefen, aber ©. 
troßte den vaticaniſchen Donuer und prediate fort. -%a 
f. Einfluß fileg noch höber, da Peters v. Medict Mer: 
fu, die alte Würde f. Hauſes wieder zu erlangen, febl: 
> geihlagen war. Indeſſen entjtand wider thn eine an— 
dre Gegenpattel. Dur‘ ſelne „Neuerungen zu St. 
15 
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Marcus und in andern Klöftern hatte er fih unter den 
Moͤnchen viele Feinde gemacht, die jest von der Kanzel 
gegen ihn als einen Keßer und Excommuntcirten eifer— 
ten. Um ſ. Sade zu vertheidiuen, erbot ſich ein Moͤnch 
f. Kloſters, Fra Domenico da Pegcla, für die Wahrheit 
der Lehren feines Meiſters durch's Feuer zu geben, wenn 
Einer von der Gegenpartei für deren Wreinung daffelbe 
thun wellte. Die Heraugefoderung ward von einem 
Sranciecanermönde angenommen. Der Franciscaner 
faın, daB Feuer wurde angezündet, dag Bottesurtheil 
aber dadurd vermieden, daß ©. verlangte, Domenico 
folle eine Hoftte mit fid Ing Feuer nehmen, was der 
gunze Haufe als elne verdammliche Gottegtäfterung 
anſah. Dad Voltft befhimpfre ihr, und nach einem bar: 
ten Kampfe ward er mit Domenico und einem andern 
Moͤnche in's Gefaͤngniß gefhleppt. Eine Verſammlung 
von Geiſtlichen verurtheilte ihn, nebſt ſ. Schülern Do: 
menico u. Silveſtro Maruffi, erſt ſtrangulirt u. dann vers 
brannt zu werden, welches auch am 23. Mai 1498 vor 
einer Menge von Zuſchauern geiſchah, von denen einige 
ihn nach ſ. Tote als Märtyrer und Heiltgen prieſen. 
Dieſer aufferordentiike Mann hat auſſer ſ. Briefen eine 
Abhandlung gegen die Aſtrologie uno mehre phlloſo— 
phlſche und aſcetiſche Schriften geſchtleben (0pera?“, 
Lpon 1633 — 40, 6 Bde.). 

Savoven, ein zur ſardiniſchen Monarchle geddris 
ges Herzoathum, welches an die Schweiz, Plemont und 
Frankreich gränzt und auf 177 Q.M: 505,000 Einw. 
in 19 Etädten, 56 Flecken u. 594 Dörfern gablt. Der 
aroͤßte Theil des Landes iſt mit hoben Alpen u. Mal: 
dungen bedeckt, zwiſchen welchen ſich ſchinale Thaͤler Hin: 


% 
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ziehen. Der höchſte Derg Europens, der Montblane, 
liegt in Savoyen, ferner der Iferan, der fielne St. 
. Bernhard, der Mont-Cenis u. a. Das and wird vor: 
zuͤglich von der Rhone als Gränzfluß, der Iſere, Arve 
und Arc bewäffert: Das Kttına ift veränderfih, der 
Boden wenig fruhtbar; Getreide, Wein, Hanf, Flak, 
Kırtoffein, Obftund Kaftanten find die Hauptproducte, 
Der gute Wieswachs befördert die Vlehzucht. Die ans 
ſehnlichen Waldungen -tefern viel Holz, und auf ben 
Gebirgen gibt es Wild, Murmelthiere, Gemfen und 
Steindoͤcke. Das Mineralreic liefert Stiber, Kupfer, 
Blei, Elfen, Steinfohlen, Marmor, Terpentinitein w, 
Satz. Die Einwohner reden italieniſch und franzoͤſiſch 
und find dur ihre Treue, Biederkeit, Arbeitfamteit 
und Armuth befunnt, muͤſſen aber meift Ihr Brod im 
Huklande fuhen, aus den fie mit dem gemachten Er- 
werb in's Vaterland zurüdfehren. Die Hauptftadt iſt 
Chambery (f.d.) — Savoven gehörte In den äfteften 
Zeiten zu Gallien, und dte Ullobroger hatten bier ihren 
Siß, Unter der Herrihaft der Römer jtand ee bis 400, 
dann gehörte es bis 550 zu Burgund, zu Frankreich big 
879, zum arelatifhen Köntyreidhe bis LOOO, wo eg ein 
Graf Bervald erbielt, weldber der Stammvater des 
jetzigen fardinifdyen Könighaufes wurde. Sein Enfel 
brachte durd Helrarh das Marqulſat Sufa, das Herzog— 
. tdum Turin, Piemont (f. d.) und Pal d'Aoſta an fich. 
‚Seine Nachfolger, Euiferlihe Statthalter in der Lom— 
bardet, erwarben fih noh Aſti, Nizza, das Genevots 
‚(oder die Sraffhaft Genf), und der Graf Amadeus VIII. 
‚erbielt 1416 vom Kalfer Sigismund den Herzogtitel. 
‚Die Kilege zwiſchen Frankreich und Deftreich Im Vers 


— 198 — 
kaufe des 16. u. zwiſchen Krantreih und Spanten Im 
17. Jahrhundert keunrubtaten abwechfelud die Herzoge 
Karl III., Karl Emanuel 11. und Victor Amadeus II, 
im Befine ihrer Staaten; Letzterem rettete der große 
Feldherr Eugen fein Land, das die Franzoſen in Befig 
genommen hatten, Durch die Entſetzung von Zurin 
(1706). Der Friede von Utrecht ſprach dem Haufe 
Savoyen den Königstirel u. Sizillen zu, ftatt deſſen eg 
aber 1720 die Inſel Sardinten (f. 0.) erhielt, von 
weicher der Herzog Victor Amadeus 11. den Titel 
eines Königs von Sardinten annahm. Dies ift der 
Urfprung der Sardinifhen Monardie De 
leßtgenannte Könfg refignirte 1730, und deffen Eobn, 
Karl Emanuel UI. (bis 1775), vergrößerte als Oeſt⸗ 
reih6 Bundsgenoffe 1739 fein Land durch den mailaͤn— 
diichen Bezitk von Aleffandria; aber Wictor Amadeus 
III. (big 1796) mußte 1792 der franzoͤſiichen Republit 
Sasoyen und Nizza überlaffen. 17%4 famen die Frans 
zofen über die Alpen aud nah Piemont. Cndlic er⸗ 
rangen 1795 bie fardintfhen Truppen in Verbindung 
mit den Deftreikern die Dberband ; aber al6 Bonaparte 
1796 den Dberbefehl über die Franzoſen in Italien er⸗ 
bieit, brachte er das fardinifbe Heer durch die Siege . 
bei Montenotte, Dego u. Millefimo von 40,000 bie auf 
12,000 Mann herab und trennte auch dleſe gänzlich 
von den Deftreibern. Dennoch wurde dem Könige am 
15. Mal 1796 der Zriede gegen Abtretung der Graf⸗ 
haft Nizza und Savoyeug zugeftanden. Sein Nach—⸗ 
foiger Kart Emanuel IV. hatte shon im Juli 1797 den 
Verdruß, das öftlihe Piemonre und den Bezirk von 
Mleſſandria vom Revolutionsſchwindel der Sitaipiuer 
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ergriffen zu fehen, und ſah fib 1793 gendthigt, bem 
Franzoſen ſelbſt Die Gitadelle von Turin einzuraͤumen. 
Seine Staaten auf dem feften Lande wurden bald übers 


waͤltigt; er entfagte den 9. Dec. 1798 der Meglerung . 


und ging nah Sardinien. Zwar befreiten 1799 die 
Deftreiher und Ruffen die fardinifnmen Beſißzungen auf 
dem Zeftlande von den Franzofen, allein nah dem Siege 
von Marengo (Yunt 1800) war die Herrſchaft verfelben 


wieder hergeftellt und Piemont wurde 18302 als ein * 


Theil des franzöfifwen Staates In 6 Departements ges 
thellt. Der Bruder und Nachfolger des atgedanften 
Könige, Bilctor Emanuel, blieb auf den Beſitz von 
Sardinien beſchraͤnkt, H3 1814 Napoleons Ueberwältt- 
gung dur die verbünderen Mächte Ihm das Gluͤck ver: 
fhaffte, feine ſaͤmmtl. Erbſtaaten wieder zu erhalten, 
außer weisen ihm der Wiener Congreß aub noch das 
Geblet des ehemaligen Freiſtaates Genua zuſprach. 
Durh den zweiten Parifer Trieden (1815). erbieit er 
"noch die Oderherrſchaft über Monaco; doch mußte er an 
. Senf einige favopifhe Bezirte abtreten. Bei einer 
1821 ausgebrochenen Mitirärrevolution legte auch er 
_ feine Krone nieder und überließ den Thron feinem juͤn— 
gern Bruder, Karl Felix, der mit Unterfiüßung eines 
dftreihifhen Hlifkcorps jene Revolution nob in ihrem 
Entſtehen unterdrüdie, den 19. April 1821 feine 
Megierung antrat und 1831 farb. Abm folgte Kart 
Emanuel V, (Albert), geb. 2. Det, 1798 u. felt 1317 
mit Thereſe, Prinzeffin von Toscana, vermäblt. Die 
ſardiniſche Monarchie bilder gegenwärtig ein Ganzes 
von 1317 D.M. mit 4,450,000 Einw. In 95 Städten, 
235 Sleden u. 5441 Dörfern, and deſteht aus den Ins 
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ſeln Sardinien u. Capraja, dann aus den Staaten des 
feften Landes, welche 1818 zum Behufe der Innern 
Verwaltung in 8 Bezirke getbeiltwurden, Turin, Sont, 
Aleffandria, Novara, Aoſta, Savoyen, Nizza u. Genua. 
Diefe begreifen das Herzogthbum Savoven, das Herzog» 
thum Ptemont, die Graffhaft Nizza mit den Fürftens 
thum Monaco, die Herzogrhämer Montferrar u. Mals 
land (fardin. Anthelld) und das Herzogthum Genua. 
Städte über 20.000 Einw. find Turin, Genug, Aleffans 
dria, Cagliari, Mondovi, Aftt und Nizza. - Univerfitds 
ten find zu Zurin, Genus, Saffart und Cagliart. Die 
Staatgeinfünfte betragen 21,352,000 fl., die Staats⸗ 
ausgaben 25,494,000 fl., die Staatsfchuld 60 Mille: 
nen, die Landınaht im Frieden 29,649 Mann, auf dem 
Kriegsfuße 59,145 Mann, die Seemadht 5 Fregatten, 
6 Brigsas, 12 Kanonenfdhaluppen, mit 1754 Mann. Die 
Staatsverfaſſung tft in der Hauptmaſſe des Staats un: 
eingeihranft monarchiſch ohne Stände u. Grundgeſetze; 
nur im Herzogthume Genua ift die koͤnigl. Gewalt durch 
bie Uebergabsconvention modifizirt und auf Sardinien 
gibt es Reichsſtaͤnde. Mitterorden find der Orden von 
der Verkündigung Mariens, der Drden des heil. Mo: 
ritz u. Razarus, der militärlfhe Verdienſt- und der 
Civilſavoyenorden. 

—Saxo Örammatlcud, ein Hiſtorlker des Mit: 
telalters, war auf der Inſel Seeland geboren u. ſtarb 
1204. Seine dantfhe Geſchichte Ift ein in mehrer Hin— 
fihr wichtiges Werk, Durch das fih auch ein Theil der 
alten Staldeniteder In Ueberſetzungen erbalten bat. ° 
. Say (Jean Baptifte), einer der ausuczeichnetften 
ſtaatswirthſchaftlichen Schriftfteler Fraukreichs, geb, 
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1767 zu yon, Fam In der erften Zeit ber Revolution 
nach Paris, um ſich gelehrten Befyäftigungen zu wide 
men, und wurde 1799 Mitglied des Tribunats, fpater 
aber von Napoleon ausgeftoßen, worauf er ganz den . 
Wilfenfchaften lebte. Er ward 1817 zum Mitgl. der 
Akad. der Wiffenfh. und zum Mitter des Wiadimtirors 
dend ernannt und ftarb ‚den 14. Nov. 1332. Sein 
Hauptwerk: „Traite d’economie politiquc, ou simple 
exposition de la manicre dont se forment, se distri- 
buent et se consomment les richesses“ (180% und 
1817) hat In der 5. Aufl. (Paris 1826) 3 Chle. (deutſch 
von Morftadt, mit Anmerk., Heidelb. 1830). Spätes 
folgten f. ,„ Catechisme d’economie politique “, ſ. 
„Cours complet d'économie politique pratique‘* (6 
Bor.) u. a u. 
- Sayn, Burgruine u. Fleden an dem preuß. Fluͤß⸗— 
hen gi. N. im Regbez. Koblenz am Wellerwalde, mit 
tgl. Elfenhammer und grafl. Brofefher Billa mit Ges 
mäldegalerie. Nach der Burg war eine Reichsgraf⸗ 
fhaft im weftfälifhen Kreife benannt, welche fehr zeis 
tig an die Grafen von Sponheim Fam, die fih nun 
nach ihr nannten, auch Wituenftein erheiratheten, id 
aber iu 2 Linien tbrilten. Die Linie Sayn erlofb vor 
200 Jahren und fo aibt ed nur nob Brafen un. (feit 
:1792) Kürften von Gayır » Witgenftein, deren ftandeg- 
herrliche Kande auf 13'/..N.M. 58500. Einw. zählen. 
. Shirren bieden fonft in einigen ttal. Laͤndern, nas 
mentlich im Kirchenftaate, gewiffe Juftlz: oder Pollzel⸗ 
Diener (Haͤſcher), weldbe unter einem Anführer, Bartls 
gello genannt, wititalriſch organljirt waren, aber > 
aufyehoben wurden, 


- 
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Scabiofa, ein Pflanzengeſchlecht, bag het einne in 
der Aten Glaffe ftebt, durchaus bitter fhmedt u. gutes 


‚ Sutter gibt. Davon iſt befonders der Teufelsabbiß 


—J 


(scabiosa succisa) ſehr gemein, der knlehoch waͤchſt, 
ſchoͤn himmelblau, auch weiß oder roth ſieht, u. deſſen 
wie abgetiffene Wurzel offizinell fft. 
. Sceävola, f. Muclus. 

Scagtiola beißt Die Miſchung aus feinem Gyps 


"and gepulvertem Frauenglas (pietra specolare), durch 


Leim zu einem Zeige verbunden, mit der man fteinharte 
Gemaͤlde darftellt. Das wahre Gebiet dieler Geſchick— 
lich bletst Indeß dfe Nachahmung feiner Marmorarten, 
das Weitere find fpielende Verſuche. 

Scala, 1. Konteiter. 

Scaliger (Julius Caͤſar) ward feiner wiewehtl 


ungewiffen Angabe zufolge 1354 aufdem Schloſſe Riva 


am Sardafee geb., nachber Page beim Katfer Maximi—⸗ 
Lian, erbieit ſodann einen Jahrgehalt vom Herzone von 
Ferrara, fludirte zu Bologna, legte fi auf das GStus 
dium der Naturlehre und beuleitete 1525 den Viſchof 
von Agen, Antonio de la Movers, nad feiner Diöcefe 
in Zranfreih, wo er fih niederließ. „Seine Schriften 


erwarben ihm einen boben Plaß unter den Gelebrten 


feiner Zeit, obgleich die prabterifde Anmaßung, welde 
In f. Werten herrſcht, ihm viele Feinde zuzog. Durch 
fortaefegte- Ausübung der Naturkunde eriwurb er bes 
traͤchtliche Neihtbümer und Diele ein glänzendes Haus, 
Er ftarb zu Agen den 21. Det. 1558 im 74. Lebends 
jahre. Bon f. phyſiſchen und naturhift. Werfen bemers 
ten wir: „Exercitationum exolcricarum liber quin. 
tus decimus de subtilitate ad Cardanum‘‘ (War. 1557; 


s 
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4.); „ Sommentarien zum Hippofrates de Insomniis 4 
(eyon 1538); deßgleihen ein Werk über Theophraſtus 
und Nriftoteles von den Pflanzen und über die Nature 
geſchichte der Thiere mir einer Ueberſetzung. Als Phi⸗ 
lolog gab er ein vorzuͤgliches Werk über die lat. Spra= 
be: „De causis linguac latinae libri XVIII* (Lyon 
1540, 4., Senf 1580) beraus; aud f. Buch „De arte 
poetica libri VII* (Lyon 1561, Fol., Lyon 1581) ers 
warb ibm großen Ruhm. Seine vermifdten Gedichte 
find nichts weniger als vortreffiih und feine Briefe oft 
dunkel und ſchwuͤlſtla. 

Scaliger GJoſeph Juſtus), der Sohn des Vorigen, 
Chronolog nnd Phitolog, geb. den 4. Aug. 1540 Zu 
gen, ging nah dem Tode feines Waters nah Paris, 
wo er fi befonders der grieb. Eprabe widmete, Er 
führte, wie ed fweint, lange ein unſtetes Leben, bis 
“er einen Ruf als Prof. der ſchoͤnen Wiffenfhaften nach 
Levden erhielt, wohin er 1593 abging und wo er feine 
übrige Lebenszeit blieb und d. 21. San. 1609 farb, 
Von f. zabireihen Werten ift fein Bud; „De emenda- 
tione temporum‘* eines der wichtigſten. Seine Anno— 
tationen zu Theofrit, Nonnus, Saul, Tibull, Pros 
perz, Seneca's Trayddten, zum Marro, Aufoniuf, 
Feſtus find mirunter zu fühn. Auch bat er vice 
Claſſiker aus d. Griech. In d. Lat, und andere a. d. 
guteln. in das Griech. in Werfen überfest. Seine 
„Poemata * haben feinen dichterifhen Wert. Ge: 
baitvoller find feine „‚Epistolae* (yon 1627). 

Scalpiren beißt das Adziehen der Siopibaut, wel- 
des die Wilden in Mordamertfa an ihren todten und 
fhwer verwunderen Feinden zu verrichten pflegen. Die 
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nun Haute heben fie ald Zeichen Ihrer Tapfer⸗ 
eit auf. 

Scandinavilen, Seanderbeg u f. w., f. 
Sfandinavien, Sfanderbeg u. f. f. 

Sceanflon, f. Rhythmus. 

Scapulter ift ein Theil eines Moͤnchsklekdes ımd 
beſteht aus 2 Stüden Tuch, von denen das eine die 
Beuſt, das andere deu Nüden deckt. 

Scarabaud, der Kafer, deffen Seftalt die Alten 
Auf vielen Gemmen und andern Kunftiverfen nahbildes . 
ten; daher Scarabaengemmen. Ginige halten ihn füs 
ein Siunbild der Sonne. 

Scaramutz fit einer von ben grotedfen Charak« 
geren der ital. Bühne, welber ungefähr um 1650 au 
die Stelle des alten ſpaniſchen Capitains trat, ganz 
ſchwarz, in fpanifher Tracht, ging und den Auifchuele 
der vorftellte, der anı Ende vom Harlefin durchge⸗ 
prügelt wird. 

Scarlarti (Uleffandro), Mitter, ward 1658 Ju 
Neapel geboren und 1680 baperlſcher Hofcomponiſt. 
Hier ließ er zuerft ktalienifhe Opern mit großem Ere 
folye aufführen. Gintge Zelt nahber ging er nad 
Wien und von da nah Rom. Nachdem er für Thea: 
ter und Kirche viel componirt harte, lebte er rudig 
zu Neapel und befhäftigte fih mit der Bildung jttite 
ger Mutter. Er ftarb 17285. Man bat von ihm eine 
Menge von Motetten und gegen 200 Meffen, Die 
Dver „La principessa fidele* ward allgemein als 
fetu Meifterwerf angeführt. Sein Sohn Domenicd 
Ecurlarti iſt durch feine Clavlerſtücke noch jcht bes. 
lunnt. 
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— a (Antonfo), einer ber berühmteften Anas 


fomen und Chirurgen des 13. Sahrhunderte, ward 
gegen 1746 In.der Lombardei geboren und Profeffor 
an der Univerfität zu Pavia. Später trat er In den 
Muheftand und gab nun feine fammtlihen Werke (Pax 
“via 1850, in 16 Bdn. A.) heraus. Gr farb 1832. 
. Scarron. (Paul), ein buriedfer und fatgrifher 
Dichter, ward 1610 zu Paris geboren und traf 9% 
swungen in den geifilihen Stand, ‚lebte aber fehr welts 
lich geſinnt, ungeachtet er in Zolge einer Erfältung, 
"die er fih bei einer Maskerade zuzog, faſt an allen 
»Gliedern gelaͤhmt ward. Seine Verheirathung mit 
Francksca d'Aubigne (nahmaliger Marquiſe v. Mainte- 
uon) beiferte feine Gluͤckksumſtaͤnde nicht. Er lebte fo 
unwirthſchaftlich, daß er bald in duͤrftige Umſtaͤnde ges 
-rierh. Die Schaufpiele, die er nun ſchrieb, botea 
ihm einen Erwerbszweig bar, obgleih er fich wenig 
um die Regeln ‚dramatifher Dichtkunſt befümmerte. 
Er ftarb 1660. Seine „‚traveftirte Aeneide“ und 
fein „Roman comique" find unter und am befanntm 
ſten geworden. Außerdem hat er noch Novellen, vers 
mlichte Gedichte, Lieder, Oden, Epiſteln, Stanzen ic. 
geſchrieben. Seine Werte bat Bruzen la Martiniere 
1737 zu Varls in 10 Banden, 12., berausgegeben. 

Scaurug (Marcus Aemilius), 2 Roͤmer, Vater 
und Sodn, von denen der Erfte mehrmals Gonful was 
und als Kedner, fowte dur feine Strenge und Würde, 
bie er isch zu geben wußte, berübmt wurde, ber Letzte 
aber jih als Aedilis curulis durch den glänzenden Auf— 
wand auszeichnete, den er machte. Er ließ ein du— 
gemein prahrines und arofcd Theater errichten und 
gab toſtbate Weltkämpfe.“! 


Pr 
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Scene ſtammt aus dem Griechiſchen und beißt eis 
gentlih eine Laube, jetzt aber, weil in folden die er- 
ften Schaufpiete gehalten wurden, derjenige Theil der 
Bühne, auf welchem die Darftellung vor fih gebt. Auch 
je)er einzelne Auftritt, ribtiger nur jede Verwandlung, 
wird eine Scene, und das Ganze der dazu erfodertihen 
Desorationendie Scenerte oderdie Kouliffen genannt. 

"Scepfie, f. Stepiis. 

Shabemanler, in SGübddeutfhland der Name 
der (hwarzen Kunft (f. b.). 

Schachſpiel. Kein Spiel für das reifere Alter 
iſt fo alt, fo geachtet, fo fawierig und zugleich fo 
geiftreich, als, dieſes. Dem Zufall, der bei allen übs 
tigen Spielen den Hauptcharakter macht, ift hlerbei 
nichts überlaffen. Nur Ueterbitt, Kiugbeit, Vorfiht 
entfcheiden in ihm den Siey, und fo iſt ed nılndes 
ſtens ein. des Ddenfenden Mannes würdined Spiel, 
während es dem Juͤnglinge Gelegenheit gibt, die 
Hitze der Leideufhaft zu mäßigen, Geduld, Umſicht, 
Urtheildtraft, Faſſung zu üben, Es fit dag aͤlteſte 
Spiel; die Chineſen behaupten, es fibon 200 Jahre 
vor unferer Zeitrechnung gefänut zu haben. Minde— 
fiens tft e8 fen im 6. Inhrhunderte aus Indien 
nad Perſien gekommen und bat fih von da durd die 
Araber und die Kreuzzüge über die ganze Welx ver- 
breitet. Am Allgemeinften fit ed im Miorgenlande; 
den Namen bat ed von dem perfifden Namen Shah, 
Shah (König). Gewöhnlich wird das Schachſplel 
von 2 Perſonen auf einem in 64 gleiche Felder ge— 
theilten Vierecke gefpielr, fo daß Jeder auf den ibm 
zunaͤchſt ſtehenden 16 Feldern im der vordern erften 
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Meine derſelben 3 fogenannte Bauern, in der zwei⸗ 
ten, unmittelbar vor ihm dbefindiihen in der Mitte 
einen König, eine Königin, und ihnen zu - beiden 
Seiten 2 Läufer, 2 Springer, 2 Thürme befehligt. 
Der Zweck des Spieles gebt darauf, des Gegners 
König in eine Lage zu bringen, daß er feinen Zug 
mebr thun kaun, ohne genoumen ader gefdhlagen zu 
werden, weiches fn der Kunſtſprache beit: Schachinatt 
maben. Die ald Spieler und Scriftfteller beruͤhm— 
teften Schachſpieler waren der Herzog- Auguft von 
Braunfhweig im 17. Jahrhunderte (unter dem Na— 
men Guftavus Selenus gab er eine „ Anteltung”, 
1616, 4., heraus, die jetzt aͤußerſt felten it); Pbilis 
dor, ein Frangofe, In London vorzüglihb 1730— 1790 
berühmt geworden; Stoachino Greco, bereits in der 
erften Hälfte des 17. Jahrhunderts, und der Araber 
Philipp Stamma In Paris 1737. Koch's „Coder der 
Schachſpielkunſt“ (2. Aufl., Magbekurg 1813 - 1815). 
iſt das umfaſſendſte und deutlichſte Werk. Ueber den 
ſogenannten Röſſelſprung, oder die Kunſt, den Sprin— 
‚ger über alle Felder des Brettes mit Einen Zuge zu 
führen, ohne eines 2 Mal zu treffen, ſ. Klügeld Ma: 
tbematifheg Wörterbuh‘‘, 4. Bd und v. Warnedorf, 
„Des Roͤſſelſprunges einfahfte Löfung’ (mit Fig., 
Schmalkalden, 4.). Des Hleronymus Bida (fl. 1566) 
lateiniſches Lebrgediht über das Schachſpiel hat J. 
J. Hoffmann herausgegeben und metrifh uͤberſetzt 
(Muinz 13826). Schachmaſchine, vgl. Kempelen: 
·Schacht, f. Grube. Schachtofen oder hoher 
Öfen, ein Elſenſchmelzofen, von anſehnlicher, jedoch 
verſchledener Hoͤhe, mit ſtarkem Geblaͤſe, jetzt fait die 
einzige Art der SURBISIEENEIEN. 
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Schaden beißt in der Rechtswiſſenſchaft jeder Ver⸗ 
luft, welchen Jemand an demjenigen erleidet, was 
er mit Recht zu dem Seinigen zählte. Der Schaden 
iſt entweder ein unmittelbarer (damnum emergens), 
wenn er fih an dein ereignet, was der Verchädigte 
bereits wirktih hatte; oder ein mittelbarer (lucrum 
cessans), wenn er nur einen erft zu erwerbenden Ges 
genftand derrifft: entgehender Sewinn. Er iſt ferner 
entweder zufällig, wenn er bloß durch blind wal—⸗ 
tende Naturfräfte verurfadht wird, oder verfchuldet, 
wenn er in freien Handlungen eines Menſchen feinen 
Grund hatte. Bel dem zufälligen Schaden gilt mit 
Ausnahmen die Megel, Daß ’er denjenigen, in deffen 
Perſon und Sache er fi ereignet, treffe. Die Vers 
ſchuldung dagegen iſt wieder entweder eine abfichtil: 
de, vorfaßlidhe Befhädigung (damnum dolo datum), 
oder eine unvorfäßlihe, aber durch Unvorſichtigkeit, 
Nachlaͤſſigkeit (culpa), herbeigeführte. Wer eine Hande 
lung unternimmt, wodurd er bloß feln Recht ausuͤtt, 
wenn aud ein Anderer dadurch beſchädlget wird, iſt 
Doch zu keinem Erfaß verbunden; hingegen wer ohne 
Recht einen Andern beſchaädigt, ijt dazu, wenn ed mit 
Abſicht geſchah, unbedingt verpflichtet. Die Verſchul— 
dung ohne Abſicht aber hat Abſtufungen, welche ſich 
ſowohl nach allgemeinen Regein (in abstracto), als 
nach der Handlungsweiſe eines beſtimmten Menſchen 
(in conereto) abmeſſen laſſen, und deren man im 
roͤmiſchen Recte eigentlich nur zwei fiadet,.cine gro— 
be, au's Abſichtlice zraͤnzende, ſich der Nachläffigkeit 
bewußte (culpa lata), und eine geringere (culpa les 
vis), welche uch Je nah den Umſtaänden geſtalten muß. 
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Ob nur Erſatz bes durch grobe Fahrläffigkeit oder au 
des durch geringe zugefügten Schadens verlangt wers 
den koͤnne, bangt von den Umfländen und der befon= 
dern Natur der Rechtsgeſchafte ab, bei welden er 
vorfemmt. Die Regel ift, daß bei zweilſeltigen Ge=, 
ſchaͤften, aus welchen beide Theile Nutzen ziehen, auch 
für gerin;e Fahrlaͤſſigleit, fonft aber nur für grobe 
gehafter wird. Im Anſehung des zufaͤlllg durch Thiere 
verurſachten Schadens enthält das roͤmiſche Recht 
etgenthuͤmliche Beſtimmungen. Auch wegen eines noch 
nicht geſchehenen, aber vorauszuſehenden Schadens 
(damnum infeetum), wenn ein Gebaͤude den Einſturz 
drobt, kann Sicherheit gefoderr guerden. Wer dur 
eigene Verſchuldung Id irgend einen Schaden zugezo— 
gen bat, fann überhaupt feinen Erfaß verlangen, wenn 
auch de Verſchuldung eines Andern dabei mitwirfte. 

Shadow (Sobann Gottfried), Profeffor, Director 
der k. Akad. der Aunfte und mechaniſchen Wiſſenſch. 
zu Berlin, aud f. Hofbildhauer und Mitgl. der Aka—⸗ 
demien der Künfte zu Stodholm n. Kopenhagen, ein 
berühmter deutſcher Bildhauer, geb. 1764 Zu Berlin, 
heirathete im 21. J. in Wien und ging auf Koften 
feines Schwieyervaterd nah Stallen. Unermüder flei- 
Big arbeitete er 1785—37 tu dem Mufeun des Das 
ticand und des Capitols. -1788 erhielt er die durch 
des Bildhauers Teſſaert Tod erledigte Stelle. Sein 
erfied großed Werk in Deutfchland war das dem verſt. 
jungen Srafen v. d. Mark, einem natirlihen Sohne 
Sriedrih Wilhelms II., 1790 errichtete Denkmal in 
der Dororbeenfirbe zu Berlin. Diefem folgten bald 
mehre, z. DB. bie foloffale Bildſaͤule ded Generals v. 
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Ziethen in Hufarenunfform, die Bifdfäufe Friedrichs 
d. Sr. zu Stettin, die Bildſaͤule Leopolds von Def: 
fau im Luftgarten zu Verlin, dad Denfmal ded Ge: 
uerals v. Tauensten zu Breslau. Dad Viergeſpann 
auf dem Brandenburger: Tpore iſt von ihm mobdellirt 
und von Dem Kupferſchmied Jury in Potsdam In us 
pfer auggetrieben. Außer vielen vortreflihen Buͤſten 
berühmter Maͤnner hat er das Bluͤcher'ſche Denkmal 
In Rofto@ und das Denkmal auf Luther In Witten: 
derg verfertiut. Don feinen beiden Söbnen flarb der 
ältere, Ntudolf, 1822 als einer der ausgezeichnetſten 
Bildhauer fu Rom. Der andre Bruder, Wilhelm 
Sriedridy, geb. gu Berlin 1789, Hiſtorten- und Vor: 
traltmaler, war Prof. und Mitgl. der Alad. zu Berlin 
und ging im Dct. 1825 ald Director der Malerafade: 
mie nad Daffeldorf. 

Schaͤdel tit die fnscherne Grundlage ded Kopfes, 
die man in Hirnſchale (cranium) und Geſicht abrheitt, 
Im engern Sinne verftebt man auch wohl bloß die 
Hirnſchale darunter. Diefe beftebt bet dem Menſchen 
aus 8 Knoken, nämlich auge dein Stirnteine (os fron- 
tale), den beiden Scettelbefnen (ossa parictalia 6, 
bregmatis), dem Hinterhauptbeine (os oceipitis), den 
beiden Stiäfebeinen (ossa temporum), dem Keilbeine 
(os sphenoideum ) und dem Gtebbeine ‚(os ethınoi- 
deum s. eribriforme). Diefe meiſt platten Knochen 
bilden eine große Höble, im der fich das große und 
feine Hirn befindet, befißen Erhabenhelten und Mer: 
tiefungen von den anliegenden Theilen und mehre Def: 
nangen, duch welche Gefäße und Nerven biudprchges 
ben. Derbunden find fie unter einander und mis den 
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Sefihtefachen fm anegetildeten Zuftande durch das 
Jaeinandergrelfen der gezäͤhnten Rander (Nahte), die 
feine Bewegung zuleſſen. Gm frühern Xebenralter aber 
Berühren fih dere Knochen nur mirteift einer Knorpel 
male. Nur zwiſchen den Echlafbeinen und der untern 
Kinnlade, fowte zwifchen dem Hinterhauptbeine und 
dent erften Rückenwirbel finder ſich ein wirktkges Ge— 
Iren. Die Geſiceteknochen find bei dem Menſchen 
foleerde: 2 Oterfleferteine (ossa maxitlarıa supe- 
rıora), 2 Maſenbeine (ossa nası), 2 nn 
(ussa laeryınalia), 2 Jochbeine (ossa zygomatica), 2 
Gaumenbeine (ussa palatına), Me beiden untern Na— 
ſenmuſcheln (ossa spongiosa), das Pſinaſcharbein (vo- 
mer) nad die untere Kinnlade (os maxillarc inferius). 
Su der fentern, ſewie in den beiden Oberkiefern find 
die 52 Sahne eingefeltt. Die Geſichtsknochen bild-n 
n:chre Höhlen, welche Stunerorgane enthalten, wie 
die Zuyen:, Naſen- oder Mundhöhle, und beftimmen 
die Form des Geſichts. 

Schädellehre, Krantolegie, Ift tie von Dr. Gall 
(f. d.) ſyſtematiſch aufgeftellte Lehre von deu Verrich— 
tungen des Nervenſyſtems und vorzüglich derjenigen 
Abthetlung, welche im Sgaͤdel eingefhleffen iſt und 
das Gebirn zuſammenſetzt, nach welchem ſich der Schä— 
bel ſermt. Die Häuptpunkte felner Lehre find: Das 
Gehirn tft dasjenige Organ, wodurch die geiſtigen Thäd- 
tigfelten des Menſchen vermittelt werten. Es iſt aber 
nicht bei jedem einzelnen Acte des Denkens In feiner 
ganzen Maſſe thätlg, fondern jeder qualitativ verſchie— 
denen Denkverrichtung gebört ein abgefonderter Ges 
dirntheilj als Organ, wodurd fie eiſt moͤglich wird. 
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Der Menſch befist das aus den mehrfien Theilen zu— 
fammengefeste Gehirn, alfo au die meiſten Organe 
in der ganzen Thierreihe. Die Menfchenfhädel zets 
gen ater unter fih, fowohl in der Menge ibres Ge: 
birns, als In der Vergoͤßerung einzelner Punkte, große 
Verſchledenheiten; dazu lehrt die Erfahrung, daß der 
beffere: Kopf fih, wenn auch nicht durd deu Umfang 
des ganzen Schadeld, doch durch ausgezeichnete Ver: 
größerung einzelner Punkte deffelben, alfo durch größere 
Gehlrnmaſſe auszeichnet. Genane und fortgefche Be— 
obachtung und Vergleihung der Menſchen baben ge> 
zeigt, daß einzelne Hervorragungen auf fehr große 
Entwidelung einzelner Faͤhigkelten und Neigungen 
fliegen laſſen; daß aber da, wo alle Verrichtungen 
der einzelnen Theile fa gleihwmäßlger Harımonle ent— 
widelt iind, der Echädel feine jäben Hervorrayungen 
bilde , fondern eine glatte Wölbung bezeihne. Dur 
viele Beobachtungen glaubte Ball die Drte der Ge— 
birntbetle für mehre Zahigfeiten und Nelgungen-aufs 
gefunden zu haben. Den Fortfaß zum verlängerten 
Marke erilärt er für das Organ der Rebensfraft, wel: 
er bei gehirnten Thieren von niedriger Organiſation 
bisweilen dag Gehirn allein ausmacht. Bon der Größe 
des Hinterhauptloches und von der Die des Nackens 
Tape ſic auf Die Stärke diefeg Organs falleßen. Alle 
Thierarten mit Geſchlechts unterſchied befißen neben 
andern Hirutheilen zugleih ein kleines Gehirn; dies 
betrachtet er ale das Drgan dee Geſchlechtstriebes; 
feine Stärfe gibt ſich durch die Größe der Hinterhauprt: 
flüget und die dadurch bewirkte Breite des Madene zu 
erkeunen, die in allen männlihen Thieren bedeuten: 


— 


Ban Po ZW L Du. 


— 213 — 
ber iſt. Ueher und hinter den Obren iſt bef flel'ch⸗ 
freifenden Thieren eine Erbabenhelr zu finden, die den 
pflanzenfteifenden fehlt; diefe nennt er Würgfinn. Im 
Ketifortfaße des Hfnterhauptbeines über dem großen 
Hinterhauptloche befindet jih eine Echädelgrube, die. 
durch das Drgan des Lebenstriebes ausgefüllt wird. 
Ueber diefen Organen find die Nerven der Sinne ge— 
fagert. Die Oberflaͤche bed großen Gehirns endlich 
mit feinen Wölbungen, Einfdnitten und Höhlen gibt 
folgende Organe: Um die Augen berum, fo daß ſie 
die Stellung derfelben verfhieben, Iiegen dieleniyen 
Gehirntheile, welche als Sammelpidße der durch die 
Siune erhaltenen Bindrüde dienen. Man unterfhets 
det hier den Sachſinn gleih über Nafenwurzel, 
der in böherer Steigerung Erzieh. ‚räbhigfeit gibt; 
den Drtsflan, der ſich durch Erhebuß der Sttrahuͤ— 
gel ausdruͤckt und feinem Inhaber dı Faͤhlgkeit gibt, 
fi in Gegenden, Wegen, aſtronomiſch am Himmel, 
teicht zu finden; den Wortjinn, das Vermögen, Worte, 
Ternituologieen ıc. zu faffen, im der hinteriten Spiße. 
der odern Kuochendecke der Augenhöhle, wodurch das 
Auge bervorgetrieden und zum Glotzauge wird, den 
Sprachſiun, der fi) durch Einfiht in den Sprachbau 
auszeichnet und durch Heratfenfen des vordern Stuͤcks 
der Augenhöhlenplatteerfannt wird, fo daß er Schlapp⸗ 
angen macht; den Tonfliın am dußern obern Auyen> 
höblenrande; den Zablenfinn, der an einer tiefen 
SHerabfentung des Augenbraunenbogens nah Außen 
erkannt wird, fo daß dadurch die Stirn faft vieredig 
wird. Etwas neben dem Tonfinnenah Innen fteht der 
Sarbenfinn. Iſt aber der Innere Augenwinkel u. mit 
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ihm die Querare des Auges herab getrieben (Ziegen: 


augen), fo verraͤth das Perſoneuſian, d. i. die Faͤhiukeit, 
andere Meuſchen leicht wieder zuerkennen. Eine hori— 


zontale Grube über dem Augenboͤhlenbogen deutet auf’ 


Sets, ihre Ausfüllung auf Freigebinfelt. Höher ander 
Etirn trägt der Menfd) die Organe, welche reiner Gat— 
tung ausichliefend zukommen und deu Vorzug felner 
Menſchennatur ausmachen. 9m Allgemeinen deutet 
eine hohe, breite und gewoͤlbte Stirn auf ausgezeich— 
nete Geiſtesſtaͤrke, eine niedere Stirn auf geringe Ent— 
wickelung von Geiſteskraäͤſten. Die phtiloſophiſche Spe— 
culation zeigt ſich in der Mitte der Stirn an ihrem 
hoͤchſten Punkte, die populaire Beredtſamkeit etwas uns 
ger derſelben, der Witz offenbart ſich durch die 2 büael— 
foͤrmigen Erhöhungen gu beiden Seiten der Stirnüber 
den Augen. In der Mitte des Schädels, über der 
eigentiiben Stirn, drüdt fih die Gutmuͤthigteit Turch 
eine Wöltung aus; Grauſamkeit durch Die Abweſenheit 
derſeiben; binter dDerfelben zeigt eine fortgelente Woͤl— 
bung den Hang nach Schwärmerelan. Noch welter nach 
binten, zu beiden Seiten der Pfellnaht, ſtrebt dir Be: 

harrliujfeit (Trotz) empor; ihr zu beiten nn lest 
Das Orgau für das Daritellungsvermögen. Neben den 
Augen nah Außen, doch etwas höher als fie reibft, neben 
dem Zahlenſinne, druͤkt der Kunftfinn, die Unlage zu 
mechaniſchen Zertigfeiten, ſich durch elne Erhöhung dee 
Schaͤdels aus; weiter nach hinten, nach den Ohren zu 
und uͤber ihnen, deutet eine Ethabenheit die Schlauheit 
an, die, wenn fie in hohem Grade vorhanden iſt, zum 
an ausartet. Gerade hinauf über den äupern 

Ohren, wo fih der Schädel umbeugt uud wölbt, gibt 
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eine große Breite bes Kopfes Bedaͤchtigkeit, das Gegen⸗ 
theil Leichtſinn zu erfennen. Etwas darunter, nab dem 
binter dem Ohre gelegeuen MWarzenfertfage zu, findet 
fid die freundfdafttiibe Anhänglichkeit; noch tiefer, In 
der Näbe des Wuͤrgſinnes, tee Gehört, Der Schlauheit, 
der Bedachtigkeit, ficht fer Math. Cine horizontale 
Line, von einen Organe der freu: diaftlihen Anhaͤug⸗ 
Itdstett zum gegeniberftesenden gezogen, durchſchneidet 
Die Aeltern- und SNindeeltebe;, über diefer nad der 
Woͤlbung des Hinterkopfes hinauf und In ihrer Mitte 
graͤnzt an die Vebarrliafeit ver Höheſinn, der phyſiſch 
zun Steigen treitr, worallfd zum etlen Stolze oder 
zum verschtiichen Hochmuthe (Eiteikelt) wird. 

Schafer (Gottfried Helnrich), eiv um die griechtſche 
Grummatif kochverdienter und ungemein tbätiger Phi: 
toloy, wurde 1764 In Keipalg peh., erlanate 1792 bie 
Maglſtetwürde und errichtete einige Sabre fpäter in 
Verdindung mit einem andern Geleſsrten In Leipzig 
eine Buchhandlung, in welcher viele Ausgaben nicht 
nur grie®. und rem. Schriftſteller, fondern auch andrer 
in das Sebier der Potietoale elnihiagenter Schriften 
verandalter wurden, tie größtentbeils von ibm mit 
Morten verfchen oder üfermbeitet find. Nachdem er 
Kb 1806 das Met, oͤfſentliche Vorleinnacn zu halten, 
erworben hatte, erhſelt er 1808 eine außerord. Profef: 
für der Philoſoppole und machte fi ſeitdem befenderg 
un die tauchnitziſchen Stereotppenausgaben durch mög— 
lidſt geuaue Cottectur verdieat. Seine aus 6696 Bdn. 
beſtehende phllolegiſche Bitbtiothek wurde ihn 1818vom 
Könige von Sachſen atuckauft, der Univeiſitätebiblio— 
thek einverleidt und er ſeitſt als Blibliothekar an ders 
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felken angeſtellt. 


Shäfergediht, f. Stelle. Die kunſtmaͤßlge 


dramat. Ausführung eines aröhern tdylliſchen Stoffes, 
befonders wenn die Hauptperfonen Schäfer find, heißt 
Schäferfptel. Diefer lebtern Urt der Behandlung 
haben ſich befonders die Italiener bedieut, 3. D. Taſſo 
uud Quarint. 

Schäffel, ſ. Scheffel. 

Schärtlin von Burtenbach (Schaft.), ein berühnt: 
ter deutfher Ritter von bürgerfiher Abkunft, zn Schorn— 
dorf in Würtemberg 1495 geb., erhielt 1516 au Ts 
bingeu die Mayiftterwürde, nahm Darauf zu Wien Kriegs— 
dienfte und wohnte allen berühmten Kriegshaͤndeln 
von 1518 bid in fein hohes Alter bei, Er dieute haupt— 
faͤchlich Kaiſer Karı V., war mit let der Befahuny Im 
Pavta, half Dom erobern unter dem Bourbon, u: hlelt 
fih auch in Unnarı ats Großmarſchall und Generalcapf: 
tain fehr tapfer. Auf die Sette der Proreftänten ge: 
treten, fand er Ihnen im ſmalkaldiſchen Krlege gegen 
den Kalfer bei, und eg würde Mieleg ganz anders gee 
gangen feyn, wenn man feinem Narbe getolgr hatte, 
Daher fonnten ihm aud) Karl u. Ferdinund nicht ver: 
zelhen, erklärten ihn in die Reichsacht und ſchloſſen ihn 
ſogar vom Paſſauer Vertrage aus. Er trat nun in 
franz. Dienſte und nuͤtzte auch hler den Proteſtanten; 
denn er war es, der in größter Stille den Vertrag zwi— 
fhen Heinrich IE und dem Kurfuͤrſten Moritz auf dem 
Schiofe zu Chambord (2. Febr. 1552) ſchloß. Endlich 
wurde die gegenthn verhängte Neihgacht zuruͤckgenem⸗ 
men, und er tebte uun ruhig auf feinem Gute Burtens 
bach, zwifhen Ulm und Augsburg, bie er 1577 ftarb, 
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Sein Lehen bat er mit edler Einfalt ſelbſt belobrieben. 

Schäzler (Joh. Lorenz, Freih. von), k. bayer. Fi— 
nanzratb, Banquier, Gründer u. Chef des beruͤhmten 
Wechſelhaufes „J. L. Schaͤzler“ zu Augsburg, war da— 
ſelbſt 1762 geb., beſuchte das Gymnaſium zu Ansbach, 
kam 1778 in eine Ausſchnitthandlung zu Frankfurt a. 
M. in bie Lehre, und bildete ſich in dem Benj. Meße 
kerfhen Wecfelbaufe weiter aus. Seit 1754 fand ex 
einer Tuchfabrif zu Aachen vor und nternahm dann die, 
Vergwerke zu Trorbad an der Mofel ir Gemeinſchaft 
mit dent Eigenthirmer, der aber fo verſchuldet war, daß 
Schaͤzler bier f. ganzes Vermögen bi auf ZOCO fl. vere 
for, mit welden er 1791 in das Augsturger Wechſel— 
haus des Baron v. Liebert fam, von dem er 1793 eine 
Tochter heirathete und am 1. San. 1800 ein eigenes 
Mechfelbaus gründete. Seltdem vermehrte er durch 
gluͤkliche Speculatlonen fein Bermögen mit reißendex 
Schnelligkeit und machte jich auch um das Woht feines 
Mitbürger fehr verdient, fo 2804 ale Mitglied der 
Sublevationecommtiltion u. 1805 ale Mitdeputirterdag 
Handelftandes an Napolesn, wodurch die angebrobte 
Vefeitigung der Stadt u. die Niederreifung der Gar— 
tenhäufer und Fabriken abgewendetwurde. Seit Auyds 
burg 1506 mit Bayer vereinigt worden war, leiftete 
er dem Staate durch Geldanlelhen, bie fih auf Milllo— 
nen belfefen, bedeutende Dienfte urd wurde vom Koͤ— 
nige zum wirklichen Tinanzrath erhoben, auch öfter Im 
wichtigen Finanzangelegenheiten zum Gutachten mad 
Münden berufen, und 1818 der alte Adel f. Familie 
mieder hergeftellt. Augsburg verdanft ihm die Grün- 
dung mehrer gemeinnuͤtziger Anſtalten und die Unter— 
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ſtuͤgung enderer. Veſonders war er ed, der den 
Wohlſtand der hiefigen zahlreichen Werberzunft wieder 
berfielite. Der Aufwand, den er In 22 Jahren für 
milde Zwede machte, kann auf 500,000 fl. geſchäht 
weıden. Seine Mitbürger wählten ihn Daher zum 
Nrorstand des Handelsitander, der Gemeindebevoll— 
maͤchtigten u. 1819 zum Abgeordneten bei der Staͤn— 
Devenammlung. Noch 1822 verewigte er feln An: 
Deufen durch Begründung der Augsburger Erſparniß— 
kaſſe, und allgemein war die Trauer, als ihn den 
19. März 1826 der Tod den Seinigen, der Stadt 
uns dem Lande entriß. | 

Schaf (oris L.). Diefed Hausthier lebt faſt unter je— 
den: Himmelsſtrige, ſobald Katie und Näſſe nid! über— 
mäßig find; es liebt reine Rust und gute Kaäuter— 
weiden. .In Geſtalt und Unfehen gibt es verfh.edem. 
ne Abarten; Die islaͤndiſchen Stafe haben mehre 
Hörner, die arabifhen in Afien ferte und dide, oft 
bis 40 Pfund fhwere Edwänze, die unygarliden ge— 
wundene Hörner und grobe Wolle. In Europa find 
Me ſpaniſchen u. die engliſchen die beiten Arren; jene 
ftammen aus Afrika, dicfe alter durch Veredlung aus 
Spanien. Im engern Sinne bezelchnet Schaf das 
weitiihe Thier; das männlihde Thier wird Widder 
oder Bor genannt. Der verihnittene Vock beißt 
Hammel, und der gemästete Hammel Schöps. Ein 
neugeborenes Schaf heißt Lamm, Kerner theilt man 
die Echafe in ein- und zweiſchuͤrlge, je nachdem fie 
jaortih ein oder zwei Male gelboren werden. Selten 
beforımt man von zweiſchuͤrlgen Vieh mehr Wolle, 
ald von den einſchuͤrigen, und Immer ift diefe beffer 
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und feiner. Die Alter der Shafe erlennt man aus 
den Zähnen. Das Lamm hat 3 Spitzzaͤbne, von De 
nen es jährlich ein Paar einbäpt, wogegen es er.dre 
Ehdaufelzähne erhält. Der Farbe nach ſind die Schafe 
weiß, braun, ſchwarz und ſcheckia. Scheckige nennt 
man aub Spiegeifyafe. Die weiße Farbe der Wolle 
fft die bejte, weit jie fib mit alen Farben faͤrben 
lat. In verrdelten Schafereten duldet man daber 
auch bloß weise Schafe. Gute Pflege und Fütterung 
find beit der Schafzucht dag Wichtlgfte. Um Die 
Ausartung Zu verhindern, ift ed noͤtbig, alle 5 Jahre 
deu Ankauf edler Widder zu wiederholen. Man muß 
dabei außer der Geſtalt uad Geſundyheit beivnderd 
aud die Welde berätichtiyen, aan welche fir gewohnt 
find, da ſie einen bedeutenden Wechſel nicht leicht 
vertragen. Schafe von ſtarkem Leibe, breiter Brut 
und kurzen Beinen find trefflich; ſie bleiben gern bet 
der Herde und freffen gut; datei muß die Wolle 
fertig, fein, fraus, aber nit verworren ſtya. Ein 
gefundes Schaf hat lebhafte und beile Auzen mit vie 
jen rotden Adern, iſt manter und irißt gut. Das 
Schaf bedarf im Felde und Stalle der ſteten Aufſicht. 
Zu dieſem Zwecke ſiad auch gute Svdaͤferhunde noͤthig, 
welche dic Heerde vor Wolfen ſhuͤützen un) fa Ord— 
nung balten, Die Weide muß man mic Sorgfalt 
wählen. Sumpfige Wieſen find den Schafen ſchaͤd— 
ich, zumal im März und April. Mau darf fe nicht 
gu früh austreibes, ſondern er, weun der Thau ab 
gegangen tft. Asch muß san dafür forgen, Ihren bet 
großer Hitze wo möglih Schatten zu verichaffen. Ihre 
Lieblingspflanzgen find dad Schafgras, das Tafhelkraut, 
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mefrte Tretpenarten ıc. Die beſte Vegatkungszelt 
der Schafe iſt im Sept. und Det. Ein Widder zug 
Zucht muß wenigſtens zwei Jahre alt, ſtark, Ereit, 
krauskoͤpfig und wolreih feyn. Ein Schaf aber wird 
am beften erft zugelaffen, wenn es vierjährtg wird, 
Mahrend des Tragens iſt die forgfältigfte Pflege und 
Wartung nöthig; man muß fie mit unvertorbenem, 
guten Futter verfeher. In der Lammzeit muß dey 
Stall noch erweitert werden; die ganz jungen Laͤmmer 
werden mit ihren Müttern 3—4 Tage befonderd gee 
than, und erft nah 10 Tagen faun man fie unter die 
Adrigen Schafe laufen laſſen. Das erfte Geſchaͤft nad 
der Geburt der Lammer tft, fie zu zeichnen, welded 
gewöhnlich an den Dhren gefhicht. Später folgt 
Dann dag Verſchneiden Bet den männliben und Da6 
Kürzen des Schwanzes bet den weiblidhen Laͤmmeru.- 
Hu derfelben Zeit muß man fie an dad reifen ge= 
wöhnen. Wenn das jünafte Lamm 5 Monte alt if, 
fanı man alle von den Müttern entwöhnen. Man 
treibt fie nun auf die beſte Welde und ſchafft ihnen 
dabei Me mögliche Abwehfelung. Die Laͤmmer wers 
den gewöhnlich zum erfien Male erſt bei der zweiten 
Schur gefhoren. Der Kopf behaͤlt die Wolle, wett 
fie verhindert, daß Inſekten ſich einniften, wodurd 
Die Drehkrankheit erzeugt wird. Man rechnet, daß 
das Schaf 7 Monate von der Melde lebt, 1 Monat 
‚vor dem Winter und 1 vor dem Frühling batb vor 
Melde, halb von Fütterung, 3 Monate endlih gang 
von der Fütterung. Dem gemaͤß muß man fih mit 
Heu und Stroh einrthten. Im Winter muß man 
ein Hauptaugenmerk auf fie haben, fie reichlich und 
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gut rraͤnken und füttern; denn davon hängt die Guͤte 
and Menge der Wolle, der Duͤnger und die Güte 
der Lämmer ab. Winter und Sommer müß man fie 
auch öfters Salz leden lafen. Man rechnet bierbet 
auf 5 Schafe alle 10 Tage eine Hand voll Salz. Des 
Nutzen, den die Schafe gewähren, beſteht vornehmlich 
tn der Wolle, dem Mit, der Mil und dem Fleifche. 
Die Gedaͤrme benugt man zu Saften, die Felle ente 
meder mit der Wolle zu Unterfutter und Gebrame, oder 
ohne die Wolle zu Pergament, Corduan und fanıtfhem 
Leder. Das Fett gebrauht man an Speifen, bag Ume 
(bitte fu Lichtern und die Klauen und Fußknochen 
zum Leim. Die hauptfahlichften Kranfpeltender Schafe 
find die Boden, der Durchlauf, die Seuche, die Faͤule, 
die Egeln, die Drehfrantbeit, das Blut, dad Glied» 
wiffer und die Naude. Am blühendften it die Schafe 
zucht in Spanien, Sıchfen und England, 
Schaffhauſen, ein Schweizer: Santon, liegt am 
ubrdlichſten in der Schweiz, am rechten Rheinufer. Auf 
feinen 5/2 Q. M. leben 50,000 Menfhen, die fi, 
mit Ausnahme weniger Katholiken, zur reformirten 
Kirche befennen. Der bimelige Boden mit weiten 2 ie 
lern gehört zu den fruchtbarſten der Schweiz. Weln⸗ 
und Feldbau beſchaͤftigen die Einw. vorzüglich; auch au— 
te8 Obſt wird gezogen und die Viehzucht mit Einſicht 
betrieben. Die Verfaſſung Iftarifto:demokratifh. Bun—⸗ 
desausguben zahlt der Canton jährlich 9520 ſchweiz. Fran⸗ 
fen. Die Hauptfl. Schaffhbaufen,am rehten Üiheins 
nfer, am Abhange eines Hügels, von Meinen Bergen 
Aingelhloffen, zahlt mit den 3 Vorftädten 7000 Einm. 
u. hat ein freundliches Anſehen und mehre gutgebaute 
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Haufer. Ueber den Rhein führt eine 120 Schrittfange . 
bölzgerne Brüde,. Am bödflen Ende der Stadt, auf 
dem Emmersberge, liegt die alte Feſte Unuptb oder 
Munoth. Außer dem Goleylum Humanitatis mit 9 
Mrofefloren für Theologle u. allgemeine Wiffenfchaften 
hat die Stadt uch ein Eymnaſium. Die Stabtbiblio: 
- tbef wurde durch de Bücherſammlung Soh.v. Müller's 
(deſſen Geburtkort diefe Stadt iſt) betradtiid ver: 
mehrt. Fabriken weniger, ale der Handel u. Landbau 
befchäfiigen die Einwohner. Cine Stunde von der 
Etadr tft der berühmte Rheinfall. 

Schaffot, die gezimmerte Erhoͤhung, worauf Mif: 
feshäter bingerichter werden: das Blutgerüuͤſt. 

Schaft, 1. Saͤule. — Skhaftgefimfe, fo vie 
als Saͤulenfuß. 

Schagaan, die verbreitetſte und friegerifchfte uns 
ter den Nationen des Innern Elidafrifa, von welchem 
die Kufferu ınebr die füdlichen, die Gallas mehr die 
öftiihen, tie Shhaghgas mehr die weftlihen Gegenden 
inne haben. Als Schagas- oder .aayl:?änder gidt 
man Anzifo, Matamba, Mallmla, Bukameala, Ponts 
fo uf. w. on, 

Swagren, Sctaarin (Chayraln oder Chagrin),. 
in der Levante Soghir genonnt, iſt ein lohgahres, 
ſtarkes und hartes Yeder, das auf der Marbenfelte 
äbcrall Keine förnlge Erbebungen oder Huͤgelchen hat, 
leicht alleriet Farben annimmt und fib im Waſſer 
erweltt. Dieier SHaudeldartifet wird von den Ta— 
taren, Nuffen und Trirolltanern aus Häuten der Fu= 
catiſchen Waldeſel zubereitet. Die ſchlechteſte Art 
if die, welchhe bei uns auch bier und da aus Ziegeus 
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felfen verfertigt wird. Lezteres erkennt man daran, 
daß fih die Oberflache ſchält. Die Schayrenbäure 
müffen recht groß, von ſchönem Anfeben, überall gleich 
feyn und nur wenig glaugende ungeförnte Stellen 
haben. Aud nennt man Scayren die mit bärtern 
und fhärfern Körnern zubereiteie Haut von Fiſch— 
ottern, Seehunden und einer Art Meerkattzen. 
Schakal (canıs aurcus), ein erientalifhed, fedr 
relpendeg, doch zähmbared, dem Hunde am nädhjten 
ſtebendes, ſomutzig gelbed Raubdthier. 

Schall, die allgemeine Venennung inür den Ge—⸗ 
genſtand des Gehörs. Kon, Klang, Yaur, Ocraͤaſch, 
Knall, Sauſen u. a. Benennungen kezeichnen daher 
verſchledene Arten und Modificationen des Schalle. 
Daß das Weſen des Schalls in einer Bewegung bes 
ſtebt, davon kann man ſich ſchon durch betaunte Er— 
fahrungen uberzeugrn. Bel einem ſtarken Donner: 
flirren die Feaſterſpeiben, und durd den Knall nu: 
ber Kanonen werden fie aar zerſprengt, was „ur aug 
dem Stope der heftig erſchütterten Luft erklärbur til. 
Man definirt Daher den Echallols elne Bewegung d. Luft 
oter überhaupt elaftifcher Körper, welde, dem Dbre 
mitgerhelit, dieſes erfhüttert und mitteift bed Hoͤrner— 
ven das Hören (die Wahrnehmung des Schalls) ber: 
vorbringe. Die verfchtedenen Entſtehungs- cder Erre- 
gunysarten ded Schals find eigentlich nur ſcheiebar, 
nicht wefentiich verfhieten. Vergleicht man die Ents 
ftebunasart des Klangs einer Glocke, eines Krinkalafed, 
einer Salte u. f. w, mit der Entitebung des Kuallg. 
eiucr Peitſche oder eined Schießgewehrs, dere Den— 
nerd, der menhligen und Thierſtimme u. f. w., fo 
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ſcheinen bier freilich fehr verfhiedene Urſachen den 
Shall zu erregen, aber im Grunde laͤßt fih alle Schall⸗ 
etregung auf Stoß und Relbung zuridführen. Dex 
Hauptunterichted tft nur der, daß entweder flarre 
(fette) Körper an ftarren jih reiben oder ftoßen, oder. 
Daß unmittelbar die Rufe einen Stoß oder eine Nee. 
bung und dadurch Preſſung und Erfhütterung erleider,, 
Die Kortpflanzung des Schalls erfolgt, dur alle elaftie 
fen Materten, und zwar um fo vollkommener, je el®* 
ſtiſcher und elaſtiſch erregbarer fe find. Daber iſt die 
Zuft oder Überhaupt die gasföormige Materie dag volks 
konımense Medium (verimittelude Materie oder Subde 
ftanz) der Fortfeßung des Schall. Früher bielt man 
die Yuft fürsunbediugr nothwendig zur Forterregung des 
Sikaild, Erfahrungen beweifen aber das Geyentheik 
Das übrigens zur Fortpflanzung des Schalls, vermoöge 
ders Widerftandes der Luft und founftiger Schalllelter, 
eine Zeit erfodere wird, weiß Jeder aus eigner Ers 
fahrung, indem 3. B. beim Abfeuern einer entfernten, 
Kanone der Blitz um fo früher vor dem Kualle gefehen 
wird, je weiter fie entfernt ife. Die Fortpflanzung 
gefhlebt gleihfurmig, d. b. durch gieihe Raͤume Mm 
gleichen Zeiten, Miele Naturforfber haben ſich mit. 
der Berechnung und Beſtimmung der Geſchwindigkett 
des Schals befihäftiat, aber die Stefultate Ihrer Vera 
ſuche ftimmen nicht völlig überein. Nach Derham durds 
fäuft der Schall in der Luft in der Secunde eine Länge 
von 1142 Fuß, welches man vor der Hand als die 
rihtigfte Beſtimmung gelten lafen muß; eine gang 
enaue dürfte auch nicht möglih feyn, da die Forte 
anzung des Schalld auf der Elaſtlcitaͤt der Luft des 
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ruht, deren Grabe, vermöge der großen Veraͤnderlich⸗ 
keit der Atmofphäre, zu verfhiedenen Selten verſchie— 
den find. Am meiſten aber hat begreiflih der Wind 
auf die Geſchwindigkeit des Scalles Einfluß, melde 
‚durch übereinftimmende Richtung des Windes nılt der 
Des Schalls befördert, durch entgegengeſetzte Richtung 
ader gehemmt, d. h. vermindert wird. Auch geſchtieht 
die Fortleitung des Schalles, wie die des Lichtes, in 
gerader Richtung, und die Phyſiker ſprechen daher bei 
der mathematiſchen Betrachtung des Schalls von Schall⸗ 
ſtrahlen, wie fie bet der gleichen Betrachtung Des Lichtes 
von Lichtſtrahlen ſprechen. Daher findetaudh deim Schall, 
wie bei dem Lichte, ein Zuruͤckſtrahlen (Reflerlon) von 
den Flächen fefter Körper nach mathematifchen Gefeken 
fratt, worauf fib das Echo gründet, fo wie aud die 
Sprachgemwölbe (ſ. d.), wenn die zuruͤckſtrahlende Flaͤche 
elliptifh gefrämmt ift, wodurd an 2 Orten ein Schall: 
focus (Vereinigungspuntt der Schallftrahlen), wie beim 
Brennfptegel ein Lichtfocug, entiteht. Die Stade der 
Etärte (Intenfität) des Schalld hangen von verſchiede— 
nen Umſtaͤnden ab, namentlich a) von der Entfernung 
. des Hörerd vondem Entſtehungsorte des Schalls; denn 
je näher man diefem Drte fit, deſto ftärker, je entfern= 
ter, defto ſchwaͤcher hört man den Schall; b) von der 
Quantität der erregenden Urfache des Schalls bei glei— 
- «der Entfernung, denn je ſtärker 3. B. ein Schlag oder 
Stoß kit, der gegen einen elafttfhen Körper erfolgt, 
defto ftärfer ff der dadnrch entſtehende Schall, und 
umgekehrt; e) vonder Dualltät (beſonders Dichtig— 
feit und Elaſticitaͤt) der fhallenden Subſtanz bei glei— 
‚er Stärfe der Erregung und gleld,er Entfernung des 
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Ohrs vom fchallenden Körper; d) von ber Lage des 
fallenden Körpers, d. b. von feiner Verbindung mit 
mehr oder weniger elaftifhen Körpern; e) von der Be— 
fhaffenheit des Schallleiterg, alſo vorzüglich der Luft, 
binfihtlid der Elaſtichitaͤt und Dichtigkeit derfelben, 
deren höhere Grade die Stärke des Schalls begünftigen; 
endtih F) vom Daſeyn oder dem Mangel zuruͤckſchallen⸗ 
der naher Wande oder Flaͤchen, und im erften Falle bat 
zugleich die mehr oder weniger elaftllihe Beſchaffenheit 
der zurüdichallenden Wände Einfluß auf die Stärte 
oder Schwädhe, Verftäarfung oder Verminderung ded 
Schalls. Als verfhledene Arten des Schall u. ale 
-befondere Beſtimmungen (Modfficatlonen) deffelben 
‚werden vorzüglih folgende unterihieden. Ton wird 
der Schall genannt, wenn ermebr oder wentger gleich- 
artig anhaltend iſt; ein gleihartiges Zittern, oder 
beffer, eine gleich ſchnelle Aufeinanderfolge gleicher 
Zitterfiguren erzeugt den Ton. Er iſt der Stoff für 
die Mufit oder Tonkunſt, deren Gegenftand u. Aufs 
gabe tie melodifhe Verkettung und harmoniſche Zu: 
fanımenftellung. der Töne zu organiſchen Ganzen (Tou— 
ſtuͤcken) ift. Klang bedeutet die befondere Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit eines Körpers Im Scallen oder Tönen, wels 
che mit der Höhe u. Tiefe des Tons nicht zu vers 
wechſeln ift. Der Zon einer Zlöte klingt anders, ale 
“der einer Vlollne, und fo hat jedes Inſtrument feine 

eigenen Klang, jeder Vogel feinen befonderd modifis 
cirten Ton, jedes tönende organifhe Wefen feine 
eigentbämtihe Stimmung des ihm natürlichen Laute, 
Stimme heißt der Klang des Schalle, welchen orga= 
nifhe Wefen durch die Yuftröhre Hervorkbringen. Laut 
bat, In Beziehung auf Thiere, eine aͤhnliche Bedeu: 
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tung; in Beziehung auf die menfhlihe Sprache find 
die Laute Grundbeftandtheile (Elemente) der Laute 
fprahe. Wudre, aber nicht fo leicht beſtlmmbare Mos 
dificationen des Scalld, die thells organifchen, theils 
unorganifhen Urfprungs find, gibt es noch eine Mens 
ge, wovon die Zeitwörter : raufhen, braufen, tofen, 
faufen (fäufeln), knallen, krachen, ziſchen, praffeln, 
lispeln u. f. w. einige Beiſpiele geben. 

Schalmei, Scaäferpfeife, welche gemeintiglich aus 
Rohr gemacht IR; dann wird ein aus Buchsbaum ge— 
fertigtes Blasinſtrument fo genannt, wolches 7 Loͤcher, 
2 meſſingene Klappen und bei der untern noch ein 
beſonderes Loch hat, und vom f bid zum zweigeſtriche⸗ 
nen a und h, auch dreigeſtrichenen e geht. Seitdem 
die Dboe einen bedeutenden Rang unter den Blasin⸗ 
firumenten hat, iſt jrues Inftrument ziemlich abge» 
fommen. 

Schalthlere, Schalenthkere (Kondplien) 
nennt men diejenigen Gewürme, denen ein falfartiges, 
fhalenföormiges Haug zur Wohnung angeboren iſt, und 
die fin nicht ohne Derluft ihres Lebens daraus ent- 
fernen faffen. Ihre Sehaufe find oft fehr einfach, wie 
dag der Wurmroͤhre, des Bohrwurms u. des Seeigels. 
Die Hanier der Schneden u. Muſcheln ſind fchon kuͤnſtli— 
ber gebaut; ihrer Zeihuungen und Formen wegen 
werben fie zumwelten zu bohen Preifen verkauft; fo die 
fhraubenformigen Wendeitreppen, die ferelfürmigen 
Admirale mit dandförmigen Streifen, die nebft andern 
zu den Seltenbetten der Naturaliencablnette gehören. 
Bon der Perimurtermufchel [hast man die Schale felbft 
und ihre Auswuͤchſe, die Perlen (ſ. d.). Die Fluß: 
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mufhel dient zur Aufbewahrung der Farben. Mehre . 
Schnecken ſucht man wegen ihres farbenden Eaftes auf, 
den fhon die Alten ale Purpurfarbe dem Golde gleich 
ſchätzten. Die Miesmuſcheln und Stetmufcheln fpins 
nen Faͤden, die an Schönheit und Dauer die Seide 
Des Seidenwurmes übertreffen. Die Aufter iſt als Le— 
derbiiien bekannt. Endlich gehören hierher die Koral— 
dien (f. d.). Ale Scalrhiere haben einen wefcden, 
gallertartigen Korper und find mehrentheild mit Fuͤhl⸗ 
fäden verfehen. Sie find Zwitter und legen melfk 
Eier; nur wenige gebären.lebendige Runge. Die 
Schalen find das Werk ihrer Bewohner und entftehen 
avs einem kalkartigen klebrizen Safte der Thlere. 
Eingetheilt werden die Conchylien In 4 Familien: bie 
vielſchaligen, zweiſchaligen (Mufcheln), einfhaligen mit 
deſtimmten Windungen ( Schneden) und. einfchallgen 
ohne beftimmte Windungel. 

Skhaltjahr, f. Kalender und Jahr. 

Schaluppe, ein leihtes, vorzugiih zum Rudern 
eingerichteted Fabrzeug, von wenigfteng vier Rudern, 
welches zum Dienft eines Schiffed gebraucht wird und 
deichter und ſchmaler getraut ift, ale ein Boot. Ges 
woͤhnlich iſt fie auch zum Segeln eingerichtet und ge= 
meiniglich mit Sprietfegein verfehen. Kriegsſchiffe a. 
Grönländer haben mehre Schaluppen. 

Schamanen nennt man in der großen Tartaret ı. 
Mongolei, einem Theil von China, in Sibirien und 
Kanıtihatta Die Prieſter, Die zugleich Aerzte, Zauberer 
und Geifterbefhwörer find. Serner befteht in Tangut, 
einem Theile von China und der Mongolet eine eigene 
ſhamauniſche Religlion mit unzahlig vielen Goͤt⸗ 
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tern. Det ganze Gottesbtenft ihrer Belenner beiteht 
in Opfern, Gebeten, Gefangen ıc., wodurch fie von den 
guten Göttern großes Gluͤck zu erlangen und die böfen 
mit ſich zu verfühnen trachten. 

Schamtbeile heißen die Zeugungsthelle (f. d.). 

Shandau, eine kleine Stadt im meißniſchen Kreife 
des Koͤntgreiches Sadhfen, am Ausfluſſe der Kirnitſch 
fn die Elde, 8 Stunden ſuͤdoͤſtlich von Dresden, in 
einem von malerifhen Kelfen umgebenen Thale, im 
Mittelpunkte der fahfiihen Schmelz, 2 Stunden.von 
der doͤhmiſchen Graͤne, zaͤhlt 1000 Einw., Deren Haupt: 
nabhrungezwelg der Handel mit Sandfteinen, weiche die 
Umgegend liefert, mit Holz und Getreide und eine leb— 
bafte Schifffahrt it, und tft von zahlreihen Fremden 
wegen feiner Heilquelle befucht, die ungefähr eine Vier— 
telftunde von der Stadt auf einer von waldigen Felfen 
umgebenen anmutbhigen Wiefe entipringt, und Deren 
Waller zum Baden und Trinken gebrauht und gegen 
Mervenfhwähe, Zehler der Verdauung und Haͤmor⸗ 
rhoidalbeſowerden wirffam gefurden wird. Die Dis 
der find In dem für Badegafte beftimmten Haufe bes 
findlich und ſehr bequem eingerichtet. 

Schandpfahl, ſ. Pranger. 

Schanze wird jeder Ort im offenen Felde genannt, 
welcher nahden Regeln der Feldverſchanzungskunſt mie 
einer Braitwehr und einem Graben ungeben und fo 
eingerichtet ift, daß eine geringere Truppenabtheilung 
zu irgend einem vorübergehenden Zwecke vorthetithaft fich 
darin vertbeidigen oder eine Abſicht des Feindes nach⸗ 
druͤcklich vereiteln könne. 
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falten noͤrdl. Gegenden, beſonders an den Seekuͤſten, 
in feuchter kalter Luft entſteht und ſonſt auch auf den 
Schiffen einhelmiſch war, kuͤndigt ſich durch verdrießs 
liche, traurige und nledergefchlagene Gemuüthsſtimmung 
und durch das vorberrfhende Gefühl von Muͤdigkeit 
an, die allmalig in große Schwäche und Matttgfeit übers 
geht und das Athmen erfhwert. Bilder fih die Krank 
beit meiter aud, fo wird das Zahnfleifch dunkelblau, fo= 
gar ſchwaͤrzlich, ſchwillt auf, biuter leicht, der Athem 
wird übelriechend, die Zahne werden loder, fallen auch 
endlich aus. Dabei wird die Geſichtsfarbe blaß und 
ſchmutzig, es entftehen Zlede von blaurother Farbe auf 
der Haut, befonders an den Arınen und Züßen, und eg 
tritt Geſchwulſt zuerft an den Füßen ein, verbreitet fi 
aber auch weiterhin über den Körper. Gebt die Krank⸗ 
beit in einen böbern Grad uber, fo wird ale Bewegung 
beinahe unmöglih, die Shwähe geht leicht In Ohne 
macht über, und ed ftellen fich fhmerzhafte Empfinduns 
gen, Reißen und Ziehen in den Olliedern ein, welde 
dis in das Innerfie der Knochen zu bohren feinen, 
Das Zahnfleifh Fefommt dem Vrande aͤhnliche Flecken; 
feldft aug den in der Haut befindiihen Sleden werden 
nun Geichwüre, welheleiht bluten. Der Brand greift 
bier und da weiter um fi, fo daß ganze Blieder davon 
ergriffen und ſchwarz werden. Zuletzt ſtellt ſi IE all ae⸗ 
meine Anſchwellung des Koͤrpers und gaͤnzliche Laͤhmung 
ein, und der Tod endet nun die traurige Scene. Naͤſſe, 
Kalte, verdorbene Nahrungsmittel, befondered aber der 
lange Mangel an Pflanzenkoſt und Ber Genuß vielen 
Salzes und gefalgener Speffen find die Haupturſachen 
der Biutverderbuiß, die diefer Krank heit zum Grunde 
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liegt. Citronenſaͤure, Eſſig, Kreſſe, Senf, Rettig, dann 
beſonders das in den höchſten Nordkuͤſtenlaͤndern wach— 
ſende Loöffelkraut find die beſten Heilmittel. Auf Schif⸗ 
fen wird jetzt, beſonders um dem Scharbock vorzubeus 
gen, fo viel ale möglich die größte Reinlichkeit beob= 
achtet. Bei dem Schlffsproviante wird mehr Auswahl 
beobachtet, und befonders werden reihlihe Quantitaͤ⸗ 
ten von Sauerkraut mitgenoinmen, weiches zur Verhuͤ— 
tung diefer Krankheit ale das einfachfte und wohlfeilſte 
Mittel fih bewahrt hat. 

Scharfſchützen, Shüßen (Tirailleurs), diejenfs 
gen Infanteriften, die befonders im Zielſchießen geübt 
und zuweilen mit beffern Gewehren verfehen find. Ste 
merden gewohntich vor den Linien zerftreut, wo fie ver- 
einzett beffer die Dertlichfeit benüßen, dem Zeinde 
ſichern Verluſt zufügen und die hinter Ihnen ftehenden 
Truppen decken fünnen. 

Scharlach tft eine brennend rothe Tarke, aus rei- 
nem Roth und Gelb zufammengefeßt, zu der man fi 
dee Zinnobers oder des Gocenfllenlads, der mit Zinn⸗ 
auflöfung bereiter tft, bedtent. 

Scharlahfteber gehört unter die fieberbaften 
Ausſchlagskrankheiten, welche in der Regel ald Epide— 
mie vorkommen und zugleich durch ihr eigenes Gift ſich 
fortpflanzen, u. befteht in dem eigenthuͤmlichen Schar—⸗ 
lahausichlag und einem Fleber, welches bald gelinde, 
bald heftig, zuweilen gutartig, oft aber aud fehr doͤs— 
artig ift. Der Augfchlag befteht in dunkelrothen Fle— 
den, die fih, bald In unbeſtimmt großen und unregels 
mäßigen Kormen abgefondert, bald zuſammenfließend, 
über die Haus verbreiten. Dabei ſtellt fih jedesmal 
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Entzuͤndung des Halſes und ber Halsdruͤſen ein. Miß⸗ 
muth und Uebelbefinden, Mattigkeit, Uebelkeit oft bis 
zum Erbrechen, laufender Froſt über den ganzen Körs 
per, Schmerz im Halfe beim Schluden find die franfs 
baften Erfcheinungen der 2—3 erften Tage. Vom 3. 
Tage an kommen die Fleden auf der Haut zum Vor⸗ 
ſchein, erft fein und gleihfam nur durch die Haut ſchim⸗ 
merud. allınallg aber größer, ineinanderfließend und 
ſtaͤrker gefärbt, gemefniglih zuerft im Geſicht, au dem 
Leibe, dann an den Händen und Füßen. Taͤglich waͤchſt 
nun die Hiße, das Brennen Inder Haut, die Heftigkeit 
bes Fiebers bid zum 5. und 6. Tage. Die Kranfen 
werfen fich entweder unruhig und fchlafloe hin u. her, 
oder fie Liegen in Betäubung und Phantaſie. Wo die 
Krankheit einfach ift, tft der 5. Tag der hoͤchſte der Ent- 
zuͤndung und des Fiebers, allein oft gebt dag lektere 
bis zu dem 7., 9., ja nicht felten big zum 14. und noch 
länger fort. An dem 6. oder 7. Tage fängt in der Res 
gel die Perlode des Nachlaffes an. Das Fieber wird 
nun gelinder und verſchwindet zuweilen fo ſchnell, als 
es erihienen iſt; diermir labt auch das Srrereden nach, 
und dev Schlaf ſtellt fih ein. Die brennende Hiße der 
Haut nimmt ab, die hohe Roöthe der Kleden und der 
Halsſchmerz verliert fih. Sobald die hohe Möthe der 
Sleden abnimmt, zeigen fih ſchon die erften Spuren. 
der Abſchuppung des Oberhaͤutchens, und einige Tage 
Darauf geht diefe wirklich vor fih. Die alte Dberbaut 
wird von der neugebildeten abgeſtoßen und laßt fih In 
großen Stüden lodfhälen. Bel dem regelmäßigen u. 
einfahen Scharlachfieber ift die Krankheit mit der Boll: 
endung der Abhaͤutung geendet, und „die Geſundheit 
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kehrt wieder zurüd. Anders aber iſt ber Kusgavg des 
Krankheit, wenn zudemScarladfieber gefaͤhrlicheZufaͤlle 
fi gefellen, die entweder vonder Heſtiglett des Fiebers, 
oder von der Verbreitung der Entzuͤndung auf innere 
fehelle, von Vernachlaͤſſigung, von verkehrter Behand⸗ 
fung m. dgl. herruͤhren koͤnnen und oft ſchnell den Tod 
berbeifuͤhren. Das Scharlachfieber kann zu jeder Zekt 
des Jahres, bei jeder Witterung, an jedem Orte herr⸗ 
ſchend werden. Am meiſten Aberfällt ed Kinder, Er⸗ 
wachſene feltener, weil die Krankheit in der Hegel ten 
Menſchen nur einmal befallt, und die meiften fhon als 
Kinder fie auszuſtehen haben. Manche bleibın für das 
ganze Keben davon befreit. Die Heilmethoden find zu 
verihledenen Zeiten fehr abweichend gewefen, je nad 
dem eine verihtedene Meinung über dad Welen des 
Krankheit unter den Aerzten und dem Wolle herrſchte. 
Keine derfelben iſt unbedingt zu tadein oder auzuprele 
fen, jede kann nah Zeit und Umpftänden in einzelnen 
Fällen anwendbar, ja eine Zeit lang nothiwendig feyn ; 


Teine darfdah. als allgemeine Nihtfhnurempfohlen were 


den. Erfahrungu. Theorie lehren ung übrigeng, daf die 
Kranfen in der Periode der Entzitudung, alfo in den er⸗ 
ſten5 — 96 Tagender Krankheit, ganz fühlgehalten werden 
miüfen. Der Aufenthalt des Kranken fel in einer zwar 
trodenen, aber füblen und luftigen Stube, auf einem 
mir Pferdehaaren verfehenen Lager, die Bedeckung ganz 
leiht. Man gebe ihm fauerliheg Serranf, 5. B. Abe 
kochung von fauerlihen Früchten, friſches Waffer mit 
Sitronenfäure oder Welneflig und Zuder. Alle erbie 
Benden Getränfe und ſchweren Speiſen, den zu häufigen 
Genuß ‚warmer Getraͤnke, Hollunderbluͤtheuthee u. dul. 
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laſſe man ihn vermeiden. - Stellt.fih aber das Fle— 
ber mit größerer Heftigleit ein, fo muß man auch 
keäftigere Mittel dagegen anwenden, worunter latta 
warme Vader und bei ſehr heißer, trockener und rother 
Haut öfteres Waſchen u. Uebergleßen des ganzen Körpers 
mit kaltem Waſſer die vorzuͤglichſten u. hilfreichſten find, 
Nach ruhigem Swifhenraume von 2—3 Stunden, jenads 
dem die Fleberhitze beftig iſt, eher oder (päter, nimmt die 
Unrube, Das Herumwerfen des Siranfen, die Hitze u. 
das Fieber von Neuem zu; man wiederholt deßhalb 
das Wafhen ded Körpers mir altem Waſſer, wor: 
auf die rubigen Zwiſchenzelten immer länger werden, 
bis das Sieber gemäßigt, die Hautentzündung ges 
bampft und bie Kriſis mit gaͤnzlicem Nachlaß eln- 
‚getreten ift, was bei diefem Verfahren eher gefchicht, 
al8 bei dem entgegengeſetzten. Uebrigens verſteht es 
fih, daß forleih bet Entitehung dieſer Krankheit die 
Leitung der Behandlung einem Arzte übertragen wer⸗ 
den muß, da fo viele unvorbergefehene, gefahrdrohens 
de Zufälle, Berwidelungen u. Unregelmäpigfeiten bet 
dem Scharlachfiebeer vorfommen künnen, daß der Bei— 
ftand eines Arztes unumgänglich notbiwendig ift. Wenn 
einmal die ‚Entzündung der Haut, dad Fieber und 
andre davon abhängige Zufälle nachgelaſſen hate u. 
die Abſchuppung der Haut anfängt, dann muß allınd= 
lig das Verhalten des Kranken fih Aanderu u. etwas 
wärmer werden. Waſchen und Baden bören alddann 
auf, und der Kranfe bleibt entweder In einem leich— 
ten Bette oder doch gehörig befteider in der Stute, 
Es iſt hoͤchſt nothwendig, daß in der Zeit der Wie: 
dergenefung die Auzdunftung ungeftört von flatten 
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gehe, und alſo alle Erkaͤltung, beſonders die Veruͤh⸗ 
rung der Luft, vermieden werde. Jede vom Scars 
fachfieder genefene Perfon follte noch 4 Wochen nad 
der Kriſis die Stube haͤten und warm gekleidet ſepn. 

Scharmuͤtzel, ſ. Schlacht. 

Scharnhorſt (Gebhard David v.), geb. 1756 zu 
Hämelfee im Hanndverfhen von bürgerlihen eltern, 
follte Anfangs ein Landwirth werden, trat aber dann 
in die gu Steinhude vom Grafen Wilhelm zu Shaums 
burg: Lippe: Büdeburg errichtete Sriegsihule u. war - 
Sonducteur, als Graf Wilbelm 1777 farb. Der 
banndver'fhe Generat Efterf verfhaffte ihm Dienfte 
als Fähnrih bet feinem eigenen Reyimente, und er 
erhielt bereitd 1795 eine Compagnie reitender Artils 
terle. Sein fohriftefierifher Ruhm war ſchon da: _ 
mald durch f. „Handbuch der Kriegswiffenfhaften ’, 
dann durch daß „Taſchenbuch für Oſſizlere“ und dag 
„Milltairiſche Journal““ gegründet. Im Revolutions⸗ 
krlege gruͤndete er ſ. Ruhm als Krieger. Auf Em: 
pfehlung des Herzogs von Braunſchweig ſtellte ihn 
der König von Yreußen als Dberitlieutenant bei dem 
damaligen 3. Artilerleregintent au. Nachher tu den 
Generalftab ald 3. Quartiermeifter - Lieutenant ver: 
(ent, hlelt er zu Berlin Morlefungen für Dffictere. 
1804 ward er Oderſt, 1807 Seneraimajor und 1818 
Generaflleutenant. Als Preußen das Franzofenioch 
abwarf, war er ed, der die Bewaffnung leitete. Ale 
Shef des Generalſtabes erſchien er im Frühjahr 1813 
mit dem Heere Blühers in Sachſen, ward in der 
luͤtzner Schlacht durch eiue Kartäarıhenlugel am Schens 
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Zei verwundet und farb an den Folgen biefer Wun⸗ 
de am 28. Junt en zu Prag. 

Scharwerk, ſ. Frohndienſte. 
. Schatten und Licht maden die eigenttiche Geele 
der Zeichnung und der Malerei aus, da der Umriß 
mehr den Körper und die geſtaltete Form beſtimmt. 
Selbſt der einfahfte Umriß bat feine Scattenfelte, 
wo die Linie dDunfter und breiter il. Schatten bebs 
Das Licht erſt heraus, er iſt färfend und wohlthu⸗ 
end für Auge und Seele. In den Gemälden ber 
merken wir dreierlel Hauptgatrungen der Schatten: 
Hauptfhatten, Schlagſchatten “und” Halbfcatten, 
Der Hauptfchatten breitet fih über alle die Theis 
le des Gemräldes aus, die dem einftrömenden 
Licht eutgegenjtehen; nothwendigerweiſe muß jedes 
etuzelne Gegenſtand feluen Haupticatten haben; 
doch find diefe Schatten der einzeluen Thelle von Abe 
“ geftufter Dunkelheit, je nachdem fie dem Hauptlichte 
näher ſtehen. Schlaaſchatten find folhe, die dur 
einen auf dem Gemälde beftndlihen Gegneuftand 'ges 
worfen werden und dazu dienen, ihn berandzuheben 
von den dabinter befindfihen Gegenftänden. Halbe 
fhatten find zweierlei Art; theild nennt men die 
Mitteltinte zwifben dem Licht und dem Hanptſchat— 
ten fo, thell bezeichnet man nud zuweilen die Wider 
ſcheine mit diefer Benennung. Alle Dunkelheit inder 
Natur und auf den Gemälden entftebt nicht ſowobl 
durch völltue Abweſenheit des Licht, ale vielmehr durch 
‚dad Vreden und Einſangen der Lichtſtrahlen. Wer 
alfo, um Schatfen zu bewirken, tur glaube, fawarze 
Farbe pinmalen zu muͤſſen, wird ninsmermehr feinen 
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Zweck erreichen; nur durchſichtige, gebrochene Farden⸗ 
toͤne ſaugen das Licht ein und bewirken tiefes Dunkel. 
Unter den Meiſtern der ital. Schule bleibt Correggto 
der größte Künftier In der Venutzung des Schattens 
und Lichts. Unter den Meiltern der lombardiſchen u. 
venetlanifhen Schule verdient Gherardo della Notto, 
der vonf. funfivollen Beleuhtungenden Namen erhielt, 
befonderd bemerkt zu werden. Die römifhe und flos 
rentinifhe Schule befchäftiget fih mehr ınlt der Form 
„und iſt naher mit der Plaftit verwandt, dagegen zeich⸗ 
nen jih die Niederländer, befonders Nembrandt, van 
ber Wer, Gerard Dow, Schalken und Mierld durd 
verftündige DVertheilung des Schattens und Lichtes 
und die funftvole Darftellung des eriten aus. Die 
deutihe Schule blelbt hierin weit hinterden Italienern 
md Niederländern zuruͤck; meift find ihre Schatten 
froden, grau und undurchſichtig. Die neuere deutfche 
wie franz. Schule aber hat auch In diefem Fache treffe 
liche Meifter. Auch auf die Mufif, wie auf andere Kuͤn⸗ 
fte, hat man den Ausdruck Schatten und Licht überges 
tragen und bezeichnet Damit die afthetifbe Anwendung 
Der Segenfäße zur Hervorbringung wohlgefalitger Mane 
nigfaltigkeit. 

Schatulle u. Shatullengätenf. Chatoule. 

Schatzkammerſcheine (Exchequer- bills), eine 
Urt Staatsſchuldſcheine in England, wo am 5. Jan, 

2330 die in Umlauf befindlihen Schatzkammerſcheine 
5,639,514 Pfd. berrugen. Sie dienen dazu, Theite 
don dem fünftigen Staatseinkommen zu anticipiren u. 
daſfelde auf den Stuntscredit in Circulation zu ſetzen, 
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und vermehren daher die Umlaufsmittel auf ie wohl⸗ 
felle Weiſe. 

Schaubuͤhne, f. Theater. 

Schauer iſt ein Hautkrampf, der bald durch ſchnelle 
Veraͤnderung der aͤußern Temperatur, bald durch in— 
nere Urſachen veranlaßt wird. Die Haut wird blaß, 
kalt, geſpannt, zieht ſich mehr zuſammen, und ein un—⸗ 
angenebmes ziehendes Gefuͤhl in der Haut iſt damit 
verbunden. An ihn reihen ſich die höhern Grade von 
Froſt au, welche die Anfälle des katten Fiebers vorzug⸗ 
lich auszeichnen. 

Schaum, eine durch innere oder aͤußere Bewegung 
in lauter zufammenhangende Bläschen verwandelte 
Fluͤſſigkelt, z. B. das geſchlagene Eiweiß, Das an oder 
auf manche Speiſen ſommt. Insbeſondre heißt fo, 
was ſich auf dem Biere fowohl deim Gaͤhren, als beim 
Einfhenten bildet und im erſten Falle die Unreinige 
feiten mit aus Lem Biere nimmt. 

Shaumünze, f. Medalllon. 

Schaufptet heist in der Umgangefprade biejenk 
ge Unterhaltung, welde Darftellungen auf dem Thea⸗ 
ter gewähren. Die Kunftiebre verſteht Darunter in 
der weitern Bedeutung das zur Darftellung beſtimmte 
dramarifhe Gedicht, es ſey von welchem Inhalte und 
welcher Form man will, in der engern aber jene Mit— 
telgattung von Drama, welche zwiſchen die Komödie 
nnd die Tragödie fallt, Indem fie, ohne den Eindruck 
des Tragiſch Erhabenen zu Ihren Endzwed zu maden, 
uns dur die Verwidelungen einer ernſten Handlung 
zu Veiorgaiß und Mitleid bewegt und zuleht unfer 
Semuͤth durch einen glüdlichen Ausgang erfreut (Meteo 
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tungskomoͤdle). Es unterfheidet fih von ber Komoͤ⸗ 
die dur den Eruft der Handlung, der jedoch durch 
komiſche Einzelheiten unterbroden ſeyn fann;.von der 
Tragödte mit glüdlihen Ausgange hingegen dadurd, 
daß der Eindrud des Erhabenen wegfällt, welchen 
jene entweder durh die Handlung ſelbſt, oder dur 
die heilbringende Peripetie (f. d.) bervorbringt. In 
der Sprache der Theaterpraxis wird dag Schaufpiel 
in der weitern Bedeutung gewöhnlih In dag recktis 
rende Schauſpiel, in die Oper und dad Ballet ein: 
getbeilt. Man verſteht dann unter jenen: eine thea⸗ 
trafifhe Darftellung, weihe ihren &egenftand haupts 
fahlih durdy Rede und Handlung dem Dbre und dem 
Auge verfinntiht, welches In der Oper vornehmlich 
durch Sefang und im Ballet durch Tanz (beide mit 
Sebärdenfptel vereinigt) gefchlebt. Die verfhiedenen 
Sattungen des recitirenden Scaufpiels find: Tra⸗ 
gödle, Komödie, hiſtoriſches Schaufpiel, Schaufptel in 
dem obigen Sinne (Mübrfpfel, comelie larnoyante), 
wohin auch dag gewöhnliche Nitterfiüd und dad Fami— 
Itengemalde, ferner dag dramarifche Idyll, Schaferfpiet, 
Zauderfpiet, Feftfplel, Vorſpiel, Nachſpiel ꝛc. gehören. 
Allen Arten gemeinlam tft die Aufyabe, ein Bild ded 
menfchlichen Lebens aufzuftellen, u. zwardurh Handlung. 
Die dramatifhe Handlung wird ald gegenwärtig ent— 
ftebend, fortfhrettend und fih entwidelnd gedadyt, wo 
bingegen die Handlung des epifhen Gedichte als ver: 
gangen vorausgeſetzt wird. Die Fabel (f. d.) gibt den 
Stoff zur Handlung. Die erfte Einenfttaft der drama— 
tiſchen Handlung iſt, daß dad, was gefchleht, aus den 
vorhergehenden Urfahen uud unter den gefchten Bez 
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dingungen, wenn aud nicht Im Kreiſe der gemeinen 
Wirklichkeit, hätte erfolgen muͤſſen. Es muß die Hands 
lung aus dem Charakter und den Derhältniffen des 
Perſonen entfpringen. Zweitens muß die Handlung 
intereffant feyn durch Beziehung auf irgend eine der 
Menſchheit würdige Idee, und der Geift dee Zus, 
fhauers muß dadurch unaufpörlih in Spannung und 
Erivartung erhalten werden. Vor Allem aber If Eine 
beit der Handlung dem dramatifden Gedichte notbhe 
wendig. Nur Eine Haupthandlung, in welcher die zu 
verfinnlihende Idee fih klar ausſprechen foll, auf 
weiche fib alle Nebenhandlungen beziehen, muß zum 
Grunde liegen, damit nicht dag Intereſſe getheilt m. 
geftört werde. So muß aud die Handlung ganz und 
vollftändtg feyn. Man muß den Anfang, die Triebe 
“federn und den Fortgang der Handlung wahrnehmen 
und über nichts Weſentliches in Ungewißbelt bleiben, 
Die Beobachtung der Einhelt der Zeit und des Orts, 
‚weihe man ehedem firenger foderte, iſt jest weniger 
nötbig, und die neuere Einrichtung unſerer Bühnen 
verftatter dem Dichter mehre Freiheiten, sobald die 
Veibehaltung der nämlihen Scene und eine zu firenme' 
ge Beſchraͤnkung der Zeit größerun Schönheiten im 
Wege fieben würde. Doch Darf die Scene auch nicht 
zu oft verändert werden, und jedenfalld darf dieß 
nicht fo piögtih und unwahrſchekulich gefhehen, daß 
die. Taͤuſchung der Zuſchauer geftört und ihr Interefle 
vermindert werden koöͤnnte. Aug den Hinderniffen, 
‚welde fi der Haupthandlung des Drama entgegens 
ſtellen, entfpriugt die Verwickelung oder Souͤrzung 
des Knotens, welche In jedem Schauſpiele nothwen- 


- 
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dig iſt, fals es die Aufmerkſamkeit der ——— ef: 


- 


regen fol. Die Auflöfung oder die MWeyrdumung u, 


. Hebung der Hinderniffe darf nie gewaltfam geſchehen 


dur einen «bloßen Theatercoup, fondern ihr Keim. 


muß gleihfam Thon in der Haupthandlung felbft, 


hältniffen liegen. Eine Auflöfung von fremder Hand, 


-ein Deus ex machina, tft am wenipften im firengen 


Drama zuläffig. Die Zahl der Perſonen wird durch 


‚tHre Nochwendigkeig zur Ausführung der Haupthande 


* 


lung beſtimmt u. ſoll nicht ohne Noth gehauft wer: 
den. In den Sharafteren vorzüglih muß der Dice 
ter, der in dem Scaufpiele ein poetifhed- Bild des 
Lebens aufftellen foll, der Natur folgen und die Re— 
den und Handlungen der Perfonen Ihren Sefinnungen 
genau anpallen, vor. Allem ater nah jener dramatf- 
fhen Dbjectivität freben, die und nur die angeführs 
ten Perſonen nah Ihren Gefinnungen und VBerhält: 


niffen, nidt aber bloß den Dichter fehen und hören ' 


Aabt. Hat der Dramatiker die Perfonen aus der 


wahren Sefhlihte” genommen, fo erthellt er ihnen 
thren hiftorifhen Character. Doc ſtehtees ibm frei, 
Infefern es. feinem Zwede-entfpridt, Ihnen einige von 


dem Geſchichtlichen abweichende Züge beizulegen. Bon- i 


den Derhältnifen oder Situationen, In welde der 
Dichter ſeine Perfonen verfeßr, haͤngt aud befonderg 
die Aeußerung und Eutwidelung ihrer Charaktere ab. 
Derbalb müfen die Situationen auf eine kraͤftige, 
wahre und dringende elle »angelegt feyn. Nicht 
der Contraſt allein, worin die verſchiedenartigen Chac 
Inftere gegen einander ſtehen, fendern beſonders auch 
Konv. ger. XXI. DD. 16 


in dem Character der Perfonen und in ihren Ver- 
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derjenige, In dem fie zu ihren Situatlonen ſich ber 
finden, macht eine dramatifhe Dichtung fo anziehend. 
Sowie der dramatifhe Dichter forgfältig auf richtige 
Zeihnung und Haltung des Charakters der darges 
ftelten Yerfonen achten muß, fo It aud die Beob— 
achtung des Koſtums (ſ. d.) feine Pfliyt, befondersdaun, 
wenn der Stoff aus der wahren Geſchichte genommen 
it. Die außere weſentliche Form jedes Sqcauſpiels 
ift dramatiſches Geſpraͤch (ſ. Dialog), d. i. ein ſolches, 
wo während und mittelſt der Untergedung ſelbſt zwiſchen 
den ſprechenden Perſonen eine Handlung oder Veraͤn— 
derung Ihres Zuftandes entfteht und audgeführt wird. 
Es muß die Denkart und den Semüthszujtand der 
redenden Perſonen richtig darſtellen, natürlih u. ein= 
fach ſeyn, im richtigen Verbältniffe zur Handlung, zu 
dem höhern oder geringern Grade der Zeidenfchaft und 
zu dem dußern und innern Zuftande Der Perfonen ſte— 
den. Monologe (vgl. d.) oder Seibſtgeſpraͤche darf der 
Dichter nur da einmiſchen, wo bie einueführte redende 
Merfon in einen fo leidenfhafttiihen Gemuͤthszuſtand 
oder in ein fo vertieftes Nachdenken über fih u. ihre 
Lage gerathen tft, Daß der Ausbruch ihrer Empfinduns 
gen In Worte, die eigentiih Niemand vernimmt, 
wahrfcheintic wird. "Um fo-größer ift der Werth der 
Setbitgefprädhe, wenn fie zum Fortgange der Handlung 
oder zur Entwidelung der Leidenfhaft des Nedenden mitz 
wirken. Durd die Mimik, welche Gebärden, Bewes 
gung und Thaͤtigkelt mit der Rede verknüpft, wird die 
dramatifhe Borftellung Iebhafter, wahrer und eindruͤck⸗ 
iiber. Sie muß Daher dem Schauſpieldichter Immer 
vorfehweben, der anf der Bühne Wirkung zu machen’ 
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wuͤnſcht. Uebrigens wird Geſpraͤch und Handlung je— 
des Schauſpiels in Aufzüge oder Acte, und dieſe 
wieder In Auftritte oder Scenen vertheltt. Im Ruf _ 
fpiete find der Aufjüge gewöhnlih 5, 5 oder 1; dad 
Trauerſpliel hat gewöhnlih 5, die ernfihafte Oper 2 
oder 3, und die ſcherzhafte fo viel wie das Luftipiel, 
Die Anzah! und Lange der Scenen und Auftritte 
jedes Auf,ugs richtet fih nah der Veſchaffenheit der 
Handlung und der Schicklichkeit des Aufſchubs oder 
Stillftandes derſelben, woriu die Abtheilung der Nuf⸗ 
' züge immer gegründet fepn muB. Jeder Aufzug oder 
Act ferner bat, wenn das Scaufpiel deren mehre 
enthält, feinen beſtimmten Autheil an dem Ganzen. 
Der erke Aufzug macht den Zufhauer mit dem Ste 
balte des Städeg, den teilnehmenden Perfonen und den 
"Mitteln, wodurd die Handlung ausgeführt werden 
fol, befannt, u. beginnt die Derwidelung. Diefe nimmt 
tm folgenden zu, die Handlung wird immer (ebhafter, die 
Aufinerffamfelt und Erwartung der Zufdauer immer 
gelpannter, big fie durch die Yuflöfung, welche erft 
am Schluße des ſetzten Acts erfolgen darf, befriedigt 
werden. — Was nun die wictigfien Arten dramatifher 
Dibfung ingtefondre betrifft, fo Ift das ZTrauerfpiel 
oder die Tragödie die dramatifhe Bearbeitung einer 
erhabenen Handlung, welche In den: Kampfe einer oder 
mehrer theilnchnenden Perfonen mir dem durch Lei— 
denfchaften oder Verkettung der Umſtaͤnde herkeige- 
. führten Schickſale ihren Grund bar; denn nur darin 
kann der Menſch feine Kraft und E'triichfeit bewäͤh— 
ren, Ind diefer Kampf It um fo erhabener, je mehr, 
je grbder und jittliher die kaͤmpfenden Maͤchte find. 
16 


— 
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Des Gemuͤth des Zuſchauers fuͤhlt ſich erhober durch 
die Kraft, welche der Menfk In dem Streite mit 
dem Shiefale oder der Leidenſchaft, beweift, und er: 
mutbigt, In gleichem Falle mit gieiher Kraft gegen - 
die äußere Nothwendigkeit anzufanıpfen. Gin un— 
glücklicher Ausgang iſt fein wefenttihes Erfoderniß 
des Trauerſpielé; aber ein ernfter Ausgang iſt Durchs 
aus nothwendig, Damit nicht die in dem Zuſchauer 
erregten Gefühle der Veforgniß, des Mirleideng und, 
befonders die Erhebung des Gemuͤths wiederum zer— 
ftört werden. Hleraus ergibt fi, DaB die Wahl des 
Gegenſtandes von der größten Wichtigkeit if. Der 
Lrauerfptetdichter kann feinen Stoff auß der Gefhichte 
nehmen oder Ihn felbft erfinden, jedoch tft ein hiſto— 
riiher Stoff wegen des höhern Intereſſes und der 
groͤßern Wahricheinlichkett der vortheilhafteſte. Das 
Trauerfpiel fit in Hinfiht auf den Gegenfland am 
naͤchſten mit dem Heldengedidhte verwandt. Beide 
erfodern Handlungen von Wichtligkeit; allein dag Hel: 
dengedicht erzablt fie ald vergangen, das Trauerſpiel 
fteitt fie ald gegenwärtig und wirklich dar, wodurd 
es einen höhern Grad von Starte erhält. Das Hel: 
dengedicht umfaßt einen aud mehren Begebenheiten 
und Umfränden zuſammengeſetzten Stoff; dag Trauer: 
fptet ift mehr auf Eine Handlung beſchraͤukt u. biefe 
nıuß ein abgeſchloſſenes Ganzes ausmachen, Deffen 
belle mit einander in genauer Verbindung und im 
folgen Verhaͤltniſſe ftehen, dag keiner derfelben ohne 
Veränderung und Grörung des Ganzen wegfallen 
kann. Weſentliche Theile des ZTrauerfpieled find die 
Erpofition, welche den Zuſchauer mit den Perfonen, 
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der Veranlaffung u. Wictigfeit der Handlung, Ihren 
Mitteln u. Hinderniifen bekannt macht, die Peripette 
ti. d.) oder Gluͤcksveraͤnderung und die Katafirophe, 
wethe zum Ende führt. Was die Perfonen anlangt, 
fo find weder vollfommen tiurgendhafte, noch durchaus 
lafterhafte Perſonen für das Trauerfpiel geeignet; 
den erftern fehlt es an Wahrſchelnlichkeit, fie erregen 
bloß Ealte Bewunderung, aber keine Theilnahme; die 
ganz bösartigen hingegen können ung nur mit Unwils 
len und Abſcheu erfüllen. Anch muß die Wuͤrde u— 
Größe der trasifhen Perfonen mir der Wichtigkeit 
der Handlung fm Verhaͤltniſſe ſtehen. Die handeln 
den Perfonen mülen Menfhen der erftien Gattung 
feyu, d. h. fie müſſen eine vorzägfihe Kraft der Seele 
befigen. Der Ausdrud und die Sprache des Trauer: 
ſpieles müfen dem Stande, dem Sharafter und dem 
Gemuͤtdszuſtande der tragifchen Perfonen gemäß ſeyn. 
Fuͤr das beroifhe Trauerſpiel ift die metrifhe Form 
am vorthellhaften und die fünffühigen Samben von 
verfchledener Länge, wenigſtens bei ung Deutfchen, die 
gewöhnlihfte Versart. Urfprünglih waren die Tra— 
gödlen gemtſchte Inrifhe und erzahlende Gefänge zur 
Ehre des Bacchus bei dem Feſte der Weintefe. Die 
Erfindung der eigentlichen Tragoͤdie bei den Griechen 
fhreibt man gewoͤhnlich dem Thespis zu. Der wirkliche 
Schöpfer der Tragödie war indeß erft Aeſchylus (f. d.). 
Ihm folgten Sophofles (f. d,), ein vorzügliher Meifter 
der tragifhen Kunft, welher Größe und Schönheit zu 
vereinigen und die Reidenfhaften der Theilnahme, des 
Mitleidens und des Bedauerng auf dag Innigſte zu ero 
gegen wußte, und Euripides (ſ. d.). Beiden folgten fehr 
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viele andre grieh. Dichter, von denen ung aber nichts 
übrig geblieben iſt. Die Römer baten nur einen ein⸗ 
zigen Krauerfpieldichter, den Seneca (f. d.), deffen 
und erhaltene Producte aber nichts weniger als aus— 
gezeichnet find. Zahlreih find dagegen die claffifhen 
Tragddlendichter der Deutſchen, wie 3. E. Schlegel,‘ 
Meiße, v. Cronegk, v. Brawe, Leſſing, v. Gerftenberg, 
Leiſewitz, Klinger, v. Goͤthe, v. Schiller, v. Colllu, 
Dedlenfchläger, Werner, Müllner, Sriliparzer, Houmald, 
Maupach u. U. — Das Luftfpiel oder die Komödte iſt die 
dramatiiche Darftellung einer komiſchen Handlung, des 
- ren Vorfälle fowohf, als die Sitten und Charaktere der 
handelnd dargeftellten Perfonen zur Beluftlgung und 
finnvollen Unterhaltung der Zuhauer dienen follen. 
Der Scherz erreicht bier f. hoͤchſten Gipfel, er hat es 
aber vornebulid mit den endlichen Zwecken des Men— 
(hen zu thun u. ftelit das Streben der Menſchen nach den: 
felben bald mit gemüthliher Laune, Fald mit verſpot⸗ 
tender Ironie als etwas fich felbft Aufhebended dar. 
Der Gegenftand diefer Schaufpielgattung tft das Preis 
vatleben der Menſchen, ſowohl "der hoͤchſten, wie der 
stedrigften, mit allen fih dort außernden iChorheiten, 
Fehlern, Vorurthellen und Tugenden, Nicht bloß dag 
Laͤcherliche, Einfeltige und Haffenswürdige , auch das 
Edle, Liebenswuͤrdige und Sefällige In deu menſchlichen 
Lebenswelfen liegt in dem Gebiete der Komödie, und 
oft werden in derfelben Charaktere und Morfälle ver: 
fbiedener Art und Wirkung dargeftellt. Der Dichter 
kann die Handlung des Luftfpield entweder ganz erfin- 
den, oderaub aus der Wirklichtelt einen Stoff zur Be— 
arbeltung waͤhlen. Jedes Volk und jede Zelt haben 


ihre Sitten, ihre Gebräuhe und Meinungen vom Anz 
ftändigen und Unanftändigen;z daher kann ber Luftfpiels 
dichter nur gewinnen, wenn die Haupthandlung, die 
Perſonen und die Scene feines Stüdes einheimiſch find. 
Durch zu großes Anfchließen an den geſellſchaftlichen 
Geſchmack der Zeit entfteht jedoch das zivar feine, aber 
auch unpoetifibere Eonverfationg:Luftfpiel, in welchem 
Alles auf Gewandtpeit der Intrigue, Charafterwahr> 
beit und Wis im Einzelnen beruht. Das Komiſche des 
Luſtſpiels wird entweder durch die Charaftere, oder durch 
die Situationen, oder durch beide zugleich erzeugt. Man 
theilt übrigeng das Komifhe in dag hohe und nledere 
ein, eine Eintdeilung, die nicht nach dem Stande der 
vorgeftellten Perfonen, fondern nad der Beſchaffenheit 
des Stoffeg und feiner VBehandiungsart zu beftinimen 
tft. Doc fullen die Gränzen ofr zufammen. Wenn 
das Niedrigkomiſche, welches aber niht in dag Ge— 
meine und Witerliche fallen darf, in einem Ruftfpiele 
herrſchend ift, fo heißt es eine Poffe oder eine Farce (ſ. 
d.). Ein Charafterfiäd nennt man hingegen ein fol 
ches Schauſpiel, wo der Dichter bauptfähilih feinen 
Fleiß auf Darftielung und Entwidelung eines Haupts 
araftere verwandte. Wenn der Dichter Die Anhaͤu— 
fung, Berwidelung wichtiger Schwierigkeiten und Vor— 
fälle mehr, alte die Schilderung der Sharaftere der han— 
delnden Perfonen fein Geſchäft feyn läßt, fo entſteht 
Das Intriguenſtuͤck. Die Verwickelung (der Knoten) 
oder die Antrigue des Luſtſpiels entipringt aus der 
Anordnung und Berflehtung der einzelnen Norfälle u. 
Vegebenheiten, woraug die ganze dramatifhe Haudlung 
bejicht, dur die Spannung und Erregung der Unyes 
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duld des Zuſchauers in Hinficht des Ausgangs. Durch 
Mirwirkung der verfhledenen Situationen und Cha— 
taftere und durch die allmälige Hebung der gegen die 
Hauptbandlung erregten Schwierigkeiten, aber nicht 
auf eine gewaltfame Welfe, muß die Auflöfung des 
Kuoteng erfolgen. Die Verwickelung fowohl, als die 
Auflöfung muͤſſen nicht bloß Im Neiche der Möglichkeit 
liegen, fie müfen "auch ale ein natürliches und wahr⸗ 
fbeintihes Ergebnif aus dem Bau ded Ganzen, aus 
den Charakteren, Begebenheiten und Situationen ber- 
vorgehen. Der Dialog des Luſtſpiels muß den Cha— 
Tofteren, den Verhaͤltniſſen und Leidenfchaften der re— 
dehden Perfonen,- ihrer jedesmaligen Lage und der 
Sprache des geſellſchaftlichen Lebens gemäß, dabei leb- 
haft abgerundet und natürlich fen. Bei den Sriehen 
und Roͤmern waren die Luftfplele durchgehends metrifch, 
die Neuern abmten dieſe Form nah; jeßt wendet man 
gewoͤhnlich nur bei Eleinern, feinen Luſt ſpielen die me— 
triſche Form (des Alexandriners) an. Uebrigens hängt 
die Wirkung des Luſtſpiels bei der theatraliſchen Vor— 
ſtellung hauotſachlich von der mimifher Darſtellung ab. 
Hierauf muß der Luſtſpieldichter Ruͤckſicht nehmen und 
durch Andeutung des mit der Unterredung zu verbin— 
denden Spieles dem Leſer ſowohl, als dem Schauſpieler 
zu Hilfe kommen. Der Schauſpieler kann aber die 
Wahrheit und Taͤuſchung des Stuͤckes durch eine leichte, 
lebhafte und natuͤrliche Darſtellung, die durchaus felne 
Kunft ahnen laſſen darf, fehr heben. Den rohen Au— 
fang der Komödie bei den Sriehen finder man un 550 
v. Chr. bei Thespis Zeitgenoſſen Sufarion, der auf - 
einem Bretrergeräfte die Tyorheiten and Lafter felner 
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Zeli ſchildernd durchzog. Die urſpruͤngliche Fotm des 
Luſtſpiels unterſcheidet ſich von der gegenwaͤrtigen gar 
ſehr, denn die alte Komödie der Griechen beſtand aus 
dramatifch:epifhen Gefangen, Die mit Tanz verbunden 
waren, womit umberziebende Luſtigmacher die Leute im 
Dörfern unterhielten. Endlich wurde eine erdentlidye 
Geſellſchaft von Komödlanten zu Athen errihtet und 
mehre Veränderungen der Komödie wurden von ber 
bereitd ausgebildeten Tragödie entlehnt. Eine Haupt 
perfon, eintangender und fingender Shor, mehre Schaue 
fpiefer und eine fhielthe Bühne wurden für die Komds 
die eingeführt; auch fuhte man durh Masken die 
perlönlihe Satyre, welche in der alten Komödie vors 
berrfchte, zu mildern. Epicharmus um 4835 v. Ehr. 
führte die Einheit der Handlung ein nnd bildete feine 
Stüde nah der Form des Trauerfpieled. Seine Komö— 
dien wurden fn Griechenland, befonders in Athen, mit 
Beifall aufgenommen, und unter feinen Wacfolgern 
zeichneten fh Phormes, Magnes, Krated, Kratinug, 
Eupolis, Pherefrates und Ariſtophanes, der einzige ung 
erhaltene griech. Luflfpfeldichter, aus. Indeſſen blieb 
perföntibe Satyre der Hauptgegenftand, und ſowohl 
obrigfeitlihe, als Brivatperfonen wurden mit Namen 
genannt-und angeführt. Erft mit dem Ende ded pelc- 
ponnefiihen Krieges erhielt die Komödie in Griechen— 
land eine neue Seftalt. Es begann nun die fogen. 
mittlere Komödie. Die neuen Diigarhen nahmen dent 
Molke die Freiheit, die Maßregeln der Regierung fernez 
zum Gegenjtande des Spottes zu machen. Es ward 
durchaus verboten, lebende Perfonen namentlih anf 
die Bühne zu ‚dringen, der Chor, ber big jetzt der 


Haupturbeber der Schmähungen gewefen war, wurde 
abgeihafit; fo trat an die Stelle der vormaltgen Zügels 
loſigkeit mehr AUnftend und Sitte und die Schlideruns 
gen des Eonderbaren, Thoͤrichten und Laͤchertichen ent⸗ 
- hielten mehr allgemeine, "als individuelle Züge. Nur 
felten fom der Chor wieder zum Vorſchein, und ale 
dann wurden, wie früher, Zwiſchenſpiele und Geſang 
unter die Declamationen gemifht. Bu der neuern 
Komödie der Griehen gehört (300 5. v. Ch.) Menans 
der, der durch die Feinbeit (eines Witzes, durd feine 
Lanne und die Negelmäßigkeit feiner Stüude eine neue 
Periode des griech. Luft'pielK berbetfübrte. Don ibm 
und’ dem Philemon find und nur Bruchhftüde übrig ge— 

biteben. Nicht viel glüdtiher waren wir in Hinſicht 

der nachahmenden romiſchen Luſtſpieldichter, unter de= 

nen Plautus (ft. 154 v. Chr.) und Terentiug (ft. 161 

v. Chr.) die einzigen find, von welchen wir vollftandige 

Werke diefer Art erhalten haben. Dauegen befisen 

alle gebiideten neuern Kationen eine mehr oder minder 

große Zabl guter Luftfplelticter. 

Schaufplelfunß tft Die Kunſt, dramatiſche 
Werke durch theatraliſche Darſtellung den Ohre und. 
dem Auge zu verſinnlichen. Der Schauſpieler muß 
die Derfon, welche er ſcheinen will, fit zuvoͤrderſt 
Im Selite vorftiellen, und fie fodann durch feine wirt 
-Jihe Perfon, fo weit es deren Beſchaffenheit zulaßt, 
verfinntihend darftellen. Genese heißt die Auffaflung 
der Molle, diefes das Spiel. Der höchſte Zweck der 
Yuffafuna iſt die Vorftellung des Dichters von der 
darzuitedenden Merfon mit der Phantafie zu erreichen. 
Das hoͤchſte Ziel des Spieles foll feyn, durch die Vers 
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ſinnlichung der Auffaſſung (der eigenen Vorſtellung von 
der darzuſtellenden Perſon) zu entſprechen. Weniger 
‚die zweite, als die erſte dieſer beiden Faͤdigkeiten iſt 
es, welche den Schauſpieler zum Kuͤnſtler macht. 
Das Geſchaͤft der Auffaſſung iſt es, welches vom Schau⸗ 
ſpieler fodert, was die Erfindung und geiſtige Ge: 
ſtaltung vom Dichter heiſcht: Streben nah mögliche 
ſter Ausbildung feiner geiſtigen Krafte. Das Ge— 
{haft bed Spieles dagegen richtet felnen Anfprud mehr 
auf Uebung und Ausbildung der phyfifhen Krafte und _ 
Kählgfeiten, damit ed der Einbildungstraft um fo 
leichter werde, die phyfifs,e Perfon zu dem, Wwaßdar- 
geftellt werden foll, zu befiimmen. GStudlum - ber 
Declamation in Verbindung mit Mimiktk (f. beide) 
oder Gebärdenfprade fit dag Wefentiichfte, weil beide 
dte Grundbeſtandtheile der Schaufptelfunft find. Co 
wenig die Schaufpielfuntt als eine felbfiftändige an— 
gefeben werden fann, da fie nur in Werbindung mit 
der dramatifhen Poeſie denkbar iſt und überdiep ihre 
volle Wirkung nur’ in Verbindung mit denjenigen 
Hlifstünften und Handwerksfertigkeiten erreichen kann, 
weiche die geſammte Theaterkunſt ausmachen (z. B. 
Decorirkunſt, Maſcinerie, Softumfrung, Gefihtemas 
lerel u. ſ. f.), fo gewiß iſt fie unter allen ſchoͤnen 
-Künften bie wirffamfte, weil eben als Kunftiverk 
nichts mehr auf- den’ Menfden -wirten fanı, als der 
Menſch, lebend durch den Mentichen dargeitellt. Dieſe 
Wirkſamkeit erklärt den Hang zu ihr, den wir bet 
allen gebildeten Böllern finden. Dad Theater Inll 
übrigens fo wenig eine Schule der Mtoralität feyn 
als eine bloß finntiche Luſtbarkeit; es foll das menſch⸗ 
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ithe Leben in einem gelftigen Spiegel darftellen, aus 
weichen fih der Zufhauer die Lehre feibft abziehen 
mag. Nur Gebildete künnen eigent!ih mit Nuten 
Zufhauer ſeyn, und die Bildung, Die aus dem Ger 
dihte durch den Scaufpieler fpricht, wird fie noch 
böber heben. Weil dag Theater aber nicht immer ifk 
und letftet, was es fol, deßhalb iſt fein Werth oft 
In Zweifel gezogen worden. Die Theorie der Schau: 
fpieltunft liefert die leider noch zu wenig bearbeie 
tete Dramaturgie (f. d.). 

Schmwal, der feinfte unter allen bis feßt befannz 
ten wollenen Zeuchen, weiher im Drlent verfertige 
wird. Die Wolle dazu wird in Tibet von einer 
daſelbſt einheimiſchen Zlegenart gewonnen und iſt fanfs 
ger und feiner, als dad befte Biberhaar. In Europa 
beißen überhaupt alle großen Umfchlagetüher der Da» 
men Schwald. Diele werden aus GSelde, Wolle und 
Baumwolle von verfchleden Farben und Größen ver— 
fertigt, am vollfommenften in Frankreih und Eng— 
fand. 

Scheeren heißen die Geeflippen auf den Küften 
von Schweden und Finnland, vorzügiib vor Stock— 
holm, weiche fib 16 — 17 Melten weit Ind Meer 
erftreden und die Einfahrt In die Hafen unfider mas 
hen. Daber die Eccerenflotte, die zur Dedumg 
des Eingangs in die Scheeren dient und aus Fahre 
zeugen befteht, die auch in dem feichten Waller fiber 
fortkommen. 

Scheffel, das in Deutfchland verbreltetſte Getreid— 
maß, aber von hoͤchſt verſhledenem Umfange, im Allge— 
meinen jedoch fo viel, als ein Mann auf einmal fort⸗ 
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fragen Tann, daber melft der 4te Theil einet Tonne, 
der ı2te eines Malters und der 30 big 6ofte einer - 
Laſt, wird gewöhnlich wieder In Metzen, Bierlinge u. 
f. w. abgetheilt. | 
—Scheidemünze, Münze von geringem Gewicht 
und Werth, die bei den fm DBinnenverfehr vorfoms 
menden fleinern Ausgleihungen von Waaren und 
Dienften gebraucht wird und fewohl In Kupfer: als 
Eilbergeld beſteht. (Vergl. Minzwefen.) 
Scheiden Heißt in der Chemie bie Beftandtheite' 
eines zufammengefekten Körpers von einander tren< 
"nen; die Eiyemte feibjt wird von dieſer in ihr Geblet 
gehörenden Operation Scheidekunſt genannt. 
= Scheidewaffer Ift Salreterfäure mit mehr oder 
wenluer Waſſer verduͤunt, dient ale das vorzüglichfte 
Aufldfungsmittel der mehrften Metalle und färbt 
Haut und Seide dauerhaft. gelb. Koönligswaſſer oder 
Goldſcheidewaſſer, das Uuflöfungsmittel des Goldes 
und des Plating, wird aus Scheidewaſſer und *%/a 
Saljfäure bereitet, auch dient ſtatt letzterer Kochfals 
oder Salmlak. 
Scheidung, ſ. Eheſcheidung. 
Scheitb, Schech (arab.), fo viel als Alter oder 
 eltefter, heißen die Befehlsharer arabiſcher Staäm— 
me oder SHorden. Scheikh von Mefika heist dergürft 
son Mekka, weiber fidy für einen aͤhten Nachkoͤmm- 
Ing Mohammed’ auggitt und von den Karavanen 
Geſchenke fodert. Auch nennen die Mohammedaner 
die Borfteber ihrer Slöfter Scheikys, und der türli- 
ſche Mafti wird zuweilen Scheikh Wiidiamı (Oberhaupt 
ber Rechtglaͤukigen) genannte. 


J 
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Schelin, in pſychologiſcher Hinſicht, iſt dasfenige 
an der Erſcheinung, wodurch wir zum Irrthume (ſ. 
d.) verleitet werden, und findet ſtatt, wenn die Erz 
fhelnungen fo befchaffen find, daß einerlet Gegenſtaͤnde 
verfbiedene, oder verfhiedene Gegenſtaͤnde einerlet 
Vorftellungen erweden, fo daß dadurch der Urtheilende 
leicht verleitet wird, jene für verfhteden, diefe für 
einerlet zu halten. Der Sceln verſchwindet entives 
der, fobald er aufgededt wird, dann nennen wir ihn 
Blendwerk, bei den Sinnegsgegenftänden Betrug dee 
Sinne, oder er bleibt, und wir üterlaffen ung Ihm 
gern, dann wird er Täuſchung genannt, vorzüglich 
wenn wir uns ihm gern und abfihtlich hingeben. Eis 
nen folden bewirkt die Kunft. In phyſiſcher Bedeu— 
tung beißt Schein die Empfindung einer Lidhtmafle 
und diefe Lichrmaffe ſelbſt In ihrer Beziehung auf 
das Geben. 

Scheintod iſt der Zuftand eines Menfhen, de 
alle Aeußerungen des Lebens, melde von andern Mens 
ſchen bemerkt werden fünnen, fehlen, und doch im 
Sunerften des Körpers noch Leben vorhanden fft. 
Munde haben dabet Ihr volled Bewußtſeyn, manche 
gar nicht. Unter denjenigen, welde ſich bewußt find, 
baben aub mande noh eine Wahrnehmung von der 
Außenwelt durh dag Gehör, welches unter allen Sin— 
nen einzig und allein empfänglich blettt. Wenn aber 
auch nicht ale Scheintodte dag Bewußtſeyn und dag 
Gchör behalten, fo bleibt doch bei allen die Moͤglich— 
keit, aus diefem Zuftande wieder In das Leben mie 
Vewußtſeyn zurädzufommen, und feltft im Grabe 
kann dies noch geſchehen, da zumal Das bei uns üds 
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liche Begraben der Leichen in Saͤrgen vd begünftigt: 
Perſonen, von welchen man vermuthet, daß ſie nur 
ſcheintodt ſind, duͤrfen daher durchaus nicht von einem 
bequemen und zweckmaͤßigen Lager weggebracht werte 
den, bis man alle möglihen Verſuche zu ihrer Wies 
derbelebung gemacht bat, und niht früber in. dag 
Grab yelegt werden, als bi ein Sachverftändiger von 
der Unmöglichkeit, daß noch Leben in ihnen verborgen 
feyn könne, Gewißheit gegeben bat. 

Scheltelkreis und Scheitelpunft, [.Nadir, 

Schelde, ein Fluß, welder in dem frenz. Depart. 
Aisne auf dem Berge St. Martin entfpringt, bei Son: 
de ſchiffbar wird und bei St. Untring in die Nieder: 
lande tritt, erhalt bei Sent eine betraͤchtliche Grwelte- 
zung, tbeild durch 2 große Ganäle, theils durch die 
fhifftare Lys, wird bei Antwerpen zu einem fehr be= 
traͤchtlichen Strome und theilt fih 4 Meiten nörbiih 
von diefer Stadt in die Oſt- und Weſtſchelde. Die 
leßtere tft der Hauptfluß, fließt zwiſchen Nordflandern 
und den feelandifhen Infeln und verliert ih bei Vlieſ— 
fingen in die See. Die eritere minder fih durd die 
feelandifhen Inſeln gleihfalls in dag deutfhe Meer. 
Die vornehmjten an der Schelde gelegenen Stadte find 
Sambray, Balenciennes, Sonde, Tournay oder Door: 
nit, Dudenarde, Gent, Dendermonde, Antwerpen und 
Vlieſſingen. 

Scheller (Immanuel Johann Gerhard), geb. den 
22. Maͤrz 1735 zu Ihlow in Sachſen, erhielt 1772 das 
Rectorat am Gymnaſium zu Brieg in Schleſien, das er 31 
Jahre bis an feinen Tod (1803) verwaltete, und bat 
fih als Schumann auszeichnet, insbeſondere ader 
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old Philolog un ein gruͤndliches Studium der lat: 
Sprache die größten VBerdienfte erworben. Der Werth 
feines „‚Lat.:deutfhen und deutſchlat. Woͤrterbuchs“, 
7 Bde., und feines „Handwörterbuchs“, 5 Bde., tft 
ollgemein anerfannt. Letzteres, deffen neuefte Ausg.’ 
Luͤnemann beforgt hat, it zum Schulgebraude von allen 
vorhandenen das empfehlungswerthefte. ’ 
Sheltfifb (Gadus Aecglefinus), ein fußlanger, 
oben brauner, unten filberglängender Fiſch der Nordfee, 
jebt fchaarenwelfe auf dem Grunde, wird geangelt, 
eingefalgen und fo in den Handel gebracht. 
Schelling (Friedrich Wilhelm Joſeph v.), "geh. 
Hofrath und Verſtand der k. Akad. der Wiſſenſchaften 
zu Muͤnchen, den 27. Jan. 1775 zu Leonbers im Wuͤr⸗ 
temdergiſchen geb., ſtudirte in Leipzig und Jeua, wo 
er Fichtes Schuͤler geweſen, und dieſem als Lehrer der 
Bhtiofopbie mit großem Beifalle nachgefolgt iſt. Spaͤ⸗ 
ter erhielt er die Stelle eines Secretairs der k. Aka— 
demie der bildenden Künfte in Münden und wurde von 
dem Könige von Bayern geadelt. Im Winter 1520 
nahm r feiner Sefundheitiwegen Urlaub und hielt 
feitdem in Erlangen philoſephiſche Vorleſungen. 1923 
wurde er auf fein Anfuhen feiner Steile bei der Atad. 
der Künfte entlaſſen, 1827 aber au die neuerrichtete 
Univerfitit Müncen berufen und zum Vorſtande der 


neuorganifirien Akad. d. Wiſſ. ernannt. Die Einfel: 


tigkelt des Fichte'ſchen Idealismus, welder das Ob— 
jective aus dem Subjectiven (dem Ich) herleitete, ver— 
anlafte ibn, natdem er die Kant'ſche Kritik u.die Wife 
ſenſchaftslehre mir philoſophiſchem Ernft bearbeitet 
Geine erfte Schrift iſt „Ueber die Möoͤglich keit 
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einer Form ber Philoſophie überhaupt”, Tuͤb. 1793), 
derfelben eine Naturphilofophie entgegenzugtellen, in 
welcher er „das Ideelle aus dem Meellen zu erflären’’ 
verfuchte. Hierher gehören feine „, Ideen zu einer 
Philoſophie der Natur‘ (Tüb. 1795, fpater in der 5. 
Aufl.); „Bon der Weltfeete, eine Hypothefe ber hoͤ— 
bern Phyſik zur Erläuterung des allgemeinen Organis— 
mus“ (Hamburg 1793); „Erfter Entwurf der, Natur 
philoſophie““ (Jena 1799). Diefer feste er feinen 
trandfcendentalen Idealismus zur Seite, welcher die 
Aufgabe haben follte, „das Neelle dem Ideellen unter- 
zuordnen’. Hierher gehört fein „Syſtem des trangs 
ſcendentalen Idealismus“, Tuüb. 1500.) Weide Wille 
fenfchaften aber find ihm Cine nur durd) -die entge— 
gengefeßten Richtungen ihrer Aufgaben fib unter- 
fheidende Wiffenfhaft, und beiden fommt Im Syfteme 
des Willens gleihe Nothwendigfelt zu. Ihren yöhern 
Vereinigungspunft follten beide dadurd finden, daß 
das Ideale und Reale ale In der dee des Abſolu— 
ten eins (identifw) fel; daher die Schelling'ſche Phi— 
Iofopbie den Namen Zdentitätsiyitem oder Philoſo— 
phie des Abfoluten empfing, inden fte von biefer 
Idee ausgeht. Die Grundlehren derfelben laſſen ſich 
auf Folgendes zurückfuͤhren: Das Abflolute, Gott, iſt 
Das Seyn und Wiſſen in der Einhelt ohne Gegenfaß 
(abfolute Identitaͤt), aus welher Alles durh ten 
Gegenfaß hervorgegangen, und In weihe Aues durch 
feine Wiedervereintuung zurädfebrt. Hierin ‚liege: 
1) Das Abfolute, Gott, tft da eine und ewige We— 
fen aller Dinge. Alles wahre Seyn tft mirhin göft: 
lich ynd lebendig en die nn fein Seyn, 
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Bad nicht göttlich wäre oder an dem göttlihen Seyn 
QUntheil-nabme. Die Dinge find daher nicht nad ih⸗ 
rem wahren Weſen, fondern nur quantitativ verfdlies 
den, womit die Subſtantialltaͤt und ſpecifiſche Ver⸗ 
Thiedenpeit der Dinne nicht aufgehoben wird. 2) 
: Das Abfolute bat fih in der ewigen Erzeugung ber 
Dinge auf unendlihe Weife felbft geoffendbart In Raum 
und Seit. Das Abſolute tft die Urſache alled Seyens 
den. Seine Dffenbarung aber tft eine lebendige Euts 
“widelung unendlicher feibfiftandiger Dinge durch wirs 
tende Gegenſaͤtze (daher and Selbftentzivelung ge« 
wannt). Diele Gegenfäße find im Wllgemeinen das 
Reale und Zdeale. 3) Diele Gegenfäße fireben fi 
auf verfhledenen Stufen (wo fie verfhiedene Benens 
nung erhalten) mit verfchiedenem Uebergewicht bes 
Sdealen oder Realen (Polarität) zu vereinigen, und 
die Dinge find um fo vollfosmmener, je mehr die Se: 
gentäße in ihnen vereinigt, und fie dadurch Abbiider 
Des Abſoluten find. Ihre völlige Vereinigung (abfoe 
lute Indifferens) finder ftatt in dem univerfellen Or⸗ 
ganismus (Univerſum), und diefe Wiedervereinigung 
iſt die vollendete Selbſtoffenbarung Gottes. Der 
Menſch iſt ein Abbild bed Univerfums (Mikrokosmus), 
Infofera er die Gegenſatze des Reellen und Ideellen 
auf feine Welle wieder vereinigte. Die erfte allge 
meine Darftellung ſeines Syſtems, welche Schelling 
in der „Zeitſchr. für ſpeculative Poyiit‘‘ (2 Bde, 
Jena 1800 und 1801) gegeben bat, "ift wegen äußerer 
Smftände niot fortgefeßt worden. Gr hat fih feit- 
dem mehr auf naturpbilofophiihe Unterfuhungen be: 
(Sränft und mus einzelne Hauptpunkte aus dem 
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Sehiete. ber Philoſophie theils dlalogiſch (nie im 
„Bruno, oder über das adrtlihe und natürliche Prine 
sip der Dinge’, Berlin 1802, auch wieder aufgelegt), 
theils in einer diefer Darftellungsweife verwandten 
und weniger fpflematifhen Form, in’ der fleinen 
Schrift „Philoſophie und Religion“ (Tuͤb. 18054) u. 
in feiner Abhandl.: „Phliloſophiſche Unterſuchungen 
über das Weſen der menfhliben Freiheit und bie 
damit zuſammenhängenden Gegenftande ‘, im 1. und 
bie jetzt einzigen Bde. feiner getammeiten „Philoſoph. 
Schriften“ (Landsh. 1809), worin au feine fdäße 
baren früheren Abhandi. „Vom Ic, als Princip der 
Philoſophie, oder über das Unbedingte im menſchlichen 
Wiſen“ (ehemals Tuͤb. -1795), ferner die „Philoſo⸗ 
phiſchen Briefe uber Dogmatismud u, Kritleismug”, 
ehemals im Niethammer'ihen „Phil. Journal“ (Jena 
1796), die Abbandi. „Zur Erlauterung des Idealis— 
mus der Wiſſenſchaftslehre“, ebenfalls daſelbſt, und 
die 1307 zum Namensfelte des Königs von Bayern 
gehaltene meiſterhafte Rede „Ueber das Verhaͤltniß 
der bildenden Kuͤnſte zu der Ratur“ enthalten find, 
fhriftiih bebandelt. Jacobi's Behauptungen über 
die neuern Bhllofophlen in der Schrift „Von ben 
göttlihen Dingen” bewogen ©. zu einer Schrift: 
„Schellings Denfmal der Schrift von den göttlihen:- 
Dingen des Hrn. F. H. Zacobi und ber Ihm In dere 
felben gemadten Beſchuldigung eines abſichtlich täue 
fhenden, Lüge redenden Atheismus“ (Tüh. 1812). 
In feiner „Allgemeinen Zeitfariit von und für Deute 
ſche“ (vog welcher nur 3 Hefte erſchlenen find, Nuͤrn⸗ 
berg 1315) befindet fi jeine Antwort auf ein Schrel⸗ 
| 17 
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ben Efihenmaner's über die vorhin genannte Abhardf. 
über die Freiheit, welde dieſen Gegenſtand noch ete 
was genauer beleuchtet. In einer fruͤhern Schrift 
gab er eine „Darlegung des wahren Verhaäͤltniſſes 
der Naturphlloſophie zu der verbeflerten Fichte'ſchen 
Lehre“ (Tuͤb. 1806). Uebrigens liege f. unter dem 
vorzuͤglichen Einflufe Plato's u. Spinoza's entwickel— 
tee Syſtem noch nicht fertig und geſchloſſen, ſondern 
nur in Bruchſtuͤcken vor den Augen der Welt, iſt 
daher auch mehr, als andere, Mißverſtaͤndniſſen und 
voreiligem Tadel ausgeſetzt geweſen. Zu ſ. Gegnern 
gehoͤrten beſonders Fr. Köppen, Weiller, Fries und 
Eſchenmayer, welchen auch Jakob Wanner, früher Uns 
baͤnger der Schelling'ſchen Philoſophie, beitrat; dagegen ˖ 
find aus Schellings Schule eine Menge der bedeutendſten 
u. geiſtreichſten Maͤnner hervorgegangen; als Bear— 
beiter der eigentlichen Naturphiloſophie Steffens, 
Troxler, Olen, Kielmayer, Windiſchmann, Schelver, 
Baader, Kiefer, C. E. Schelllug, Schubert, Fr. von 
Walther, Weber, Naſſe, Burdach; In andern Faͤchern 
Aſt, Thanner, Rixner, Creuzer, Solger, Ooͤrres, Luz 
den, Daub, Zimmer, Krauſe, Kanne, Hegel (ſ. d.), 
welcher nachher einen eigenen Weg gegangen iſt und 
eine dialeftifhe Methode für die Philoſophie gefodert 
bat. Worzüglih aber hat S.'s Lehre zu einer tiefen, 
elfrigen und gelftreihen Forfhung der Natur, vers 
möge deren man diefelfe mehr als organifches und 
lebendiges Ganze betrachtet und den innern Zuſam— 
menhang ihrer Erfhelnungen erforfht bat, fowie zu 
vielen Entdedungen In der Phyfiologle und Medicin 
mächtig beigetragen. Als philofoph. Anſicht fließt 
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fie feines der Problſeme aus, welche vor jeher die 
Phlloſophie aufzulöfen verfuht bat, und verbindet bie 
philoſoph. Wiffenfhaften auf's innigfte. Doch ift the 
fhwäderer und big jeßt am wenigiten ausgebildeter 
Theil der der ethiſchen Philoſophie, der ftärkite die Na— 
turptüofophle. In der letzten Zeit hat Schelling 
fid auch mit mythofoaifhen Unterfuhungen befchaftigt 
und eine Probe derfeiben in der Schrift: „Ueber die 
Gottheiten von Samothrake“ (Tuͤb. 1816) aufaeſtellt. 

S dema (gried.), urfprünglich eine Figur, wird bes 
fondere In der Methodit, Logik und Grammatif von 
einer abftracten oder concreten gorm gebraudt, die man 
als Niufter oder Zeichen bei der gefeglihen Betrachtung 
und Entdedung eines SGegenitandes anwendet, un die 
in jener enthaltenen Entwidelungsemomente auf den 
Gegenſtand überzutragen: An der Rhetorik heifen 
Schemata auch Figuren und Wendungen, welche bei der 
Mede angewendet werden, um ſie tttannigfaltiger zu 
machen. Am gemeinen Leben auch ein Entwurf, nad 
weihem man etwaß,”3. B. einen fchriftiihen Auffuß, 
audführt. 

Schemnitz, ungar. Freiſtadt in der Gefpanfhaft 
Honth, liegt 2172 Zuß.über der Meeresflähe in einem 
tiefen. und fhmalen bewaldeten Felſenthale und tit die 
größte und wichtigſte unter den ungarifcken Bergftädten 
mit 1436 Häufern und 17,000 E. größtentheils Berg: 
Enappen, Gewerkichaften, welche fih mit dem Vergbau 
. und Zubehör abgeben, und Handel und Handwerke trei—⸗ 
bende Bürger, wozu noch dag anſehnliche montaniftifhe 
Au??perſonale fonımt. Hier ift der Giß deg oberften 
Kammergrafenamıs für das. nördiihe Ungarn, eines 


- 
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Bergdiſtrictualgerichts und einer ſonſt mehr als jest 
blübenden Bergakademie, weldhe 75 Studirende oder 
fogen. Praftifauten zählt. Der auf einer Vergſpitze 
oftwärts außer der Stadt durch die Sefuiten errichtete 
Calvarienberg ift mehr zierlih ale ſcͤn. Der Bergs 
bau, die Seele bes Verkehrs In der Stadt und Umge⸗ 
gend, iſt jent von abnebmendem Segen, und nur wenis 
ge Gruben werden ohne Zubuße gebaut; dennoch zählt 
man 18 gangbare wichtige Gruben, Welche nebft den 
Poch⸗, Schlamm: und Waſchwerken über 8000 Arbeiter 
beſchaͤftigen und idyriih über 2 Mill. Gid. Eow.: Münze 
Ausbeute an Gold, Siiber, Kupfer, Eifen, Arfenit und 
Schwefel Itefern. 

Schenkung (donatio), im Allgemeinen jede Hand⸗ 
lung, wodurh Jemand einem Andern freiwillig und 
unentgeldiih etwas, ſei e8 ein Recht oder eine Sache, 
eigenthuͤmlich überträgt. Die Schenkungen unter Lex 
benden *(donationes inter vivos) erhalten, fobald die 
Aunahme des Belhentten (donatarıus) durch Wort oder 
Chat erfolge if, ihre Giltigkeit; nur müffen fie, wenn 
fie über 500 Solidos (1000 Spezlesthaler) betragen, 
in der Regel gerichtlich protokollirt werden, wenn date 
auf fol geklagt werden können. Schenkungen, mweldhe 
in der Adſicht, die Notherben in ihrem Pflichttheile zu 
verlegen, gemacht find, konnen binnen 5 Jahren, nad: 
dem diefe die pflihtwidrige Schenkung erfahren haben, 
mit der Beſchwerde wegen pflichtwidriger Senkung ges 
rihrtlih angefochten werden. Schenkungen unter Cbes 
leuten find bis an den Tod des Schenfers widerruflich, 
durch feinen Tod aber werden fie betätigt. Der Schens 
ker kaun endli die Schenkung aud wegen grober Uu⸗ 
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dankbarkeit widerrufen. Schenkungen von Todes we⸗ 
gen (donationes mortis eausa) find foldhe, die nah der 
Abſicht des Schenkers erft durh feinen Tod unwider- 
ruftid werden, und wobei die Sache oder das Recht 
erft nach feinem Tode übertragen werden follen. Zu 
ſolchen Schenkungen wird in Ruͤckſicht des Schenkers 
verlangt, daß er alte zur giltigen Teſtamentserrichtung 
erfoderlichen Eigenſchaften befike, daß der Geſchenkneh⸗ 
mer den Schenfer überlebe, daß die Schenkung vor 5 
Zeugen gemaht werde, und endlich auch bie Annahme 
des Beſchenkten, welcher übrigens alle die Mechte bat, 
die -den Legatarien oder den mit Vermaäaͤchtniſſen bee 
dachten Perſonen zufommen. 

Scherbengericht, f. Oſtracismus. 

Scherif (arab. edel, heilig) bedeutet bet den Tuͤr⸗ 
fen einen Mann von hoher Wurde und iſt deſonders 
ein Tirel der Nachkommen Mohammed’s von feiner 
Tochter Fatime und ihrem Gatten Alt, die aud Emirn 
genannt werden. _ Deßgleichen heißt Scerif eine türs 
kiſche Goidmuͤnze, ı Thlr. 16 Sr. oder 5 fl. werth. 
(S. auch Sheriff.) 

Sherzo. Dies ftal. Wort, welches den Scherz be: 
zeichnet, wird jeßt nemeintglih von einem fherzenden 
und nedenden Saße eines größeren Inftrumentaimufif: 
ſtuͤtes gebrauckt, welcher feit Beethoven einen gewohn- 
liben Theil der Symphonie ausınacht und an bie Stelle 
der Menuet getrereniit. In dem humoriſtiſchen Scherzo 
ift Beethoven unuͤbertrefflich. 

Scheuffelin sder Sheuffefetn (Hang), ein 
neihäßter altdeutfiber Maler aus Nürnberg u. Dürers 
Schuͤler, erhielt 1515 wegen feiner Kunft dag VBürgeza 
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recht In Nördlingen, wo ſich einige fhöne Werke von 

- ibm finden, Die mündner Galerie befist eine Grab— 
legung des h. Johannes von ihm. Er ftarb zu Noͤrd⸗ 
Lingen zwifhen 1539 und 1540. Sein Name tft auch 
in der Kunft der Holzichnitte berühmt. 

Schiavone (Andrea), eigentlih Andrea Medola, 
ein auggezeichnerter Maler der venetianifhen Schule, 
gebürtig aus Sebenico in Dalmatien 1522, ftudirte die 
Werke des Giorgtione und Tizian, ſuchte bie Grazle 
des Einen mir dem Colorit des Andern zu vereinigen 
und farb zu Venedig 1532. In Venedig und dem üds 
‚rigen Italien, Frankreich, fowie in einigen deutfhen 
"Salerten, find Werke von ihm zu feben. 

Schiboleth, ein Wort .oder Ausdrud, wodurd 

‚ man verrätb, daß man zu einer gewlſſen Partei gehöre; 
Kofungswort. - 

Schlcht (Fohann Sottfried), Cantor und’ Mufitdfs 
rector in Leipzig, einer der größten muſikaliſchen Theo⸗ 
retifer und gründiihften Kirchencomponiſten Deutſch⸗ 
lands, 1753 zu Reichenau bei Zittau geb., ftarb 1823 
an der Waſſerſucht. Unter feinen theoretiſchen Schrif⸗ 
ten find die ‚„‚Örundregeln der Harmonte, nah dem 
Verwechſelungsſyſteme“ (Leipzig bei Härtel) und die 
Zufäse zu Pleyel’s und Giementi’6 ,, Stavierihule 
(feipzig, Bureau de musique) bekannt. Bel der 
grändlihen Theorie der Muſik, welche er befaß, und bei 
feiner vieifeltigen Bekanntſchaft mir der alteften und 
neueften muſikaliſchen Kiteratur, von weicher aud feine 
feitene Bibtiorbet zeugt, mußten ieh auch feine Som: 
pofitionen durch Gruͤndlichkeit und Reinheit des Satzes, 
gehörige Oekonomie und Kenntniß der Inſtrumentirung 


— 
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auszeichnen. Außer 2 fruͤhern Dratorfen-von Noſt: 
„Die Feier der Chriſten auf Golgatha“ und: „Die 
Geſetzgebung auf Sinai“, ferner 2 Cantaten von v. 
Noſtitz-Jaͤnkendorf: „Preis der Dichtkunſt“ u. „Haͤus⸗ 
liches Gluͤck““, nebſt einigen Choͤren, die er früher für 
das Concert gefhrieben, ift aug feiner frübern Zeit we- 
nig bekannt geworden. Aus den fpätern Jahren fel> 
nes Lebens aber ftanımt fein treffiihed „„Te Deum“ 
nah Klopftsd, zur AJubeifeter der neuen Kirche, und ' 
ein andres mit deutfher Parodie, zur Yubelfeler der 
Univerfität Leipzig (1309) gefchrieben, ferner fein be» 
fies Werk, wag ihn als Oratoriencomponiſt unſt erblich 
macht: „Das Ende des Gerechten“ (von Rochlitz ges 
dichtet und nad feinem Tode in Partitur und im Clavier— 
audzug erfhlenen), dad er vergebend in zu weit vorgerüd> 
tem Alter durch ein anderes (von Kunathgedichtetee) Dra- 
torlum, „Die legten Stunden des Erloͤſers“, an Kroft 
und Glanz zu überbieten fuchte. Außer noch einigen 
Sompofitionen des „Te Deum“, mehren Miffen mit u. 
ohne Drmefterbegleltung, hat er gegen 42 Motetten, 
unter weihen 3 zweihörine, geſorieben. Nicht mins - 
ber bekannt ift fein allgemeines Choralbuch, welches 
unter 1235 Choralmelodlen auh 306 vor Ihm ſeibſt 
compontirte enrbäalt (bei Härtel), und die‘ fhöne mulle 
kaliſhe Begleitung des Waterunferg und der Einſetz⸗ 
ungsworte (bei Peters). 

Schickſal oder Fatum war den Alten eine ge 
wiſſe unvermeidliche Nothwendigkeit der Ereigniſſe 
und Vegebenhelten In der Weit, die fie fib ſelbſt über 
dem Willen der Gotter erhaben dachten, und die auch 
bie Philofophen, namentiih die Stoiker, annohmen, 
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dadurch aber freilich in die größten Widerſpruͤche mit 
der Lehre von der menſchlichen Frelheit und der Was 
tur der Gottheit verwidelt werden mußten. ine 
aͤhnliche, allerdinge troftiofe Anſſcht iſt aud beiden 
Türten berrihend, vermöge der fie zwar den Elite 
flug.der Gottheit auf die Begebenheiten anertennen, 
aber glauben, daß dieſe ein für alle Mate alles fo vor« 


aus beftiimmt habe, daß der menfhlihe Wille dabek 
in gar Feine Verüdfihtigung komme. (Mergl. Fatas. 


liismus.) Im Stine der Alten baden mauche neuere 
Zrauerfpleidichter, beſonders Griliparzer in der Ahn⸗ 
frauund Müllner in feinen meiſten Werten, das Schiele 
fat aufgefaßt und find dadurch die Schöpfer eines els 
genen Zweiges des deutfhrn Trauerſpiels geworden, 
der den Namen Schidfalstragödie erhalten bat, 
und deffen Aufgabe es ift, den Kampf des Menſchen 
mit dem Schickſale, das, unabwendbar, ſeines Seyns 
befte Blürhen, ja ihn ſelbſt zerdrudt, durch eine geges 


bene Handlung zu verfinnitihen und fomit das Wale - 


ten jener dunklen Mache in einem beftimmten Bilde 
vor die Augen zu bringen. Obwohl nun aber bei den 
Alten eigentlich die Traaddie überhaupt dieſen Cha: 
tafter batte, fo bat doch die Erneuerung deffeiten 
um deßwillen wobl mit Recht vielfahe Anfechtung 
eriitten, weit die fatalifiifihe Unſicht der Dinge 
weder rein vernünftig, noch criftlich, und daher au 
die Zurücdfünrung derfelben tn die Kunft einer In re= 
ligiöſer Hinſicht beffer unterrichteten Zeit unwärdig 
it. Der arifiiihe Philoſoph erkennt zwar wohl ein 
höheres Welten über ſich; er fühlt, daß die Umftande 
und Vegetenheiten, die Einfluß auf feine Lage üben, 
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nicht von ihm allein abhängen, er ſchreibt diefelben 
aber weder einem blinden Fatum zu, noch glaubt er 
feine Willensthärlgfeit von der Einwirkung darauf 
gänzlich ausgeſchloſſen; fondern er ſieht vielmehr in 
Allem die Rettung eines höbern Weſens, die er Vor⸗ 
fehung nennt, und der er ſich ruhig und vertrauend- 
von überläßr, weil er überzeugt iſt, daß daffetbe die 
Kette aller Urfahen und Wirkungen in der Welt nicht 
nur fo angelegt habe, wie es zur Ausführung feines 
großen Weltpianes und zum Wohle aller feiner Ge⸗ 
fhopfe am beften war, fondern daß es auch Ihn nad% 
Verhaͤltniß feines fittlihen Verhaltens, nah Beſchaf⸗ 
fenheit und Maß feiner Kräfte in diefen Plan mit 
aufgenommen und an die Stelle in der Welt dur den 
Sufammenfluß der ihm oft undurddringliden, unbe: 
greiflichen Urſahen gefept habe, wo er nab feinen 
Kräften für das Ganze wirken und an der fittlihen 
Drdnung Antbeil nebmen kann; daß daber die Bege— 
benheiten und Umſtaͤnde keineswegs ganslih unab- 
hängig von feinem Handeln, fondern vielmehr auf dafs 
ſelde ſhon mirberechnet find. Wenn auch unfere Hande 
lungen durch vorhergehende Begebenheiten veraulapt 
werden, fo lit es doch Sache unferes freien Willeng, 
diefe Veranlaſſung dazu zu benüßen, und fie felbft 
werden wieder die Veranlaffung neuer Begebenheiten; 
nur tft freilih der Erfotg nicht Immer bderfelbe, den 
wir beabfihtiger hatten, und oft ein ganz anderer; 
darum find fie aber nit minder ein nothwendiges Glied 
iu der Kette des Ganzen, und wir fünnen ung mit der 
Ueberzengung tröften,, dab die Vorſehung diefen Er: 
folg deshalb nicht zugelaffen Habe, weil er nicht müße 
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lich, ſondern ſchaͤdlich war, muͤſſen ihr alſo danken, daß 
ſie unſere Thaͤtigkeit zu beſſeren Zwecken benuͤtzte. 
Der Fatalismus-führt zur Gleichalttigkeit und Traͤg⸗ 
heit. der Glaube an eine allwaltende Morfehung zu 
dem Streben nah beftändiger Wirkſamkeit und zu eis 


. ner diefes Streben nicht aufhebenden Ruhe und Erger 


bung, wenn auch alle unfere Hoffnungen fehlfchlagen, 
alt" unfere-Arbeit vergebtih zu feyn ſcheint. Wo der 
Fataliſt blinde Zufall fieht und verzweifelt, erblickt 
der Chriſt unendliche Weisdeit, der er fih willig uns 
terwirft und aus dem Becher des Slaubene und der 
Hoffnung neue Lebens : und Thatkraft fhöpfr. 
—Schledsmann heißt eln Vermittler, deffen Auge 
fpruch von. Ben Parteien nicht angenommen zu werden. 
braucht, indem Die Annahme bloß von ihrem Belleten 
abbaͤngt. Schledsrichter (compromissarius) bine 
gegen iſt ein Vermittler, dervon den ftreitenden Parz 
teten zur Entſcheldung ihrer Sadhe unter der Bedins 
ung, daß fie ih feinem. Ausſpruche (laudum) untere 
werfen wollen, gewahlt ift. 

Schtefe der Ekliptik ik der Winkel, unter 
welchem ihre Richtung oder Fläche die des Aequators 
durchichneldet. Ste nimmt allijährlich um. eine Stiele 
nigfeit ab, was jedoch nur big zu einem gewlſſen Marls 
mum gehen kann, 10 duß die Ab- und Zunahme fall 
1%,s Grad auemadıt; die'liriacbe lieat in der Etdrung, 
weiche die Erde durch andere Planeten erleidet. “ers 
ner erleider fie eine von jener verihiedene, vom 
HM ne ahhännige Ab: und Zunahme, fo daß fie YY/a ' 
Jahte lang um 18 Secnuden ab: und Dann Yy!/. Nabre 
lang eben fo viel wieder zunimmt. 
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Schhefer, ein in dünnen ebenen Platten res 

chendes Geſtein von hinlangliher Härte, Feſtigkeit 

und Nusdauer in Rufe und Waller, Feuer und Froſt, 


um als Deckſtein zum Deden der Daher, Plattfor:_ 


men, Fußböden, Altane u. dgl., fowie auh als 
Schreibtafeln benust werden zu fönnen. Ein guter 
Dachſchlefer muß fid) Leicht in ebene, dünne und große 
Platten fpalten laffen, darf das Waller nicht zu ſtark 
einfaugen, muß frei von fremdartigen Einnrengungen, 
die feine Verwitterung berbeiführen, und hinlaͤnglich 
feit und fpröde, auch’ fenerfeit feyn. Vorzuͤgliche 
Shieferbrüde find bei Goslar und Hültenrode am 
Harz, im- Kalenberglihen, Saalfeldifhen, Vatreuthi— 
fhen 20. vorhanden. Zu Sihleier: oder Schrelbta⸗ 
fein werden fehr reine, harte und ſchwarze Abaͤnde⸗ 
rungen des Thonſchiefers verarbeitet, und befannt 
find In dieſer Hinſicht beſonders die Brühe bei Probits 
zelle im Saalfeldiſchen. Griffelfiefer nenne man 
diejenigen Abanderungen des Tbonſchlefers, welde 
beim Zerſchlagen und Epalten in länylihe Bruchſtuͤcke 
foringen und fo welch und "mild find, daß fie auf 
Shiefertafein fdreiben, obne diefelben anzugreifen, 
Um ausgezeichnetſten kommen jie zu Sonnenberg in 
Meiningen vor, 

Schieucnwege, Rlegelwege, Eifenbahnen (engl. 
railways), find Straßen, weiche auf ihrer ganzen Länz 
ge aus 2 parallellaufenden Schienen oder Straßbäus 
men beſtehen, weiche ‚einige Zoll über den Weg her— 
vorrugen, und auf welche die Mäder der dazu eigene 
aehörigen Wagen pafen. Auf diefen Schienenwegen 
in man im Stande, mit einer geringen Krafr eine 
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fehr große Zaft zu bewegen, und die Art der Com⸗— 
wunicatlon durch diefelben iſt in jeder Hinſficht weit 
vortbeiibafter, als durch ſchiffbare Canaͤle; denn 1 
Melle von letztern koſtet Im Durchſchnitte 40— 60,000 
- hir. , wogegen eine etenfo große Laͤnge von erſtern 
ungefäbt auf 20—35,000 Thir. zu ftehen Fommt. 
Erft in neuern Zeiten bat man angefangen, Schlie: 
uenwege in größern Entfernungen anzulegen; auf fürs 
gere Streden find fie ſchon Iäugft bei Kabrifen und 
tein Bergbau, befondere beim Stelufohlenbergbau, bes 
uutzt. Jetzt finder man fie in allen Theilen Großbri⸗ 
tanniens, In Frankreich, in den Rheinlanden, am Harz, 
in Schleſien, zwiſchen der Moldau und der Donau, im 
Sordamerifa ıc. 

Schterling (cieuta) nennt man verſchledene Gift⸗ 
pflangen, vorzüglich aber das conium maculatum, ein 
zweljaͤhriges Doldengewaͤhs, welches an den meiſten 
ſchattigen, feuchten Orten wild wählt. Die Blätter 
find groß, glatt und gefiedert, auf der obern Flaͤche 
dunkelgrün und etwag glänzend, auf der untern blap« 
ran. Gerleben geben fie einen elgenthuͤmlichen, wide 
. rigen Geruch, der bald mit dem ber Mooſe, bald mit 
dem des erwärnten Kupfers verglihen wird. Der 
Schhmad iſt füßtih, ſcharf und ekelhaft. Der Stängel 
iſt grüm, rund, hobl, glatt, gefurcht und mit rotben 
oder bräunlichen Sieden beiprengt. Die Aehnlichkeit 
mit der Yererfille veranlaßt oft nahtbelllge Verwech⸗ 
feluugen , und die dadurch erregten Zufälle verlaufen 
dlsweilen, jedod felten, tödtlich. Brider Vergiftung mit 
Schierling muß man.zuerft, und zwar fobald als möe⸗— 
In, Erbrechen zu ericgen ſuchen, Alsdaan werden 
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Thleimig:fäuerlihe Mittel empfohlen. — DerSchiere 
lingbaum (Hemlochtree) im britiſchen Nordamerika 


(auf der Prinz v. Watles-Inſel) hat die merkwuͤrdige 
Eigenfhaft, das In fein Holz eingefhlofene Eiſen 


ſelbſt unter Waſſer vor Roſt zu fhüßen. 


Schießpulver ift eine Miſhung von Salpeter, 
Schwefel und Holzkoblen.. Am frübeften follen die 
Shinefen das Schlefpulver und deffen Anwendung ge: 
kannt haben, von denen es vielleiat zu den Arabern 
gekommen iſt. Inter den Europiern wird, wenn ib: 
nen aud die chemiſche Miſchung defeiben wohl ſchon 


. früher bekannt wer, als Entdecker der Kraft des 


Vulvers, eingefhloffen und entzündet ſchwere Kör: 
per fortzutreiben, der Möndh Berthold Schwarz ge: 
naunt, der ziwifhen 1290 und 1320 zu Mainz gelebt 
baden, bei alchemiſtiſchen Verſuchen die Miſchung in 
einen Mörfer gethan und, als zufalig ein Zunfen 
in denfetben fiel, zu feinem Erſtaunen die Mörfer: 
kenle in die Luft werfen gefehen baten fol. Zum 


 . Kriegsgebrauhhe verwendet kommt jedoch dad Pulver 


vor 1550 ſchwerlich vor; zwei Jahrzehnte nachber 


“war es in ganz Europa bekannt. Das Verbaͤltniß 


a} 


der einzelnen Bertandtheile des Yulvers bei der 
Miſchung iſt veriieden ; in den preußiſchen Pulper—⸗ 
müblen werden 75 Theile Salpeter, 113 Theite Schwe: 
fei und 1355 Theile Kohle genommen; sin den frau: 
söfifhen 75 Theile Salpeter, 121 Theile Kohlen, 12% 
heile Schwefel. Bei der Fabrication, Die auch auf 
ſehr verfdtedene Art gefhleht, Fommt daß Meiſte 
auf die Güte der Beftandehelle an. Gutes Pulver 
muß ein fwieferfarbenes, gielhed, rundes, zeineg 
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Korn und zerrieben gleiche Farbe haben, auch weder 
auf der Hand, noch auf, dem Papiere Schwaͤrze zu⸗ 
ruͤcklaſſen. Entzuͤndet .muß ed ſchnell Zufammenbren- 
nen, nicht praſſeln und auf Papier feine Brandflede 
surüdlaffen. Auf der Zunge muß es ftarf Fühlen. 
Vei der Aufbewahrung Des Pulvers muß Feuchtigkelt 
und Feuer gleich ſorgfaͤltig abgehalten werden. Die 
Wirkungen des entzuͤndeten Pulvers find wahrhaft 
wunderbar. Im Freien aufgeſchuͤttetes Pulver ver⸗ 
pufft entzuͤndet ohne Knall und Wirkung. In einem 
Zimmer frei niedergelegt, drüdt eine gewiſſe Menge 
Pulver nur die Fenfler ein, und eine nicht größere 
zerfhmettert cben dort In einer Bombe verfhlofen 
und entzündet das ganze Haus. Die befte Erklärung 
diefer Erſcheinungen tft, Daß bei der Entzindung aus 
dem Salpeter der in fefter Form defindlich gewefene 
Stikftof und GSauerfioff und aus den Kohlen der 
Kobtenftoff in Sasforın verwandelt frei werden und 
vermöge der Ausdehnungskraft aller Safe viel mehr 
Raum, als !rüber, einnehmen. Sie ftreben nun, die 
‚Gegenftände, welche dieſe groge Ausdehnung hindern, 
zu befeitigen, und diefe Neigung wird nod durch die» 
Gluͤhhitze, welche die Gaſe erzeugten, bedeutend ver- , 
mehrt. Endlich wirfen no die einyeikhloffenen Dänts 
pfe in gieiher Art, ohne jedodh ote einzige Urfache 
der Erſcheinung zu fepn, 

Sqchießſcharten find In die Bruſtwehr einer Vers 
fhanzung gemachte Einſchnitte, um, dadurd gegen Daß 
feindliche Feuer gededt, mit, Gefhüp zu feuern. Sie 
find fo bob von der Erde, daß das Mohr bequem in 
die Oeffnung gebraht werden faun,, und werden an 
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den Seiten mit Safchinen und Flechtwerk, beſſer mit 
Raſen, verkleidet. 

Schiff, der mittlere größere Thell der Kirche, von 
ber Halle, wo ber DlogentDun ſteht, an bis an dag 
Shor. 

Schiffbaukunſt if die Kunſt, den einzeinen 

Theilen eines Schiffes die gehörige Geſtaltung und 
Derbindung zu einem zweckmaͤßigen Seegebäude zu ge⸗ 
ben, und ein Theil der. Technologle. Um von den 
Cbeilen eined eigentlihen Shiffed "einen klaren Des 
griff zu erhalten, iſt ed nöthig, ein Modell zu betrach⸗ 
ten und 3. D. hinter den weggenommenen Planfen 
in dle Spanten oder Rippen des Körpers eines Linien: 
fhiffes vom erften Range einen Blick zu werfen. Hier 
entbüllt fih dem Beſchauer die wundergleihe Elnrich— 
tung eines Gebaͤudes, das über 1200 Mann und 120 
Kanonen — In der untern Xage 56 Plündner, in ber 
obern Stüde von leichterm Kaliber — trägt; über 
welchem eine Seyelfiähe von beinahe 6500 N. Ellen 
ſchwebt, wo das große Margfegel allein gegen 50 
Ellen tief und 25 — 40 Ellen breit ff; aus welchem 
Maften von 70—117 Fuß Höhe emporſteigen; weldes 
Anfer von 2—S000 Pfund an 9—10 Ihweren Tauen, 
jeded von 13,000 Pfund, ohne das Kabeltau, weiches 
gegen 5000 Pfund wiegt, in der Tiefe feftdalten, und 
das mit olen nöthigen Vorraͤthen eine finnteidy ver: 
theilte Laſt von mehr als 5 Millionen Pfund, in einem 
Haume von 180—190 Fuß Lange und 50 Fuß Vreite, 
bei einer Tiefe von 25 Fuß, einſchließt! In einem 
folren Modelle fieht man, wie der Balaft den Schwer: 
punft des Schiffes nad unten lebt, um der groien 
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Schwere des Gebaͤudes uͤber dem Waſſer, nebſt dem 
Geſchuͤtze, das Gleichgewicht zu halten; hier erkennt 
man die einzelnen Abtheilungen des Raumes, z. B. 
das Kabelgat, die Kambuͤſen oder Küchen, den Waſ⸗ 
ferraum und die Buitlerei, den Pumpſoo und bie 
Kugelbaden, die Segelfoje, die Pulverfammer (Ste. - 
Barbe) und felbft dag Geräthe in den Kajüten. 1505 
: foftete in England ein Kriegsſchiff von 100 Kanonen 
- zu bauen und auszurüften gegen 30,000 Pfund Ster: 
ling oder über 480,000 Reichsthaler, deffen monat: 
iihe Unterhaltung aber wurde auf 3400 Pfund oder 
ungefähr 20,500 Thaler gefhast. Kin ſolches Linien: 
ſchiff it 163 Fuß lang, 51 Fuß breit, geht 203 Fuß 
tief im Waffer und dauert 50 Jahre. Eine andere 
Einrthtung haben die Handelsſchiffe oder Kauffahrer, 
die jedoch nad) der Beſchafſenheit der Waaren oder der 
Ladung, fo wie nah den Eigenſchaften der zu befabs 
renden Meere, manche Verſchiedenheit zulaffen. Die 
Größe der Kauffaprteifchiffe wird nah einem Maße 
des Gewichtes Ihrer Ladung beſtimmt, welded man 
Tonne (etwa 2000 Pf.) oder Laft (etwa 4000 Pf.) 
nennt. Endlich find aud die Packetboote, oder Fahr: 
zeuge, die zwiihen beſtimmten Dertern, wie eine Poft 
zu Lande, fahren und fir Neifende bequem eingerich— 
tet, leicht und fchnell fegeln, noch au bemerken. Der 
zum Schiffbau eingerfhtete Plaß heißt Schiffswerft. 
Legt man den Kiel eines Schiffes bei feiner Erbauung 
auf Klößen und andern Hölgern (Stapeln) zu, fo ſagt 
man, fo lange es in diefer Lage bleibt,‘ es fteht auf 
den Stayeln. 

Schiffbrüche iſt eine Art von, Brücken, welche 
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man da fhlägt, wo bie Breite und Gewalt des Stromes 
die Erbauung einer gewöhnliden Bride verhindert, 
oder wo Eile noͤthig iſt. (Veral. Pontond.)- R 

Schifffahrt Die Geſchichte der Schifffahrt Fans 
gleich die Geſchichte des Voͤtkerverkehres und der Aus— 
breitung der Givilifation. Die Phönizier werden für 
die Urheber der Schiffahrt gebalten, deren Ausbil— 
dung nicht allein durch die Vervollkommnung des Sciif: 
baues, fondern beſonders auch durd die Erfindung 
der Maynetimdel und des Compaſſes befördert wurde. 
Im Mittelalter waren die Venetianer ausgezeicdnet 
in der Schifffahrt. Die Entdedung beider Indien gab 
Anlaß, die Schifffuhrt mie immer größerm Eifer zu 
betretben, und die Spanier, Vortugiefen, Engländer 
und Holländer ſuchten fie von jener Seit an zur hoͤch⸗ 
fen Vollkommenheit zu bringen ; auch ſcheint dag 
Ziel beinahe erreiht. Die immer höher geftiegene 
Schiffbau: und Schifffahrtefunft haben die Gefahr, 
welche ehedem mit der Scifffahrr verbunden war, um 
Vieles vermindert, und fo haben die Guropaer die 
wichtigiten Entdedungen und Eroberungen in den üb: 
rigen Welttheilen machen und den Handel befondere 
zu feinem hoͤchſten Flor bringen können. Zur Befoͤr— 
derung des Handels durch die Schifffahrt fuchte man 
in mebren Ländern-durch Ganale die Flüffe und Meere 
mit einander zu verbinden. Gest find die Euyländer 
dur ihre vortreffiiben Häfen, durd Ihre geographi— 
fe Lage, ihre reihen Colonieen und ihre guf geubte 
Seemacht In dem Beſitze der größten und einträylice 
ſten Schifffahrt und der meisten Handlungs: und Kriegs— 
ſchiffe unter allen Nationen Europaeëe. „Dagegen iſt 
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Holland, ehemals der Nebenbuhler Britannfeng, In 
diefer Hinfiht fehr von feiner Höhe perabgefunfen. 
Die Sranzofen aber haben das Verdieuſt, die, erften 
Schulen ˖ zur Bildung von Seeoffizieren angelegt und 
die Schifflungt zuerft auf wirkliche Regeln gebradt zu 
‚haben. Die wihtigite Erweiterung der Schifffahrt 
A die Erfindung des Dampfſchlffs (f. d.) berbeiges 
uͤhrt. 

Schiftfahrtskunde oderSteuermannskunſt 
{ft die Kunſt, den Weg auszumitteln, den ein Schiff 
von‘ einem gewifen Punkt aus zurüdgelegt bat, 
und den es nehymen muß, um an einen beflimmten 
Drt zu gelangen. Sie erfodert eine gute Kenntniß 
der Rechnenkunſt, der Krigonomerrie, der Aftrono- 
mie, des Sonnen: und Mondlaufs inebefondere, 
und Fertigkeit in geometrifhen Sonfteuctlonen. Die 
dem Schiffer nöthigen Werkzeuge find der Compaß, 
dad Log, einige Inſtrumente zur Hohenmelfung und 
dag erfoderlihhe Reißzeug; außerdem ſi find ihm genaue 
Seecharten unentbehrlich. 

Schiffgzruß, der Gruß eines Schiffes gegen ein. 
fhur begegnendes Schiff, beim Einlaufen In einen frem— 
den Hafen, vor einer Feftung w. f. w., geſchieht meift 
durch eine vorgeſchriebene Zahl Kanonenfhüße, durch 
Einreffen, Seegeſchrei, Einziehen der Flagge oder 
dadurch, daß es fi dem audern unter den Wind legt. 
Det eineriet Nation fi begeygnender Schiffen richtet 
ſich dad zuerſt Grüßen nah dem Nang des Sgiffsfuͤh⸗ 
rerd, ber verfcbledenen nab dem Rang der beiderfels 
tigen Regierungen. 

Schiffmuͤhle iſt eine Muͤhle, welche auf einem 
a‘ 
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glatten Fahrzeuge erbaut tft und auf den Strömen 
von einem Orte zum andern gefahren werden fann, 
damit ihr Wallerrab von dem daran fchlagenden Stro— 
me gehörig berum getrieben werde, 

Schiffyfund, f. Pfund. 

Schiiten, Srroläubfge, werden von den Gun: 
niten (f. d.) ale Mobammedaner genannt, welde die 
Sunna nicht ale Geſetz annehmen. Die Scliten 
glauben , daß Alt, der vierte Khallf, dem Prophe— 
ten in der Würde eines hoben Prieſters gefolgt, alfo 
deſſen erfter rechtmäaßiger Nachfolger fey. Die Vers 
fer find Anhänger des Alt oder Schilten. Bon ihnen 
trennte fib die Sekte der Sfmaeliten (f. d.). 

Schifaneder (Emanuel), der Verfaffer der „Zau— 
berflöte” und einer Menge andrer fogenannter wiener 
Lokal- und Zauberovern, geb. 1751, kam fruͤh auf 
die Wiener Bühne, wo er fih als Komifer in der 
Lokalpoſſe den Belfall der Menge erwarb, den er 
bald- auch als Dichter zu erbalten fuhte. Elne Menge 
Opern und Gingfpiele wurden nah und nad von 
ibm ausgearbeitet und medten, je nachdem der 
GSomponift war, dem fie in bie Hande fielen, bald 
mehr, bald minder Glück. Mit feiner war bieg aber 
mehr und verdienter der Fall, als mit der „Zauber— 
fiöte‘’, die dur Mozart’s unfterklihe Muſik wie mit 
einem goldenen Rahmen eingefaft wurde. Cine ddr 
poetifbe Grundidee ſchlingt fihb durch dag Gewebe 
diefer Oper hin, wenn auch ihre metrifhe und Dias 
logiſche Ausführung fo fehlerhaft und unbeholfen tft, 
dap man diefelbe mit einem ſchlecht und roh gezim— 
merten, aber auf einem trefflichen Grunde ruhenden 
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Bebaͤude verglelchen kann. Als Director des Thea⸗ 
ters in Prag, dann ſpaͤter des leopoldſtaͤdter Theaters 
n Wien hatte ſich Schitaneder allmaͤlig fo viel Vers 
mögen und Gredit erworben, baß er es unternebkmen 
fonnte, das große Theater an der Wien zu bauen, wel- 
ches er ſowohl äußeriich, als in Berreff der innern Ein⸗ 
richtung, der Mafchinerte u, f. w. mit einem Slanze 
und einer Vollkommenhetit ausſchmuͤckte, die feiner 
Kenntniß deflen, was zu einem guten Theater in die— 
fer Hinfiht gehört, die größte Ehre madıte. Später 
aber kam er tn feinen öfonomifhen Umftänden zurdd, 
mußte die Direction des von ihm gegrundeten Thea— 
tere ntederlegen und ftarb 13812 zu Wien in ziemlicher 
Duͤrftigkeit. 

Schild, eine Schutzwaffe der Alten, bie aus Haͤu⸗ 
ten, welche über Reifen gefpannt wurden, beftand. _ 
Schon im Altertbume ſchmüͤckte ihn die Kunft; berühmte 
tft in diefer Hinfiht der Schild des Achilles. 

Schilda, preußifhe Stadt im Torgauer Kreife, 
nahft dem fhlldifhen Berge, mit koͤnigl. Gerichtsamte 
und 1000 Einwohnern, auf weiche mit Unrecht dad 
Wort Shildbürger bezogen wird, womit man ge- 
wöhnlih die Einwohner einer Stadt bezeichnet, die 
ſich vor andern dur alberne Streihe auszeichnet. 

Schildknappe, Schliidtrager, Junker, MWapener, 
hieß im Mittelalter derjentge, welcher unter den Be— 
fehlen und der Leitung eineg wirklichen Ritters fih zum 
Ktiegsdienſte und zu den Ritterſpielen verberciteter 
.Schildkroöte (Cholone L.), eine vierfüßige oder 
friebende Amphibie, die von allen andern Gelhöpfen 
durch den fie oben und unten bededenden Schild un: 
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terſchleden iſt, durch den fie meliſtenthells Kopf, Füße 
und Schwanz willfärlih Dervorftredt und wieder zus 
rüdzieben fann. Der Schild. der größten Art mißt 
bh — 5 Fuß in der Länge und 3—4 Fuß in der Breite; 
die Dide des Thieres beträgt an den erhabenften Stel: 
len nicht felten 4 Ruß, und dad Gewicht wohl gegen 
300 Pf., wovon auf die beiden Schilde die Hälfte kommt. 
Die Eleinften Gattungen dagegen find 2—5 Zoll lang 
und wiegen oft niht ı Pfund. Nah ber Beſcaffen⸗— 
beit ihres Aufenthaltes und der fih darauf beziehens 
den Form ibrer Fuͤße unterfcheidet man Meer-, Fluß > 
und Landihlidfröten. Der Ruͤckenſchild iſt bei diefen 
Thieren fo fett, daß ein Laſtwagen darüber hingehen 
kann, ohne Ihn einzudrüden. Sie pflanzen fih durd 
. Eier fort, weiche fie in den Sand vergraben uud durd 
die Sonnenwärme ausbrüten laſſen. Sowohl die Eier, 
als die Echitdfröten ſelbſt find eine angenehme Speife. 
Die gemeine Flußſchildkroͤte oder die europalfhe Schlld⸗ 
feöte bewohnt die meiften Länder Europas big Preußen 
hinauf. Das Schindpatt, welches aus den Schaalen. 
der ſchuppigen und der Karetſchildkroöte beſteht, wird 
— Waaren verarbeitet, welche bekannt genug 
in 

Schüldlhanc (Coccus L.), eine Gattung der Qu: 
fecten mit halben Ziüuneldeden; dad Welbhen iſt un: 
geflügelt, fegt eine große Anzahl Eier und flirbt unbe— 
wealich über denfeiben. Sie nahren fib vom Safte 
der Pflanzen und richten In den Gewächsbaufern großen - 
Schaden an, doc haben einige Arten, weit fie die” 
ſchönſten rothen Zarbefioffe abseten, einen großen 
Werth, und unter diefen befonderg der Kermes (f. d.). 
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Schill (Ferdinand von) war zu Sothof bei Pleß 
in DOberfhieflen 1773 geboren, trat früh in ein 
preufifhes Dragonerregiment, das zu Paſewalk in Vor⸗ 
pommern garnifonirte, und war beim Ausbruche des 
Krieges von 1806 Secondelleutenent in demfelben. 
Sn der Schlahr bei Auerftädt empfing er bedeutende 
Kopfwunden und fam, fu die allgemeine Flucht mit 
fortgertffen, auf dem Wege nah Preußen bis Kol: 
berg in Pommern, wo feine Erfhöpfung ihn zwang, 
felne Senefung abzuwarten. Von dieſem feften Plage 
aus, der jeden Augenblick von einer franzofifhen 
Belagerung bedroht. war, ohne dazu vorbereitet zu 
feyun, machte er mit zwei verprengten Dragonern 
feines ehemaligen Neglments, zu denen fich andere 
Freiwlllige gefellten, glüdlihe Streiferelen in bie 
Ungegend, verfcheuchte durch ausgeftreute Gerüchte 
von einer Landung rufifher Truppen die feindlichen 
Detachements, griff fie oft mie überlegenem Muthe 
an und kehrte ſtets mit zahfreihen Gefangenen und 
anfebuliher Beute heim. In dem Maße, als der 
Teind Ihn fürdten Ternte, firdmten ihm von allen 
Seiten fampfiuftige Krieger zu, deren unbegränzte 
Anhaͤnglichkeit er fih durch Fluges Betragen gewann. 
ileln der Gouverneur von Kolberg verſtand ſich To 
wentg auf den Beiſtand, den Schill Ibm dur feine 
Streifereien leiftere, daß er ihm diefeiben auf alle 
Melle erfhhwerte und endlich ganz unterſagte. Nun 
erwirtte ſich Schi beim Könige die Autorifation zur 
Errichtung eined Freicorpe, um in Pommern den 
fleinen Krieg auf eigene Hand zu führen. In we: 
niger als einem Monate flanden 4 Schwadronen Hu⸗ 
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faren, eine reitende Jaͤgercompagnie und einge leichte 
Kußtruppen, sufammen gegen 1000 Mann, un: 
tee tühtigen Dffizieren, völlig organtfirt und noth⸗ 
därftig ausgerüftet, fammt einigen kleinen Feldſtuͤcken 
im Felde. Mit diefen lagerte er fih unter den Ka= 
nonen des belagerten Kolbera in einem befefitgten 
Hoͤlzchen, bie Maituble genannt, und diefer als der 
etgentliche Schlüfel zum Plage zu betrachtende Poften 
und die Zugänge zu demfelben wurden von feinem 
Corps 4 Monate fang mit größter Ausdauer verthei- 
. digt, fo daß dadurd die Feftung ungeachtet ber Schwaͤ⸗ 
che ihres Sommandanten Loucadou ſich hielt, bie Gnei— 
fenau (ſ. d.) den Befehl darin uͤbernahm. Zum 
Danke dafür ward Schill nah dem bald. darauf er— 
folgten Frieden von Titfit zum Major befördert, feine 
Truppen sum Lelbhufarenregimente ernannt und in 
Berlin garnifonirt. Gm Triumphe zog er mit ihnen 
in der Hauptftadt ein und war fortan der Abgott 
des Volkes. Als 1809 Deftreih dem Kalfer Napo> 
feon, den er, gleich vtelen feiner Landsleute, gluͤhend 
haßte, den Strieg erklärte, wandten ſich die Unzu— 
friedenen, bie fib ärgerten, daß Preußen feinen 
Theil daran nehme, und die Regierung mit Gemalt 
in denfetben verwicdeln wollten, an Schhill, und biefer 
war feurig genug, fih zu ihrem Werkzeuge herzuge— 
ben. Unter dem Vorwande, fein Negiment in größe: 
ren Keldınandvergd zu üben, zog er den 28. April von 
Bertin mit demfelden aus, ohne wiederzulehren, ere 
öffnete, auf dem Uebungsplaße angelangt, den DOffie 
zieren feinen Plan, auf elgene Fauft und im Mertrauen 
aufdie geheime Blligung des Monarchen ih dem Kam⸗ 
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pfe gegen Napoleon anzuſchließen, und ſetzte ſich nun, 
durch noch mebre Patrioten und Abenteurer verſtaͤrkt, 
gegen die Elbe in Marſch, die er bei Wittenberg 
paffirte und fih hierauf gegen Deffau, Koͤthen und 
Veruburg wandte und bis Halle binaufftreifte, bier 
aber zu feinem höhften Schreden erfuhr, daß Wa: 
poleon bereits Oeſtreichs Heeresmacht in den Schlach— 
ten von Tann, Abensberg, Eckmuͤhl und Regensburg 
gertrümmert babe. Er begriff nun leicht, dab Preuf: 
ten fih gäuziih von feinem Unterneymen losſagen 
müfe, was auch ſogleich geſchah. Schill verfammeite 
feine Offiziere zu einem Kriegerathe, in welchem be: 
ſchloſſen wurde, glelchwohl nicht über die Elbe zuruckzuge— 
ben, fondern den Zug fortzufepen und von dem von fetnd- 
lihen Truppen enttiößten Oftfrichland aus, mir der 
Ausſicht auf einen fihern Rückzug über das Meer nad 
England, den fieinen Krieg nad allen Seiten binzu— 
fpleten. Aber ſchon bei den Dorfe Dodendorf legte 
fih am 5. Mat ein Theil der nur ſchwachen Beſatzung 
von Magdeburg ihnen In den Weg. In einem bluti— 


"gen Gefechte verlor er niebre feiner beften Offiziere, 


und wahrend er nun, flatt feinen Weg auf Braun: 
ſchweig zu verfolgen, fib in die Altmark wandte, ward 
er zu Kaffel für einen Störer des Kandfriedengerflärt 
und ein Preis auf feinen Kopf gefeßt. Als er auch 
fu der Altınark den gebofften Zulauf nicht fund, ver: 
ließ ihn mehr und mehr der Murb, und Unſchlüßigkeit 
offenbarte fi immer mebr in feinen Operationen. 
. Do&b gelang es ibm, Mid Stralfund verzudringen, dag 
er ohne großen Widerfrand nahm, fih darin in Ver— 
theidlgungszuſtand ferte und feine bewaffnete Macht 
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durch einen Theil der ſchwediſch- pommerſchen Landwehr 
bis auf 2000 Mann verftärkte. Allein fhon am 31.Mtaterz - 
fhtenen bie ihn verfolgenden Feinde, 5—6000M. ftatk, 
vor Stralfund u. drangen nach elner heftigen Kanonade 
troß des verzweifeltften Widerſtandes In die Stadt ein, 
wo noch in den Straßen das Gefecht von den Weiden: 
den wuͤthend fortgefsgt wurde, an deren Spike Schill 
den Zod fand. Von Flintenfhüpen getroffen, Tank 
er zu Boden und murde mun von hollandifchen 
Jaͤgern vollends in Stufen gehauen. Sein Tod war 
nicht fobald befaunt, ald auch die fernere Gegenwehr 
ein Ende hatte. Nur etwa 150 Meiter fammt eini— 
gen Jaͤgern (chlugen ſich durh und erhieiten freien 
Abzug nach der näcften preußifhen Graͤnze, u. 500 
Mann, die zu Warnemünde zu Schiffe gegangen wa— 
ren, um in Stralfund wieder mit Schill zufanınen: 
zutreffen, erhielten noch früh genug Kunde von der 
Kataſtrophe, um fib nah Swinemünde in Sicherheit 
zu begeben. Die preußifhe Regierung ſchickte die 
heimgefedrten Truppen nah Preußen und ftellte die 
Offiziere vor- ein Kriegsgericht, das fie. zu Feſtungs— 
arreft und Caſſation verurtbeilte; die gefangen ge— 
nommenen Offiziere und Soldaten aber wurden theild ” 
von den Franzofen fin Weſel erfhoßen, tbeils in's 
innere Frankreich gebracht, mo fie bie zu Rapoleon's 
Sturz auf den Galeeren ſchmachteten. Schill's Leid: 
nam ward nur mit Müde auf der Wahlftatt erfannt 
und in Stralfund begraben. Seine Biographie hat 
Halten (Leipzig 1823, 2 Bse.) herausgegeben. War 
er auch in Seinem letzten lUuternehmen unglücklich u. 
vieleiht gu tollkühn, fo bleibt ihm doch der Ruhm, 
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den Patriotismus felner Landsleute neu belebt und 
den preußifchen Milltärcharafter zu einer Zeit, wo 
das Mertrauen zu demſelben faft zu verfhwinden 
ſchien, zuerft wieder zu Ehren gebracht zu haben. 

Schil ler (Johann Chriſtoph Friedrich von), einer 
der größten Dichter, Denker und Geſchictſchrelber 
unſerer Natlon, war am 10. November 1759 zu Mars 
bach in Würtemberg geboren und der einzige Sohn 
eines zivar einfachen und nicht vielfeitig ausgebildeten, 
aber Eraftvollen, gewandten und für dag praftifhe Le— 
ben thätigen, biedern und frommen Mannes, der 
früher Wundarze in einem bayeriſchen Hufarentegle 
wente, damals aber Faͤhnrich und Adjutant bei els 
nem würtembergtfhen Corps war und nadh.dem Ende 
des Krieges mit dem Sharafter eines Hauptmannes 
zun nfpector der auf dem herzogliden Ruftfaloße 
Solitude angelegten Baumſchule beftellr wurde, Von 
ihm und einer trefflihen Mutter, der Tochter eineg 
Baͤckers aus Kodweis, erhielt der junge Schiller eine 
liebevolle Erziehung, wahrend ihm der Pfarrer Mofer 
in Lorh, wo feine Xeltern. ſeit 1765 drei Sabre lang 
fib aufblelten, den erften. Unterrihe ertheilte. Datz 
auf befuchte er die öffentlihe lateiniſche Schule zu: 
Ludwigsburg, wo er fih durch Munterfeit, aber aud 
durch Fleiß und edle Denfart auggeichnete und Die 
Aufmerffamfeit des Herzogs auf fih zog, der Ihn 
1773 in die newerrichrete milftärtfhe Pflanzſchule zu 
Solitude und nahherige Karlsſchule zu Stutkaart aufs 
uabm. Stier follte er fih nah den Willen feiner Acls 
tern zum Juriſten bilden, alng jedoch 1775 , als an 
den Inſtitute eine neue Lehranſtalt für künftige Aerzte 
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errichtet worden war, von dem Ihm felneswegg zu⸗ 
ſagenden juriftiihden Studium zur Medizin über,-neben 
der er fih mit Geſchichte und lateinifher Spradhe be— 
fbäftigte und neben Homer und Virgil auch einige 
deutfhe Dichter, befonders Klopſtock, Up, Leſſing, 
Goethe und von Gerftenberg, lad. Spater wurde er 
auf Shakespeare aufmerffam. Zugleih fing er aud 
fbon auf der Karlsſchule felbft zu dichten an. (Ein 
epifhes Gedicht, Mofed, fam 1773 und bald darauf 
ein Trauerfplel, Cosmus von Medicis, aus feiner 
Feder, doch hat lid aus feinen Producten vor 1730 
nur wentg erhalten. Für das Studium der PhHlofephie 


‚nad Gefhihre waren Plutarch, Herder und Oarve 


feine Lteblinge, und deutſche Sprade ftudlerte er vor— 
güglih aus Luthers Vibelüberiegung, weihe und Klop⸗— 
ſtoks Werke feine Neltgtolität befandig neu beleb⸗ 
ten. Um fih ganz der Medizin zu widmen, entfagle 
er zwet Jahre lang allen poerifgen Arbeiten und Ihrieb 
während diefer Zeit eine ungedrudt gekiledene „Phi— 
loſophie der Poyfiologle”’, fo wie 1730 eine Probe: 
ſchrift „über den Zufammenhang der thleriſchen Na— 
tur des Menihen mir feiner geiſtigen“, welche tum 
eine baldige Anſtellung als Regimentsmedicus ver 
fhaffte. Mit erneuter Lebe kehrte er num zur Poeſie 
zurück und ſchuf fein Trauerfpiei: „Die Näuber’’, 
ein gigantiſches Werk voll ungebändigter Kraft, dag die 
Kritik zwar als vollig unfünftleriih zu tadein, Dem ſie 
aber die Bewunderung der Lefer und Zufhauer nicht 
zu rauben vermocht bat.’ Durch fie, In denen fih be: 
reits feln dDramatifches Genie unverkennbar anfündlute, 
fam er mit dem Director des Manheimer Theater, 
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dem Freiherrn v. Dalberg, in Verbindung, mit dem 
er einen intereſſanten Briefwechſel unterhielt, der be— 
ſonders gedruckt iſt. Waͤhrend in Manbeim die Naͤu— 
ber beſonders durch Ifflands Mitwirkung meiſterhaft 
gegeben wurden, verbot man in Stuttgart Schillern, 
deſſen Beiſeitſetzung aller Kunſtregeln dem Herzog 
mißfiel, ferner irgend etwas auſſer dem medtziniſchen 
Fache drucken zu laſſen, was ihm fo unerträglih wer, 
daß er im Detober 1752 aus Mürtemberg nah Trans 
fen flüchtete, wo er unter fremden Namen beinahe 
ein Sahr in der Nähe von Meiningen zu Bauerbach, 
einem &ute der geheimen Nathin ven Wollzogen, lebte, 
deren Söhne mit Ihm In Stuttgart ftudlert hatten. 
Hier entftanden die beiden Trauerſpiele „die Vers 
ſchwoͤrung des Fiesco“ und „Kabale und Liebe‘, 
wovon dag erſtere 1783 und letzteres 1784 erfchien, 
und die beide bei aller ſaroffen Größe, bie fie aus: 
zeichnet, doch ſchon ein befonneneres Streben, ſowle 
elne beffere Kenntniß der dem Dichter zu Gebote fte= 
henden Mitte zeigen und daher (einen uf nur be— 
feftigen Bonnten. Sm September 1785 verließ er 
Bauerbach, um fih nad Manheim zu begeben, wo 
er mit dem dortigen, Damals vortrefflihen Theater 
iu genauere Verbindung trat, dem er durch eine dra— 
maturgiſche Geſellſchaft eine no prößere Vollkommen-— 
bett zu geden wuͤnſchte. Diefer Gedanke Fam nicht 
sur Ausführung, aber Schiller verſuchte wentgftend 
allein für Diefen Zweck etwag zu felften und beftinmte 
Dazu einen Theil der yerlodifden Ecrift, die er im 
Sabre 1784 unter dem Titel „Rheiniſche Thalla“ 
unternahm. Neben tiefe feBte er feine Arbeiten 
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als dramatifher Dichter fort, und in Manheim und 
Leipzig, wohin er im März 1735 fam, kam der größte 
Theil feines „„Don Carlos“ zu Stande, ben er 
zu Dresden beeudigte, wo er vom Ende des Som: 
mers 1735 bis zum Sulius 1757 fih aufblelt. Die 
hiſtoriſchen Vorarbeiten zu jenem Meiſterwerke 
der dramatifhen Dichtkunſt lieferten unferm Schil— 
ler, der Äinzwifhen dem edlen Großherzoge von 
Weimar perföüniich befannt und von diefem zum Math 
ernannt worden war, zugleihb Materiallen zu einer 
Geſchichte des Abfall der Niederlande unter Philipp 
dem Zweiten, mit der er 1783 audy ald Geſchictſchrei⸗ 
ber auftrat. Im folgenden Jahre erfhien der durch 
Caglioſtro's Treiben veranlaßte, aber unvollender ge- 
biletene Roman, „der Geiſterſeher“, welchem übrt- 
gens durchaus feine wahre Gefchichte zu Grunde liegt. 
Snzwifhen war er 1737 von Dresden nah Welmar 
gefommen, wo er Wieland und Herder (Goͤthe war 
ul in Stalten) befreundet wurde u. mehre Gedichte 
a. profaifhe Auffaße in den deutſchen Merkur lieferte. 
Den Sommer 1785 über bielt er fih in Mudolftadt 
auf, wo Ihn eln Fräulein von Lengefrtd feffelte, das 
nachher feine Gattin wurde. MWabrend dieſes Auf: 
entiyalted lernte er auch Goͤthe zuerjt kennen, der eben 
von feiner italleniſchen Reiſe zuruͤckgekommen war, 
und den er fo für ſich einnahm, daß er feine Ernen— 
nung zum Profeffor der Geſchichte in Jena bewirkte, 
wohin er im Fruͤhjahre 1789 abging und fein Lebramt 
mit ber Diede antrat! „Was heißt und zu welchem 
Zwede ftudirt man Univerfalgefbihte?’ Er Lehrte 
bier, wo er fi 1790 verbelrathete, Geſchichte und 
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in der Folge auch Aeſthetik mit großem Beifalle und 
fuhr daneben fort, als Dichter u. Schriftſteller thaͤtig au 
fevn. Aus dem Studium der Griechen, das Ihn 
jeßt beſonders befhaftigte, gingen die Ueberfeßungen ' 
der „Iphigenta in Aulis“ und eines Theils der Phoͤ— 
wisteriunen des Euripided, Dann fpäter die zweier 
Sefänge ber Aeneis hervor, daneben befchäftigte ihn 
die Herausgabe der „Hiſtoriſchen Memoiren vom 12. 
Jahrhundert bis auf die neueften Zelten‘ (1790) u, 
"die „Geſchichte des dreißigjaͤhrlgen Kriege’, bie zu— 
erft im „Taſchenkalender für Danıen’” (1790-93) ers 
ſchien, während die durch Reinhold erlangte Bekannt: 
ſchaft mit der Kantiſchen Phlloſophie die Veranlaſſung 
zu mehren Abhandlungen über philoſophiſche und 
afthetifhe Materlen wurde. Immer mehr hob fi 
durch diefe Arbeiten fein Ruf; der Herzog von Met: 
ningen ernannte ihn zum Hofrat) und der deutiche 
Katfer erhob ihn in der Folge in’ den Reichsadelſtand, 
aber anbaltende nächtliche Studien, mir dem häufigen 
Genuſſe geifiiger Reizmittel verbunden, batten au 
bereits feine Seiundpeit untergraten. Schiller ließ 
fih jede dadurch von weitern Arbeigen nicht abhal— 
ten; um 1795 nahm er eine neue Mevifion feiner 
Gedichte vor, bei welder er eben fo firenge gegeu 
fin, als In der diefen tief fränfenden Recenſion der 
Gedichte Bürgers negen einen Liehlingsiänger der 

ration verfuhr, deſſen Poeſie freilich der ſeinigen, 
wie Natur: der Kuufipoefie, entygegenugefebt war. 1795 
‚reifte er in feine Hetmath nah Schwaben und lebte 
dort big zum Mai des folgenden Jahres in den Ar: 
men felner Actteraund Freunde; von hier ans ſchrieb 
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er dbie „Briefe über aftpetifhe Erziehung’ und bie 
geiftreihe Necenfion über Matthifong Gedichte. Nach 
Jena zuräcgelehrt begann er, da die „Challa’’1795 
aufgehört hatte, Die Herausgabe der „Horen“, am 
welcher Zeitfhrift die vorzüglihften Schriftſteller 
Shell nahmen, aınd eines Mufenaimanache, der ſeit 
1796 er(hlen. Sn beiden find die fAönften Telner 
lyriſchen Gedichte zuerft gedrudt. In demfelben Jahre 
2796 gab er in Verbindung mit Böthe bie „„Kenien,’’ 
eine Sammlung fritifher Epigramme, die zum Theile 
in f. Gedichte übergegangen find, heraus und lieferte 
1797, dur einen Wettelfer mit Goͤthe veranlaßt, 
feine erſten Balladen. Doch fehrte er bald zur dra> 
matlıhen Laufbahn zurüid und vollendete 1799 feinen 
„Ballenftein’‘, welcher durch gleichmäßige Haltung u. 
ſtete Sicherheit noch über dem Carlos ſteht. Goͤthe 
und das Theater zog ihn nah Beendigung dieſes 
Werkes Immer feſter nah Weimar. Hier lebte er 
ſeit 1799 im Umgange der geiſtreichſten und herzlich— 
ſten Freunde, gluͤcklich als Gatte und Vater und vor 
ſeinem Fuͤrſten ſehr geehrt, und gewann neue Kraft 
und Heiterkeit des Geiſtes, die er zu neuen drama⸗ 
tiſchen Schöͤpfungen: „Maria Stuart“ und „die 
Jungfrau von Orleans“ benuͤtzte, die 1800 u. 180L 
erihtenen und den Gipfel ſ. dramatifhen Poeſie zu 
bezeichnen feinen. Ruhe, Klarheit und Zufammens 
bang, gläflihes Streben nah dem Ganzen und nad 
poetiſcher Wahrheit zeichnen Marta Stuart aus, wähs 
zend in der Jungfrau ein romantiiher Geiſt herrſcht. 
Weniger gelungen tft die 1805 volendete „Br 

von Meſſina“, die mehr als ein Verſuch betrachtet 
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werdensmuß, das Antike-und Nomantiſche zus verbin- 
den, und. in die er den griechiſchen Chor wieder aufs‘ 
genommen hat: So ſehr insdleſem tragiihen Intri- 

guenflüde die: Charakterzeichnung gelitten‘ bar,. fo- 
kraͤftig iſt fie wieder in. feinem leßten großen Etüde:: 
„Wilhelm. Lei.’ Ald-sein Geber der BZatunft hin— 
terließ.er diefes.Merk-zums forrbaren: Erbe feinem 
Volke, deſſen Erniedrigung. durch Napoleonzer nicht: 
ſchauen ſolte. In demfeiben Jahre 1804; in welchem 
Wilbelm Tell’ erfkien, feierte er die Ankanft der. 
ruſſiſchen Großrürftin,. die- sich mit: dem: Erdpringen: 
von. Sachfen-Weimar-vermählte,. durch die ‚„, Huldis 

gungsder-Künfte.’’ Alle dieſe Werke ließen ibm-nod 
Zeit übrig, Shakeſpeare's Makbeth und Gozzi's Zus 

randot fuͤr das; deutſche Theater zu-bearbeiten: Späs: 
ter wurden noch Racine's Phadra.und“ zwei franzölis- 
ſche Tuitfpiele („der. Neffe als Dunkel’ und „der Pas: 
raſit“) von-thin-uberfeat und ein neues-dbramatifhes‘ 
Gedicht begonnen, wovon.die Geſchichte des falfhen« 
Demetrius der.Stoff war.. Bet diefem Merle jedoch, 
mitten im: Voligefühle feiner’ getftigen-fraft, ergriff: 
{ba der: Tod. Ein.heftiger Rüdfılizeiner ſelt Sabren- 
chroniſch gewordenen. Bruſtkrankhelt eudigte Teiln Leben 

am 9ten Mal 1805. Er- hinterließ eine:Wittwe, zwei 

Söhne und’ zwei‘ Töchter, feiner unſterblichen Werte: 
aber haben: ihn zume Lleblinasdichter: derNation ge= 

macht, deren Gemeingut fie mehr, ale Die irgend-eined 
"andern: Deutfhen, geworden -find.. Groß:, wie darch, 
feinen Geiſt, war. er auch durch die Gaben: ſeines Her— 
zens. Haß gegen-alles Falſche und Rechtswidrige, rei⸗— 
ner Ernſt und Eifer für das Wahre und. Schöne. und eine: 
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tief Ehrfurcht vor dem Heiligen erfülten ſein Gemuͤth. 


Satraulich und offen, redlich in Worten und Handlun— 


geu, gewann er fchnell-einegs Jeden Vertrauen; fein 


‚.&tols, fein Geltendmachen einer Leberlegenbeit, feine 


vornehme Zaͤruͤckhaltung eatfernten- von ihm. Kine: 
lange Statur, ein hageres, bleiches Geſicht, das die’ 
Spuren. der: Kraͤnklichkeittrug, würden“ vlelleicht im 
eriien Augenbitde gletchgittig: getaffen Gaben,. wenn: 
nicht ein geiſtvolles Feuer aus’ feinen blauen Augen ge— 


feuchter und undeſchreibliche Anmutb fib über f. ganzes‘ 
Geſicht verbreiter hätte, ſobald er-die Lippe zur Nede’ 
‚Öffuete.- Das Beſte über fein Leben ’enthält.der Anf: 


faß des Appellationsrathes Körnerim’erften Bande der: 
fämmtlichen Schrkften Schillers, die in 12 Octapbaͤn⸗ 
den und in einer Taſchenausgabe von 13 Bänden dei 
Gotta in Tübingen erfhlenen find.. 

Ehilting iſt eine deutſche; theils wirktiche; thells 
Rechnungsmünze, welche theils In Gotd als Gulden⸗ 
theils.in Silber als Sihllling vorkommt; ehemals war 
ein alter. Schilling von feinem Silber 20 — 24. Gro— 
ſchen werth, die gegenwättigen aber ſind'hlervon fehr: 
verfhieden.. Von-dens ſchweren machengemeiniglich 
6⸗Stuͤck einen Neichsthaler; von ben leichten hingegen 
halt das Grüß 12,. wohl auch nur 6 Pfennige. Im 
Unfehung der auglaudifchen Schlllinge rechnetiman dem" 
brabanter Schilling (Schilling flämiſch, Escalın) unge- 
fähr 51/2 Groſchen ſaͤchſ., den engliſchen (12- Pence: 
haltend) etwa‘ 7/3 — */ Groſchen. 

Schilling (Friedrich Guſtav), eilner unſerer be=- 
rüdmteften und fruchtbarſten erzählenden Schriftſteller, 
zu Dresden 1756. geb.,. ward; An LITER, mare: 
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von 1781 bis 1507 im fähfifben Hrere die meiſten 
Feldzuͤge mit, ruͤckte zum Hauptmanne vor, trar aber 
1307 nad erfolgtem- Frieden wegen eines chroniſchen 
Nervenuͤbels in den Privarftand zuruͤck und lleß fi 
fpater in Dresden nieder. Bei Arnold in Dresden 
tommen feit 1810 feine fammtlihen Schriften her—⸗ 
and. Sie bilden 2 Sammlungen, die erfle von 50, 
die zweite (dis 1827) von 44 BOn. 
Shimmelpyenninf (Dürger San), der Tebte 
Dberbeamte der Nepublik der Mereinigten Nieder— 
lande, oder Großpenſionnair der batavifhen Republik, 
aber mit faſt monarhifher Gewalt bekleidet, geb. 
. 1761 zu Deventer aus einer angefehenen Familie, flus 
Birte in Leyden Die Mechte und begab fih, nachdem er 
Die Doctorwürde erhalten, nad Umfterdam, wo er 
als Advocat practicitte. Beim Ausbruche der Revo— 
lution (nach Pichegru's Einrüden) wurde er zum erſten 
Magiſtrat der Stadt Amſterdam und dann zum Mit 
gliede in die batavifhe Nationalverfammiung gewählt; 
fpater (1798) Abertrug man ihm die damals befondere 
wichtive Stelle ald Gefandter in Paris. Mach -dem 
Frieden von Umiend, an deffen Unterhandlung er zum 
Beſten feines Vaterlandes Theil genommen, wurde ee 
zur bataviſchen Ambaffedeur am engl. Hofe ernannt, 
ging aber 1803, nadhdem er einige Zeit privstilttt 
butte, von Neuem ald Gefandter nach Paris. Hier 
gewann er bald Bonaparte’s ganzes Mertrauen, und 
al8 nach des Letztern Verlangen mehr Einheit In die 
Staatsiorm Holands durch eine neue Eonftitution ge— 
bracht wurde, trat er (kin März 1805) ale Großpens 
ſionnait (Praͤſident) an die Spipge der Regierung. Er 
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Bediente ſich ſeiner bedeutenden Gewalt zur Einfuͤh— 
rung vieler nuͤzliven Einrichtungen. Insbeſondere 
gründete er ein neues Abgaben- nnd Finanzſyſtem, 
wodurch er den nahen Bankerutt des Staates vermied 
und den*vollig gefuntenem Eredit aui's Neue hob, 
1806 aber, nah kaum einjühriger, den Umftänden: 
nach glüdlicher Neglerungeverwaltung, verfhlimmerte 
fib feine vieljaͤhrige Augenfranfbeis fo fehr, daß er 
fajt gänztich erblindete und fih Beinem Geſchaͤfte mebr 
unterzieben fonnte, Bonaparte benußte diefen Um— 
ftand, feinen Bruder Louis als König vorzuſchlagen, 
und vergebens fuchte ©. diefem gewaltfamen Aufdrin= 
gen eines Fremdlings entgegenzuwirfen. Auch eva 
wartete er die Ankunft Louis nicht, fondern 303 ſich 
auf ſeine Güter zurüid. Als Hollend foͤrmlich mir 
Rranfreih vereiniget wurde, rief Ihn Napoleon aufs 
Neue zu den Gefchäften zuruͤck und ernannte ihn zıım 
Grafen, Nitter des Vilehed und Senator. Nah) ders 
Kaiſers erfier Abdankung (1814) entzog fh auh ©. 
den Seickaften wieder; indeß wurde er bei der Bil— 
dung des Königreiches der Niederlande ale Repraͤſen— 
tant in die erfte Kammer newahlt. Er flarb zu Am— 
ftercam den 15.- $ebr. 1825. 

Schink (Johann Friedrih), ein geachtefer Dichter 
und Dramaturg, geb. zu Magdeburg am 29. Aprik 
1755, lebte beſtaͤndig im Privatftande, eine Zeit lang: 
ale Dichter des banövertihen, dann des hamburger 
Theaters, und ward 1819 der Herzogin von Kurland' 
befaunt; die ihm einen. Jahrgehalt gab, und nad de— 
ren Code ihn Ihre Bocter, die Herzogin von Sagan, 
zu (ih rief, unter deren Schuße er. ſeitdem fref 
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und unabhaͤngig zu Sagan lebt. Wir erwähnen fein 
Trauerſpiel „Gianetti Montaldl“ (Hamb. 1784 und 
1795), :f. „Dramaturgiſche Fragmente’’,-f. ‚Dramas 
turgifhen Monate”, ſ. „Johann Fauſt“, die „Ge: 
fange der Religlon““ (N. A., "Berlin 1317), ſ. „Mo: 
raliſchen Dichtungen’ (2 Bde., Verttu 1799 fy:) urf. 
neuefte „Schrift: „Friedr. Schiller's Don Garlog:ıc., 
äftvet., :frit. und pfochol. ‚entwidelt; ‚oder Schiller’ 
dramat. Gevlus, gerechtfertigt gegen den Mib: und 
‚ :Unverftand:des Zeitalters“, (Dresden 1827). „Seine 

Darftelung des Lebens und Charakters Leffing's :zu 
der neuen Auflage von deffen Schriften ward 1825 auf 
den Wunſch der Freunde Leſſtng's befonderg gedrudr. 
Schinkel; (Karl Friedrih), koͤnlgl. preuß. Geb. 
Oberbaurath, Profeffor an der Afademte der Künfte,zu 
Berlin und Mitglied ibres Senats, Ritter des rotben 
Adlerordens ꝛc., .am 13. März 1781 -zu Neuruppin 
‚geb., If einer der größten deutſchen Architekten uns 
«ferer Zeit, dem namentlich Berlin die meiften:feiner 
meuern Pradtgebäude verbanft. Auch. als Landfchafte- 
imaler hat er fihb Ruhm erworben. 

Schirach (Gottlob Benediet von), "Eöntyl.'da. 
Etatsrath, ein Mann-von 'vlelfeitiger gelehrter Wirf- 
ſamkeit, wargeb. 1743 zu Tieffenfurth Inder Oberlaufiß 
und feit :1769 Profeſſor an der pbilofophlihen Facultät 

zu Helinftadt, wo er f. „Vlogrophten der Deutſchen“ 
- «(6 Bde., 1770 flg.), ſ. „Pragmatiſches Leben Kaiſer 
“Karls VI.” (1776), felne Ueberf. der Biographien 
des Vlutarh (8 Vde.), das „Magazin der deutfhen 
Kritit“, ſ. „Ephemerides literariae Helmstadienses*‘ 
(6 Bde.) u. a, Swpriften mehr herausgab. 1780 legte 
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er ſeln Lehramt nieder, um einem Rufe der dan. Res 
gierung ald Legatlonsrath nad Altona zu folgen. Hier 
begann er 17831 das noch beftehende „Politiſche Sour: 
nal‘, dem er bis an feinen Tod (7. Der. 1804) feine 
Zeit, Kraft und Thätigkeit widmete. 

»Schiras, die ehemals bluͤhende, jeßt aber, in 
Folge der Unruben, weiche das ganze Land zerrüttet 
baten, ‚tief geſunkene Hauptftadt der perſifchen Pro— 
vinz Farſiſtan, von 1755—1796 die Hampt: und Reſi⸗ 
denzſtadt der perſiſchen Regenten, Ieat in einem reis 
3enden und fruchtbaren, von fhüßenden Bergen umge» 
benen Thale, 7. Stunden von den muthmaßlichen Rui— 
nen deg alten. berühmten Perfepelid. Ste hatte vor 
dem Sröbeben am 25. Juni 1524 7780 Houfer und 
52,000 Einwohuer, weite Leder:, Seiden-, Wollens, 
Glas- und Roſeneſſenzfabriken unterhatten. In der 
‚Umyegeud. wachfen ungewöhnlich große und fhöne Gra— 
‚notäipfel und der unter dem Namen Weirvon Schlras 
befannte Nochwein, den mun für den beften im ganzen 
Mergenlande hätt. Im der Naͤhe find die Gräber der 
Dichter Hafız und Sadi. 

Schirin, eine armenifhe Wrinzeffin, gewann ale 
Stiavin eines vornehmen Verfers, die Liebe des Prin⸗ 
zen Parviz; Ihr Herr lich tie in den Euphrat werfen, 
-fie rettete fib und flüchtete in ein Alofter, .von wo fie, 
ale Parviz (am Eude des 6. Jahrbunderts) unter dem 
Namen Khosru den perſiſchen Thron beftiegen hatte, 
demſelben vor-fih Nachricht gab. Cie wurde feine 
:zweite Gemahlin und fit. bis auf heute durch ganz Vor: 
.derafien als Mrufterbitd aller. 40 weibliden Bolltomz 
smenhelten gefeiert; ſie kaun die weibliche Bluͤthe des per: 
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ſiſchen Heſldeuthums genannt werden. Die Sage vom 
the hat v. Hammer nad perſiſchen und türfifhen Quets 
lem in 14 Gefangen unter dem Titel: „Schirin, ein 
Beide romantiſches Gedicht“ (Leipzig’ 1809): bear 
eltet. — 

Schiſchkoff (Alexander), geb. 175%, kaiſerl. ruſſẽ 
Admiral, von 1824 — 1828 Miniſter des öffentl. Une 
terrihte und Generaldirector der geiſtl. Angelegenbeis 
ten aller {a Rußland tolerirten fremven Sonfefinneit,, 
hat fih auch als Schiftfteller duch Leberfegung von 
Geßnet's „Idyllen“ und Taffo's „„befreltem Jeruſa— 
lem, dann durch ſ. techniſchen Werke: „Die Marines 
wiſſenſchaft““ (2° Thle.), etw ,„, Marinewörtertuc ‘ 
Cengl., franz: und ruf:, 2 Thle.), eine Sammlung: 
von Seettgebühern (2 Thle.), ferner durch ſ. ‚„„Bes 
trachtungen uber den alten und neuen Styt' In der 
ruf. Sprache” ausgezeichnet: 

Shiema, Kirchenſpaltung, wird derjenige Zuftand 
der fatholifhen Kirche: genannt, wo die oberjte Kirs 
chengewalt dard) die Wahl mehrer Gegenpäpite, deren: 
jeder von einzelnen Staaten anerfannt wird, getheilt 
und dadurh die Einheit der Kirche aufgehoben iſt. 
Das Bellpiel der längften Spaltung Dieter Art war 
das fogenannte große Schisma, welches 1578 durch die 
Mahl’ zweier Geygenpapfte begann uud erft durd Die 
Kirhenverfamming. zu Konftanz, welche bie allges 
meine Anerkennung ded (von ihr 1417 erwäblten als 
teinigen) Parftes Martin V. bewirkte, vällly-aufbörte, 
Schlismatiker, diejenigen, welche in Anſehung 
der kirchlichen Sorm anders denken, als die Mitglieder 
der Kirche. Sp werden. die nichtunieren griechiſchen 
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und armeniſchen Chriſten vom den Kathollken Schid⸗ 
matiker genannt. 

Schlacht. Der Kriegszwech kann im Felde auf 
zweifache Art erreicht werden. Entweder die eine 
Partei noͤthiget den Gegner durch ſtrategiſche Opera⸗ 
tionen, Maͤrſche, Stellungen, Demonſtrationen, dag 
Feld zu raͤumen und auf ſeine Vortheile zu verzichten, 
oder dic aegeneinanderwogenden Streitmaffen naͤhern 
fih fo, daß. (beakjichtigt oder zufällig) eiu- Anftoß une 
vermetdiih wird. Nun muß durch Kampf ſich ente 
felden, wer im Vortheil, wer tm Nachtheil bleiben: 
fol, und den Moment der Entfbeidung führt die 
Shlaht herbei, Man wog fonft häufiger die Worte 
und fuchte den Unterfchled zwiſchen Schlacht, Gefecht, 
Treffen, Scharmützel u. dal. bald nah der Anzahl der 
in Thärigkeit gefepten Kräfte, bald nah dem- Swede, 
nach dem. Reſultate oder fonitigen Zufälligfeiten zu bes 
ftimmen; allein Diefe Degriffe laſſen fih ihrer Natur 
nad nicht fireng fondern. 230 nidt ein zufälliges Ber _ 
geanen oder Aufelnandertreffen.der Erreiifrafte (Ren⸗ 
contre) ſtattfindet, pflegen beide Theile Ihr. Schlachte 
feld in ihre Berehnungen zu äleben, fuchen einander 
bie vortheilhaftere Aufſtellung abzugewiunen und alle 
zur Verwendung möglichen Mittel in diefe Gegend- 
zuſammenzuziehen. Es laffen ch dann 3 Momente 
jedesmal unterfheiden. Den erfien bilder der Tim 
oder die Anordnung. Der Feidberr fußt feinen Gey: 
ner ſchaͤrfer in's' Auge, er recogvoſcirt, um. deflen: 
Etärfe, Stellung, Abſicht, die Derttiichfeiren. des 
Schlachtfeldes zu. erkennen, erivaut und ordnet, nach 
den Grgebnifen der RNecognoscitunz, feine eignen 
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Kraͤfte und Mittel, entwirft aus ſelnem Genle oder 
nach Erfahrungen und gewiſſen Regeln den Hauptplan, 
vertheilt die Mollen an feine. Unterfeldbherrn, die Be— 
feblshaber der Armercorpg und die befondern Waffen— 
‚gattungen, belehrt diejenigen, denen er. Entfendun: 
‚gen oder andere wichtige Manoeuvred und Operatlo— 
nen anvertrauf. Der Yan und die Umftände: beflim- 
men die Schlachtordnung oder die Hauptform der 

Etellung und Bewegung zu Angriff-oder Vertheidi— 
gung, die entweder parallel mit der feindlichen Stel: 
lung oder dieſe umfäſſend it ,ıwo man an -Streisntt: 
steln überlegen tft oder der Gegner feine’ Kräfte nicht 
.genugfam eurwideln kann, - oder endlich gegen: feine 
Flanke 'yeriatet wird, -webet indeß doch immer ein 
“Theil feiner Fronte befhäftigt.und ſeln Nüden mit be: 
droht wird. Die leßtere Schlachtotdnung heißt ..bie- 
wellen auch die fhrr e, uxrichtiger die ſchiefe. Iſt 
nun jeder Heeresabtheilung ihre Stellung, ihr Wir: 
-fungsfreis angewiefen, find fhwädere Punkte, wenn 
es die Zeit erlaubt, verſchanzt, iſt das Geſchütz auf 
‚die günjtluften Orte geführt und die Verbindung der 
einzelnen Theile durch Hinwegraͤumung von Hindernif- 
feu oder Einrichtung von Brüden, Weguahme von 
Dörfern, Gchdlzen, was oft. nit ohne Gefechte ge— 
‚fbeben fann, bergeftellt, iſt zuletzt noch für den Kal 
eines Mißgeſchickes ein Wink im Allgenieinen gegeben, 
.fo bett der 2. Moment an, der in dem Kampfe ſelbſt 
beſteht. Auf ein-verabredered Signal oder aus einzel 
nen Dperationen, . gewöhnlich: der [leichten Truppen, 
entfpinnt fih der Kampf, "Das Geſchütz, entweder 
vor den Linien aufgefahren oder aus andern günftigen 
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 spöfitionen fängt an, die Meiben -oder Colonnen, die 
Merkhanzuungen :und.befonderd dag Geſchuͤtz des Bey: " 
ners zu: bearbeiten, ed bahut den vorrüfdenden Krups 
‚pen den Weg, .unterftüßt ihre Manoouvres. Die Ans 
führer geben ihren Abtheilumen die erfoderliche Rich— 
:tung im Sinne des Schlachtplanes und wirken, wie 
res die Umjtände, die Sunft-des Mugenbiided oder an: 
‚dere Welfungen des Feldherrnigebieten. -Diefer leitet 
‚von - einem Punkte, :auf.dem er nah allen Selten Hin 
‘die beſte Weberfiht hat, dad Ganze, welches nun in 
‚einer Reihe von Treffen und Gefechten befteht. Er 
‚empfängt bier. die Berichte von den entfernter wirken- 
:den Unterfeldderren, er ‚verfolgt des Gegners "Plan, 
Haltung, Nüd: oder Fortſchritte, ‚ordner biernad, 
wo ed noͤtdig wird, Mapregein an, vornehmlich wann 
‚und wie die noch unthätig gebliebenen Streitmittel 
(vgl. Referve) verwender werden follen, um etwa ‘ers 
‚fhütterten Punkten Unterfüßung, fhwanfenden beſ— 
:fere Haltung zu.geben,. oder'um durch eine kuͤhne, kraͤf⸗ 
tige oder auch wohl nur fcheinbare Bewegung dem 5. 
Moment, den der Entfheidung, herbeizuführen, weils 
cher aber freilich nichr immer dad Ergebutß der Soms 
binatlonen des Feldherrn ſeyn kann. „Steg oder Nies 
derlage bangen oft an elnem Mugenbilde, an einem 
gluͤcklichen Gedanken. Es gilt vlelleicht mir aller. Kraft 
das feindliche Centrum zu fprengen,.oder dDurd einen 
großartigen Stoß der ganzen Meitermaffe feine Weis - 
den, Colonnen, Quarrées nlederzuwerfen, oder dur 
Anhaͤufung von Geſchuͤtz mit zerfchmetternder Wirkung 
feinen Widerftand zu überwältinen, wo er jich bieret, 
ia fogar ihm den errungenen Vortheil etwa wieder zu 
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entreißen. Weicht nun der Gegner auf efne oder bfe' 
andre Weiſe, 1oft fi feine Ordnung in wilde Flucht 
auf, oder zieht er fi befonnen, Schritt vor Schritt, 
vom Echlachtfelde zurüd, immer muß die leßte Kraft 
aufgeboten werden, um: den Sieg fo weit als möglich 
zu verfolgen. — Zur Darflellung von Arlegsereigniffen 
und Manodeuvres hat man ein finnretchegs: Kriegsſpiel 
sufammengefegt, nah welchem auf Situationdplänen 
mit Kruppenzeihen von Blei,, In der Geftalt von klei⸗ 
sen Darallelepipeden, mangeuvrirt werden fann, und 
beidem das moralifhe Element, die Wirkungen der 
Waffen, die Zufälligfeiten, kurz Alles, wag bei Frie— 
densmanoeuvres umbeachter netaifen wird und doch im 
Kriege von fo entſcheidender Wichtigkeit ift, durch 
Würfel dargeftellt und ausgemittelt wird. 

Schladhtenmaleret ift eine befondere Gattung 
der Muleret, Im welcher die Aufgabe ft, den phyſi— 
fhen Kampf der Menſchen mit einander in großen 
Gruppen zu fhildern. Durch dad Letztere fondert fich 
diefeibe von dem eigentlichen hiſtoriſchen Gemälde aly 
bei weihem es mehr auf handelnde Sndividuen ans 
kommt. Zu den großten Caladtkildern gebört die 
Edlatt des Konftantin:, von Rafael entworfen, von 
Stulio Romano ausgeführt, Lebrun's Schlachten Dee 
Alcrander und die Amszenenfhloedten von Rubens. 

Schlacden find Producte und Alyange hüttenmans 
nifiner Proceſſe, welche, je nachdem fie beffer oder. 
ſchlechter geſchmolzen, mehr oder weniger vollfomm ne 
Glaͤſer find. Sie werden theils wiederum benutzt, 
theils als unbrauchkar wrggeworfen. 

Schlafiſt derjenige Zuſtand, in welchem die Sinne, 
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dhe willtuͤrliche Bewegung und die Seelenthaͤtlgkeiten 
nach Außen bin unthaͤtig ſcheinen und ſich neue Kräfte 
-für das wachende Leben fammeln, während dag Ge- 
ſchaͤft des Herzens und der Lungen, nämlich das 
Athemholen und der Blutumlauf, aud während des 
Schlafes ununterbroden, nur rublger und gleihmäßte 
ger, vor fih geben, und ebenfo auch die Ernährung der 
Theile, der Stoffwecdfel, die Ab: und Ausfonderung 
der Säfte ac. ungeflörter und vollftändiger vollzogen 
werden, als im Wahen. Der Menfh bedarf um fo 
mehr Schlaf, je jünger er iſt; für dag mittlere Lebens 
alter feinen 2 Stunden vor Mitternacht und 5 Stune 
den nah. Mitternacht hinzureihen; Uebermoß oder 
Entziehung des Schlafes haben bald ſehr nachtheiligen 


inftuß auf die Gefundpeit. Das Schlafzimmer fe 


"den Tag über gelüfret und wicht bewohnt, fühl, dun— 
tel, ruhig, ohne Blumenduft oder ahnliche itarfe Ge— 
ruhe, das Bert mehr hart ale welch, nicht mit Bes 
deckungen überiafter, der Schlafende möglichft frei von 
-anliegenden Kleidungsftüden. 


* 


Schlagfluß nennt man den meiſtens ploͤtzlich 


eintretenden Zufall bei dem Menſchen, welcher im 
Verluſte des Bewußtſeyns, des Gefuͤhls nnd aller 
willkuͤrllchen Bewegung beſteht, wahrend das Ath— 
men, der Herz: und Arterkenſchlag fortdauern. Ein 
von vollkommenem Schlagfluß befallener Menſch fallt 
piöplth, wie von einer unfihtbaren Macht getroffen, 


zuſammen, fft unfähig, feine Glieder felbft zu bewes. 


gen, unfähig zu fpreden, hört auf feinen Zuruf, hat 
fein Sefühl, fieht nicht, wenn gleich feine Augen of: 
fen ſtehen, athmet ſtark und zuweilen mit Schnar⸗ 
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ders. sie ein Im: tiefften: Schlafe Llegender:. Bei! 
einem weniger. volltommenen Schlagfiuffe find mande‘ 
Sufalle gelinder. Deßhalb thelien. die Aerzte den: 
Schlagfluß, nach feiner Verſchiedenheit in der aͤußern: 
Form, In den Halbſchlag (Hemiplexte), wo der Kopf 
md die Hälfte. des Koͤrpers gelaͤhmt ift, In die Pa⸗ 
tapterle,; wo der Kopf, das Dewußsfeyn und die‘ 
GSprade frei und unverleht geblieben find,. aber der‘ 
ganze: Rumpf gekaͤhmt iſt, und in den vollfommenent 
Shlagfiuß, wo der" oben befisrtebene Zuſtand ein— 
tritt. Die weſentliche Urfahe des Schlagfluffes if 
eine, Lähmung des: Gehlrns, wahrfheintih auch des! 
Ruͤckenmarks, entweder in feinem ganzen lIimfange,- 
welches den volllommenen- Sclagfluß bewirkt, oder ' 
nur' in einer Halfte des Gehirns, wodurch Hemiple=- 
ste. entftebt, oder nurim Ruͤckenmark, wodurd wahrz 
ſcheinlich Paraplerie entſteht. Obgleich die Erhaltung: 
des Organtsmus nicht von diefen Nervenpartien ab: 
bangt, fo. faım doch eine fo bedeutende Verletzung 
deffelten In feinem: JInnerſten nicht Lange. beftehen,- 
ode daß das: Leben.darüter zerſtoͤrt werde... Daher: 
iſt der Ausgang des Sclagfluffes verſchieden; ents 
weder er iſt, jedoch in den feltenern Zallen,. mit bald 
darauf’ folgentem: Tode verbunden, oder der: Anfall: 
södter erfi-In 2°— 5 Tagen; wahrend. weldher Zeit. 
man oft: einen fieberbaften Gang bemerkt, oder es ˖ 
folgt‘ zuweilen Genefung, doch bleibt melſtens Laͤh— 
mung irgend eines; Gliedes oder: mehrer Giteder zu— 
rue: Was aber: diefe ploͤtzliche Laͤhmang jener wich— 
tigen Theile feltft verurfaht, ift eben fo: fhwer aufs 
aubellen, als. der. Schlagfluß. ſelbſt ſchwer zu heilen.- 
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Zeichen; welde-beitPerfonen; Die ſchn Uhldge”bayns 
baben,. baldigen Echlayfluß. befürdten laffen, find bes: 
itändige Hohe Rötye des ganzen Geſichte, Schwindel, Oh— 
renbraufen,. Uebelkeit bei nüuchternem' Zuftande, pläße- 
Ihe Abnahme des Gedaͤchtniſſes, einzelne Eleine-Lad>- 
mungen. befonders- im Gefihte:. Wer Anlage zum? 
Stlayfluffe hat oder Vorbdten davon. mertt, muß in» 
alen ſinnlichen Genuͤſſen fi‘ der größten Mäslgkeit: 
befleißlgen, nie den» Magen: überladen, befonderd: 
Abende: nicht viel! und nur leihtesSpelfen geniepen,- 
fib. der. erhigenden: Getränke entdalten,. nah Demi 
Gilen: feine anftrengende, Köpfarkeit:vornehen,-.vor‘ 
Erhitzung überhaupt-fih hüren, befonderg aber fchneller 
Grfältung; Zügluft bei-fhiwizendem+ Körper oder Er: 
kaͤltung des: Kopfes; wenn er ſchwitzt, yermeiden.. 
Dagegen. muß eina Solher: maͤßlge Beweaung vornebs: 
men und! ſtets anf˖ gehoͤrige, regelmußigẽ ˖und leichte:. 
Leibesoͤffnung. halten: 

Schlaqgl icht (coup déjõöur)⸗ heißt in der Mas⸗- 
feret: ein: lebhufter,.. wirkfam angebrachter Lichtſtrahl, 
durch: welchen man- einen: Gegenftand. vorzüglich ur 
und leadytend- bervortretemläßt:. 

Shlagfhatten,-f. Scharten:. 

Schilag ſchatz, ſ. Münzen und Munzwefen.. 

Schfang.en;. Amphibien, ſodbenannt, weit fie fidh> 
vernröge. ihres langen, .wurmförmigen, daßerft blegfa>: 
men:und: gefhmeldigen Körpers auf- manderlei- Art: 
um ſich fetbft. und! um andere Körper. fhlingen oder 
windenzfonnen.. Ihr Körper, der ganzlihe Mangel! 
aller außern- Gliedmaßen zur Bewegung, fowohl der- 
Beine: als: der: Floſſen, zeichnen fie. hinlänglih vor den 
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übrigen Amphibien aus. Trotz bes letztern Mangels 
bewegen fie fib mit ungemeiner Geſchwindigkeit. Sie 
haben auch Feine dußeren Ohren, wohl aber innere 
Gehdrorgane, und hören ziemiih gut. Das Berhälts 
niß des Kopfes zum Numpfe, fowie die Geftalt def 
felben, iſt febr verfchleden; die Augen find fhon u. 
feurig, die Mundöffnung tft ungemein wett und der 
Haben kann flark erweitert werden, da die Kinnla— 
den nur mitterft elaftifher Bänder zuſammenhoͤngen. 
Die Zunge Hi in einer Scheide verborgen, lang und 
gefpalten, und bewegt fi pfeilfhnell im Nahen, bes 
foudere wenn man daß Thier zum Zornereizt. Diele 
Schlangen führen ein fo ſcharfes Gift bei ib, daß 
es in furzer Zeit, ja felbft auf der Stelle, tödtet- 
In Anfehung der dußern Bekleidung halten fie das 
Mittel zwiſchen den Fifhen und Eidechſen. Das 
Knochengeruͤſt der Schlangen iſt hoͤchſt einfab und be— 
fteht außer dem Schädel in einer vom Kopfe bis zum 
Schwanze reihenden Neihe von Wirbelbeinen, an de: 
ren Seiten die Rippen fiehen. Einige Schlangen: 
gattungen erreihen eine Länge von 30 u. mehr Fuß, 
Dagegen meffen andere nur wenige Zolle. Dabei find 
bie Zeihnungen und Farben ungemein mannigfaltig 
und bei einigen fo prächtig, daß man fie zu den fhon- 
ſten Thieren rehnen kann. Die Schlangen finden ſich 
nur in der heißen un. in den. gemäßigten Zonen, nicht 
jenfetts des Polarkreiſes. In den beißen Ländern 
innerhalb der Wendekreiſe gibt es die meiſten, die 
größten, die fhönften und die gefaͤhrlichſten. Faſt 
alle Schlangen lieben fenchte, dumpfige, aber zugleich 
warme Derter. In der Hiße des hohen Sommerd 
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find fie am lebhafteſten und tbarleften, bie giftigen 
aber auch am gefährlihften; in falten Wintern da— 
gegen erftarren viele und bulten einen Winterſclaf. 
Ale Schlangen fönnen im Wafler leben und futen 
zum Theile idren Fraß dort; aber fie müffen beftan- 
Dig Rufe fhöpfen, wenn fie nicht erfiiden tollen. Shre 
Nahrung beſchraͤnkt fich auf das Thierreich. Die klei— 
nern Gattungen fangen Infecten und Ecwürme, bie 
großen aber fielen auch den größten Sdugethieren 
nad, und felbft Panther und Leoparden werden Ihnen 
öfters zur. Beute. Sie zerfauen ihren Fraß nidt, 
fondern verfhluden ihn ganz. Iſt ihre Beute dazu 
zu groß, ſo zermalmen fie fie dur ihre Windungeu. 
Sie gehören fammtlih zu den eieriegenden Thieren, 
doch brüten einige ihre Eier im Leibe ſelbſt durch 
ihre eigene Wärme aus; dieſe pflegt man daher auch 
tebendig gebärende oder Wipern ( Viviparae) zu 
nennen. Für den Menſchen haben die Schlungen kei— 
nen bedeutenden Nutzen. Einige dienen zu Arznei: 
mitteln, andre, felbit die giftigften, zur Wahrung. 
Man kennt jetzt 9 Geſchlechter der Schlungen, melde 
In ungefähr 104 Gattungen zerfallen. Bei den Alten 
hatten" fie eine heilige Bedeutung. 

Shlangenbad un.kangenfhwalbei (f.Schiwal: 
bach), in der vorm. kurheſſiſchen Sraffhaft Kiederkunen: 
ellnbogen, Inder Räbe des ſchoͤnen Rheingaues, gehören 
jedr zum Herzogthume Naſſzu und liegen in einer ro— 
mantifhen Waldgegend. -Die Alleenund Spaziergänge 
find, ſowle die mit den ſchönſten Zimmern verfehenen 
Gebaͤude, geſchmackooll angelegt. Die 3 Quellen ge: 
ben iu 24 Stunden 35009 Ohm Warler, dag 21— 22° 

Convẽ Lex. XXI. Bd, 20 
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"Meaumur hat und Thon und Kalferde — Es 
verjuͤngt gleihfam das Alter, indem ed als felfene 
artiges Waffer u. Durch feine milde Waͤrme gefhmet- 
"dig macht, die ftraff gewordenen SHautfafern erweicht 
und ftarft und Steifigtelt und Sontracturen hebt. 
Zwiſchen Schwalbah und Schlangenbad tft ein im: 
‚merwährender Verkehr, fo daß die Gäfte beider 
Mäder fih fait taglih befuhen. Das ſchwalbacher 
Maffer wird auch täglih in der Kühle des Morgeug 
nah Schlangenbad gebraht und dorf gebraucht. 

Schlegel (Zohaun Elias), geb. dem 28. Ian. 
1713 zu Meißen, farb als aufferordenti. Profeflor an 
der mneuerrihteten Ritterakademie zu Soroe 1749 
und war nah Andr. Srypbiug der erfte deutfche dra= 
matiihe Schriftfteller, der genannt zu werden ver: 
dient. Zür fein beftes Trauerfptel wird „ Hermann’ 
gehalten. Er behandelt den Alerandriner init Leiche 
tigkeit, kann fih jedoh von dem franz. Gefhmade u. 
der Gottſched'ſchen Schule noch nicht recht losreißen. 
Seine Werke (herausg. von Joh. Heinr. Schlegel, 
Kopenh. und Lelpz. 1761 — 70, 5 Bde.) enthalten 
- außer den dramatiihen Stüden andere Gedichte und 
profalfhe Ausarbeitungen, namentlich auch die Ts 
chenſchrift: „„Der Fremde.“ 

Schlegel (Johann Adolf), Bruder des Vorigen, 
Dichter und Kanzelredner, geb. zu Meißen 1721, be: 
308 mit feinem Bruder die Univerfität zu Leipzig. 
Hier entfiand zwiſchen Ihnen, Gellert, Mabener, Sra- 
mer, Ebert u. U. jener Treundfhaftstund, der auf 
die Ausbildung des deutfden Geſchmacks fo vortheil- 
bafı wirkte, Die „Bremiſchen Beiträge“ waren Die 
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erſte Frucht dieſes Buͤndniſſes. Spaͤterhin gaben die- 
ſelben Verf., von denen er einer der eifrigſten war, 
unter dem Titel: „Vermiſchte Schriften‘ eine Mo: 
natstchrift heraus, die ald Kortfeß. jener Beiträge zu 
betrachten if. Nachher arbeitete er mit an der von 
Cramer beraudgeg. Wochenfhrift: „Der Juͤngling.“ 
In aͤſthetiſcher Ruͤckſicht erwarb ihm jedoch ſ. Ueberfſ. 
von Batteur's Zuruͤckfuͤhrung der ſchoͤnen Künfte auf 
Ginen Grundfaß („Les beaur arts reduits A un me- 
me principe‘), weiche er mit elgenen Abhdl. u. Anmerk. 
begleitete (1751, 3. Aufl. 1770), den meiften Ruf. 
1754 warb er als Prediger und Prof. der Philoſophie 
am Gymnafium zu Zerbſt angeftellt und farb als 
Gonfiftorlalrath zu Hanover 1793. — Dbgleih der 
größere Theil von feinen dichterlſchen Werken für 
unfere Zeiten feinen Werth mehr bat, fo verdienen 
doch feine Bemühungen um die deutfhe ſchöne Lite— 
ratur Achtung, und felöft feine Fabeln (Lr3. 1769) 
und feine geiftlihen Lieder (‚, Vermifchte Gedichte“, 
Th. 1, Hanov. 1786) gehören zu dem Beſſern, was 
wir Deutfhe in diefen Dicbtungsarten aufzuweiſen 
baben. Als aufgeflärter Kanzelreduer fiherte er fi 
gleihfalld einen dauernden Ruhm durch mehre Samnıs 
lungen von, Predigten, unter denen die zu Leipzig 
1757 In3 Bon. erſchienene, eine der vorzuͤglichern iſt. 
Schlegel (Auguſt Wilhelm und Friedrich von), 
Söhne des Vorigen, welde durch ihre kritiſchen Be: 
. ftredungen, dur eigene poetifhe Erzengniffe, fo wie 
durch Nahbildungen und Heterfeßungen auf deutſche 
Kunſt und Wiſſenſchaft beilſam und befruchtend ein: 
sewirte haben. Eiſterer iſt den 8. Sept. 1767 zu 
20 * & 
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Hanover geb. und ftudirte Philologle In Göttingen, 
son wo er ald Hofmeifter nah Amſterdam in das 
Haud des Banquiers Mullman ging, nah einem drei- 
jährigen Aufenthalte dafelbfi aber In fein Vaterland 
zuruͤkkehrte. Er nahm an den „Horen“, foıwie fpäter 
an den Mursnalmanabenvon Schiller lebhaften Anthell 
u.wareinerderfleißigfien Dritarbeireran der „Allg. Lit. 
Zelt.“. 1797 begann er Die Ueberſetzung des Shafefpeare 
und lebte jetzt mit dem Titel eines Mathe ale Prof. 
in Jena, wo er Aftbetifhe Vorleſungen bielt u. fi - 
von 1798—1800 mit f. Bruder zur Herausyabe des 
„Athenaͤums“ verband, einer aͤſthetiſch-krit. Zeitſchrift, 
die bei aller kritiſchen Strenge die Keime lebendiger 
Bildung in empfänglihen,. Gemuͤthern zu entfalten 
führe. Noch erſchlen während "feines Aufenthalts im 
Jena die erſte Ausgabe feiner Gedichte 1800, unter 
weihen tefonderd die Sonette, namentiih die geift: 
lichen und Kunftfonette, einen Chor von Nahahmern 
erwedt haben. Beide Brüder gaben aud die „Eu: 
ropa“ und „Roſtorf's Dihtergarten ’’ heraus. An. 
die lezten Fahre ſeiner polem. Periode In Sena falle 
noh dad „Leben Nicolai's, von Fichte’, welches er 
mit einer Vorrede herausgab, und die ',, Ehrenpforte 
für den iTheaterpralidenten von Koßebue (1800), 
durch den „Hyperboreliſchen Eſel“ von K. veranlaßt. 
-1801 erfhienen bie „Charakteriſtiken und Kritiken“ 
{n 2 Tuln., von beiden Brüdern berauggeg., und bald 
Darauf der „Muſenalmanach auf Bad %. 1802, wel- 
den er rıtt 2. Tieck gemeinſchaftlich berausgad. Um 
diefe Zeit trennte er fih von feiner Gattin, einer 
geb. Michaells, und wandte ſich hierauf nach Berlin, 
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wo er Ende 1802 Vorlefungen über Literatur, Kunft 
und Gelft des Zeitalters hielt, die im 3. Bde; der 
„Europa““ ſ. Bruders abgedrudt find. 1303 erſchien 
der „Qon’, ein antifes Trauerſphel, und. 1303 der 
1. Dd. des ſpaniſchen Theaters, welcher 3 Stüde des 
Caldeton enthleit; der 2. Bd. folgte 1809. - Er be— 
dauptet darin, wie in f. andern Veberfeßungsarbeiten 
einen ausgezeichneten Nang unter allen Ueberfeßern, 
und gab in den „Blumenſträußen der ftallentfhen, 
fpan. und portug. Poeſie“ 1808 einen neuen Beweis 
diefer Runftfertigkeit. Sein Leben in Berlin gewann 
einen neuen Wendepunkt durch feine Belanntfwaft 
mit Frau v. Staët; mir ihr ging er 1305 auf Nels 
fen und fette bald in Copet, bald In Ftalten, Frank» 
reih, Wien, Stockholm ac. Einige treffliche Recen⸗ 
ſionen von ihm aus dieſem Zeitpunkte finden wir in 
der „Jenalſchen Lit.Zelit.“, ſpäterhin in den „Hei— 
delberger Jahrbuchern.“ In franz. Sprache ſchrieb 
er 1807 eine „Veraleichung der Phaͤdra des Eurlpi— 
des mit der des Racine“, welche unter den parlier 
Literatoren ungewöhnliches Auffeben madte. Am 
Erühlinge 1308 hielt er in Wien Vorleſungen über 
dramat. Kunſt und Literatur, die 1809 — 11 Ins 
Kbin. erfhienen find (2. Ausg. 1817). Eben ſo be— 
forgte er 1811 eine neue Sammlung feiner poetifhen 
Werke (2. Aufl. 1820). Gm diefen Sedihten, worin 
zugleich die Sprabe in glanzend reinen Zarben fpielt, 
finder fi der größte Neichthum poetiſcher Formen. 
Die großen Ereigniffe der Zeit bemadtigten ſich ſ. 
Gemuͤths; er ward Im verbhängnißvollen %. 1813 po⸗ 
litiſer Schriftkeller in franz. u. deutſcher Sprache u. 


* 
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‚begleitete den Keonprinzeh v. Schweden, mwelhen er 


1812 in Stodholm kennen gelernt batte, ald Secre— 
teir; auch hat er zur Anerlennung ſeines DBerdiens 
fies mehre Orden und den Adelsrang erhalten. Wach 
Napoleons Sturz fehrte er zu Mad. Stacl zurüd u. 
erhielt nach dem Tode f. Gönnerin 1813 einen Ruf 
als Prof. an die Univerfitde Bonn, den er annahm. 
Er trug bier die Geſchichte der fhönen Künfte und 
Wiſſenſchaften alter und’ neuer Zeit-vor und wandte 
Ad mit befonderm Eifer dem Studium der orlental. 
Literatur u. namentlich des Sanffrit gu. Dem "zufolge 
gab er ſeit 1820 die „Indiſche Blbliothet“ heraus. 
In der von ibm eingerichteten indifhen Druderet er- 
fhien von ihm dev „Ramäyana“ in Sanftrir,, mit 
einer fat. Weberf. u. krit. Anmerk., Bonn 1329, nad: 
dem er bereits 1823 eine Epifode aus dem Epos 
„Maha:-Bharata“, „Bhagavad-Gita“, mit Latein. 
Ueberſ. herausgegeben batte. Seine oriental, Stu: 
dien führten ihn nach Franfreih und 1823 nach Eng— 
land; nach feiner Ruͤckkehr übernahın er in Bonn auch 
die Aufficht über das Mufeum vaterländifher Alter: 
thümer. Noch fchrieb er einen Auffa über Weder, 
im 3. Stüde der „Zeitgenoſſen“, mehre Abbandlun: 


gen über Kunftgegenftände, aud einige gehaitvolle 


Mecenfionen. 1827 reifte er nah Derlin und hielt 
dort vor einem gemifhten publicum Morlefungen über 
die fhonen Künfte, 1823 vertheidigte er fih in’ der 
„Berichtigung einiger Mißdeutungen“ (Berlin) gegen 
die ihm gemachte Befhuldigung Des Kryptokatholicks— 
mus. Er tft Ritter des rothen Adlerordend u. wurde 
1850 Mitgl. derliterar. Soctetät in Bombay. — Sein 


Pr 


— 31 — 
Bruder, Friedrich v. S., war Anfangs zur Kauf: 
mannfhaft beftimmt, widmete fich aber bald "gleich: 
falle der Philologie, NRudirte ein Jahr in Göttingen, 
dann in Leipzig, und durfte nah Vollendung f. aka— 
dem. Studien fih -rühmen, jeden ung übrig gebliebe— 
nen grieh. und röm. Schriftfteller von einiger Be: 
deutung aus eigenem Studium zu kennen. Nachdem 
er längere Zeit bloß für Zeitfchrifrten gearbeitet hatte, - 
erfhlen feine erfte Schrift von größerem Umfange, die 
„Sriehen und Römer’ (1797), welcher ein Auffeß 
über die Platonifhe Diotima und über die Darftel> 
Inng der Weiblichkelt In den griedh. Dichtern ange: 
bangt war. Ste fit nicht fortgefeßt worden; man 
fann aber dic „Poeſie der Griechen und Nömer ’ 
(1798) ald den 2. Th. derfelben anfeben, wiewohl 
auch diefe Geſchichte nur Bruchſtuͤck geblieben ift. Sm 
„Athenaͤum“, weiches er mir f. Bruder gemeinſchaft- 
lich herausgab, befinden fi gediegene Aufiate von 
ibm. 1799 erfhlen der 1. Thl. der „Lucinde“, die 
gleichfalls unvofendet geblieben if. Schwerlih haben 
fih je über ein Werk verfhtedenere Stimmen erho— 
ben, jedoch ſchlen der Verf. feibit dDurh das Nufgeben 
der Fortſetzung deſſelben Pie Gerechtigkeit der Urtheile 
anerkannt zu haben, die in ibm eine gefaäͤhrliche Ver— 
farung der Nollaft wahrzunehmen meinten. Damals 
lebte er in Berlin. 1500 fteß er fih ale Privardocene 
in Jena nieder, wo er mit Beifall prffofopbifhe Vor— 
lefungen.bielt. In diefer Periode trat er zuerft im 
‚„Uthenaum‘ ald Dichter auf; 1801 erfhlen im 2. 
Bd. der „Charakteriſtiken und Kritiken‘ ein größe— 
res Gedicht Im elegiihen Cpyibeumaße: „Herkules 
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Mufagetes’’, welchem 1302 ein feltfam orlginelles 
Zrauerfpiel „Alarkos“ folgte, In dem er die Affos 
nanz bei größern Gedichten zuerft angewandt hat. 
1302 lebte er einige Zelt in Dresden und retfte daun 
mit feiner Gattin (einer T. Mendelsſohn's) nah Pas 
ri, wo er DVorlefungen über Philoſophie hielt, die 
Monatsfhrift „Europa“ Herausgab und fih außer 
der Kunft und den füdlihen Sprachen befonderd mit 
der indiſchen Sprahe und Literatur befchäftigte. Die 
Fruͤchte dieſes Studlumd legte er 1308 In der Schrift: 
„Ueber die Sprache und Weisheit der Indier“ nie= 
der. Ginfeltig, obwohl confequent iſt f. Kritik der 
italten., niederläand. und altdeutfhen Schule in 4 
Sendungen aus Paris und den Piederlanden, 1802 
— 4. Während f. Uufenthaltd In Paris lag er bie 
altfranz. Mitterromane und gab 1804 eine Saınnt= 
(ung romantifher Dichtungen ded Mittelalters aus 
gedrudten und handſchriftl. Quellen in 2 Thin. her⸗ 
ans, fowie 1805 den Korber und Maler, Endlich 
verdanken wir ihm biplomatifhe Aufklaͤrungen über 
die „Geſchichte der Jungfrau von Orleans’, bie er 
aus ben „Notices et extraits** zog. Er ging nun 
nah Deutfchiand zurüd und frat in Köln mit feiner 
Gattin zur Eatholifyen Kirche uber. Ein noch unge— 
drucktes hifkorifhes Drama: „Karl V. durch Bes 
nußung biftorifher Urkunden zu vollenden, ging er 
1808 nah Wien. Als kalferl. Hoffecretalrim Haupta 
quartier des Erzherzogs Karl wirkte er 1309 durd 
kraftvolle Proclamationen auf den Geiſt Ber Katlon. - 
Bet der unglüdiihen Wendung der Dinge kehrte er 
- zur literariſchen Thaͤtigkeit zuräd und hlelt zu Wien 
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Vorleſungen über bie neuere Geſchichte u. bie Sefhicte 
der Literatur aller Voͤlker, welche 1811 u. 1812 im Drud 
erfchlenen fi find. In Verbindung mit Hrn.v. Pllat hatte er 
den öftreih. Beobachter begründet, jenem aber bald die 
Medaction ganz überlaffen. 1812 gab er das „Deut— 
fhe Mufeum” in 2 Sahrgängen beraug, erwarb fich 
Metternih’s Vertrauen durch mande diplomatiſche 
Schrift und wurde Legationgrath der öftr. Gefandt> 
fhaft bei dem deutfhen Bundestage zu Frankfurt a. 
M., welche Stelle er im Anfange 1818 verließ, um nach 
Wien zurüdzufchren, wo er, von Gefhäften frei, ats 
Hoffecretair und . k. Legationsrath einen anſehnl. Ge⸗ 
halt bezog» Dort gab er eine Darftelung der jepigen 
Staatenverbältuiffe und feine ſaͤmmtlichen Schriften 
beraus. 1327 hielt er in Wien 15 (feltdem gedrudte) 
Vorleſungen über die Phllofophle des Lebens. 1828 
bielt er 18 Vorleſungen über die Philoſophie der Ge— 
fhihte (2 Bde., Wien 1823). In den legten Jahren 
beſchaͤftigten Ihn myittfbe Sdeen, wie man aus den 
Vorleſungen erfannte, welde er über die Philofopbie 
Des Lebens zu Dresden biett, wo er, noch eße er fie 
vollendet hatte, den 12. Jan. 1329 am Schlage flarb. 

Shlehdorn (Prunus spinosa), der albefannte, 
wilde, ſtachliche und knotige Straud, deſſen Blüthe Bag 
fihere Kennzeichen des Fruͤhjahrs Ift, und deſſen herbe, 
— uͤbrigens pflaumenartige Fruͤhte Schlehen 
heißen 

Schleichfieber heißt ein Fieber, das anfänglich 
gefahrlos fheint, aber, indem es nicht weicht, allmä— 
lig die Krafte bis zum Sterben att'reiht. 

Schleiermacher (Friedrich Dante Erf), einer 


% 
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N " 
der gelehrteften und geiftreihften Theologen und Pbl-- 
lologen neuerer Zeit, geb. zu Breslau 1768, fludirte 
Theologie zu Halle, ward 1794 zum Predigtamt ordi⸗. 
 nirt und zuerft Hlifsprediger in Landsberg a. d. Warte, 
dann von 1796 1802 Prediger am Charitchaufe in,, 
Berlin. Hier trat er zuerſt ald Schriftfieller dur 
Veberfeßungen und durk feine Theilnäahme an dem 
„Athenaͤum“ der Brüder Schlegel auf und ſchrieb die 
herrlichen „Neden über die Religion’ und die „Monos⸗, 
logen“ (4. Aufl. 1829), auch noch bei Gelegenheit des 
Sendſchreibens jüdifher Hausväteran Teller „Briefe 
eines Predigers außerhalb Berlin.“ 1804 begann er 
feine Ueberfetzung des Plato, vonder jedoch unur 5Bde., 
erſchienen find, die aber zu den fruchtbarſten Arbeiten 
gehört, die über den griechiſchen Philoſophen unterz, 
nommen worden find, Bereits 1802 gab er die erfte 
Sammlung feiner Predigten heraus, der 2 andre gefolgt 
find. In demf. Jahre ging er ale Hofprediger nad, 
Stolpe, we er die „Kritik der Sittenlehre‘’ und die - 
„Zwel unvorgreifichen Gutachten in Sachen deg proteft. 
Sirhbenwerene‘‘ verfaßte, und ward noch fin demſ. Fa 
als Amiverfiratsprediger und außerordentl. Prof. der 
Theologie und Philoſophie nad Halle ‚berufen. In 
Folge der Sirtegsereluniffe ging er 1807, erſt nur auf: 
einen Sommer, nah Berlin zurüc, beaab fib dann, 
als Halle abgetreten worden, ganz dahin und hielt Vor— 
lefungen vor einem gemiſchten Publicum. Zuglelch 
nahm er den lebhafteſten Autheil an den politiichen 
Derbältniifen, unter welden f. Vaterland fhmadtete,, 
und ſprach unaufbörlich von der Kanzet für Könlg und, 
” Naterland, Sn diefer Zeit erfchlenen auch feine kleine” 
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Särift: „Ueber Univerſitaͤten“, das „Sendſchreiben 
uͤber den erſten Brief an den Timotheus“ und der 
Aufſatz über Heraklit im Wolf'ſchen „Muſeum der Al⸗ 
tertyumsmiffenfhaften’’, und fruͤher „Die Weihnachts: 
feter.“ . 1809 ward er Prediger an der Drelfaltigkeits— 
fire zu Berlin und vert;etrathete fih. Als 1810 die 
neue Univerfität eröffnet wurde, trat er bet ſeibiger 

18 ordenti. Brofeffor auf und ward 1811 auch Mit: 
. glied der Akad. der Wiſſenſchaften und 1814 Secretair 
der philof. Claſſe, bei welcher Gelegenheit er von dem 
Antheile, den er ſeit 1310 an.den Arbeiten In der Ab- 
thellung für den öffentlichen Unterricht im Miniſterium 
. des Innern gehabt batte, wieder freigefprodhen ward. 

Seit 1811 kommen In den „Denkſchriften der Akade— 
“mie mehre Abhandl., befonderd die Geſchichte der 
alten Philofophie betreffend, von ihm vor. Auch falt 
in diefe Zeit noch f. „„Darftellung des theolog. Stu: 
blume.” Bon f. neueſten Werfe:, „ Der ariftiihe 
Glaube, nah den Grundfäßen der evangelifhen Kirche 
im Zufanımenhauge dargeftellt”, 2 Bde. erfchien die 
2.umgearb. Ausg. Berlin 1830. Er ftark, als Schrift⸗ 
fteller, Lehrer und Kanzelredner gleih ausgezeichnet 
und allgemein betrauert, 1834 3u Berlin. : 

Schleifen heißt in der Muſik, 2 oder mehre unmtlt- 
telbar nacheinanderfolgende Zone unabgeſetzzt vortrugen. 
"Die Bezeichnung dafür tft ein bogenförmiger Strich, 
weicher alle zu ſchleifenden Noten umfaßt. — Schlel— 
"fer, ein deutfher Nativnaltanz, drffen Charafter 
huͤpfende Freude tl. Er Hit im Drelachteltakt gefeht 
und befteht aus 2 Mevriien von 8 Taften. 

Schleißheim, ein fönigl. Luſtſchioß, 3 Stunden 
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son Münden, zu den man auch zu Waller gelangen 
kann, mit einer landwirthſchaftlichen Lehranftalt und 
einer ausgezeichneten Gemäldegalerle, deren vorzuͤg— 
lichſte Kunſtſchätze jedoch In die Pinakothek (f. d.) nach 
München gebracht werden follen, fotald diefe ausge— 
baut feyn wird, 

Sdtemmen, daß zarte Pulver von den gröbern 
Thellen eines gepulverten Körpers durch öfters aufge: 
goſſenes und ablaufendes Waſſer in Geſtalt eines 
Schlammes abfondern; tndbefondre Im Bergbau von 
den gepocten Gängen das gute Erz vom tauben Ge⸗ 
fteine nıttreift des Waſſers ſceiden. 

Schieften, ein ehemals zu Böhmen gehörigeg 
Herzogthum, wird geographiſch in Dber= und Nieder: 
ſchleſien, potitifh aber In Preußiſch-und Oeſtreichtiſch— 
Schleſſen getheilt. Die preuß. Provinz Schleſien, mit 
743/35 Q. M. und 2,597,000 Einw., grauzt geyen D. 
an die Prov. Polen, das Königreich Polen und den Frei: 
ftaat Krakau, gegen S. an das öfreldh. Schlefien, 
Mähren und Boͤhmen, gegen W. an Böhmen, Sach— 
fen und Brandenburg, und gegen N. an Brandenburg 
und Poſen, und ift die wichtigſte Provinz des preuß, 
Staats, welhe ?/ der ganzen Volksmenge enthält 
und über '/; zu den Bedürfniffen dee Staates keitraͤgt. 
Der weftl. und fudl. hell des Landes iſt gebirgig, well 
bier die Sudeten mir ihren Ubzweiuungen liegen. 
Segen Brandenburg und Poſen zu iſt dad Land ohne 
Gebirge und eben, aber zum Theile ſandig und fumpfig, 
Dach zum Ackerbau durchaus Frauhber, Der KHaupts 
fuß, die Oder (ſ. d.), iſt von der größten Wich⸗ 
tigkelt für den Handel Schleſiens. Die ſuͤdöſtl. Graͤnze 
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berührt bie bier noch unbedeutende Weichſel. Das 
Sand iſt tm Ganzen genommen ſehr fruchtbar, rel an 
Getreide jeder Urt, Sartengewähfen, DObft, Wein, 
Holz, Flachs und Farberröche, deren Antau hier von 
einem niedertänd. Kaufmanne im 16. Jahrh. eingeführt 
ward, und die einen detraͤchtlichen Ausfuhrartikel Eils ' 
det. Auch wird viel Hopfen gebaut und ausgeführt u. 
Tabacksbau fit fehr In Aufnahme gefommen. Rind— 
vieh= und Pferdezucht reihen nicht zu dem Bedarf 
bin, die Wolle der ſchleſiſchen veredelten Schafe gehört 
zu den fetnften Sorten, melde die Provinzen des preuß. 
Staates liefern. Ziegen-gibt es viele im Gebirge, u. 
die Vienenzucht Ift befonders In Dterfchleften wicdrtig. 
Wildpret und Fiſche find reihlih vorbauten. Das 
Steinreih If fehr ergiebig an Eiſen, Kupfer, Biel, 
etwis Silber, Arfenit, Galmei, Dltirlot, Schwefel, 
Steiufoplen an vielen Orten, Kalt, Gyps, Mergel, 
Marmor, Schiefer, Muͤhl- und Schleifſteinen, Jaspis, 
Achat, Topafen, Karntolten, Onyx, Anethvft ꝛtc. Milnes 
ralwaſſer indzu Warmbrunn, Slinsberg, Neinerz, Land: 
ed, Altwaffer, Charlottenbrunn ıc. Die Leinwände 
manufacturen und die dazu gehörigen Spinnerelen und 
Bleichen find fehr beruͤhmt, ebenfo die Baummollen:, 
Wolle- und Ledbermanufactur bedeutend. Unter den 
Metallfabrifen find nur die In Eifen von Bedeutung, 
Buch gibt es Papier-, Tabacks-, Favence- und Irden— 
geſchirtfabriken. Die vorzüglichften Ausfubrartitel fiad 
Sarn, Leinwand, Zub, Baunmollenwaaren u, Krapp. Die 
Ausfuhr überfteigrim Allgemeinen dte Einfuhr. Schle— 
fien tft in 5 Regierungsbezirke, Vreeiau, Liegnitz und 
Dppeln, gethellt. Die höchſte Gerictspflege beforgen 


‘ 
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die koͤnigl. Oberlandedgerichre zu Breslau, Llegnitz u. 
Natibor. Ein großer Theil der Fürftenthüner, Stan: 
des- und Minderherrfhaften, in die es zerfalt, wird 
von mittelbaren Zurften, Standes: und Minderberra 
befeflen, die zwar zum Thelle aud ibre eignen Regle: 
rungen und Yuftiztanzleien, aber keine landesherrl. 
Gewalt haben und der Auffiht der k. Oberlandscolle⸗ 
‚nleu untergeordnet find, Die meiſten Einw. find 
Evangeliſche (1,264,786) und Statholllen (1,077,107). 
Zu Breslau, der Hauptft. von ganz Schlefien, ift eine - 
Untverfität, ferner finden ih Gymnafien in den wid: 
tigften Städten, at6 Breslau, Oels, Briea, Glos 
gau, Hirfhberg, Jauer, Liegnitz, Schwetbnis, Goͤr⸗ 
‚lb, Lauban, Glas, Dpveln, Leobſchütz und Gruͤſſau. 
Auf dem Lande ift ebenfalls für den öffentlichen Unter⸗ 
richt auf das Befte geforgt. Weberbaupr hat Schlefien, 
befonders in früheren Zelten, vorzüglibe Dichter und 
Gelehrte hervorgebracht. — Unter Deftreih iſch— 
Schleſfen verſteht man denjenigen Thell, welcher 
im hubertsburger Frieden 1765 dem Hauſe Oeſtreich 
verblieb. Er graͤnzt an Preußiſch-Schleſien, Gallzien, 
Ungarn und Mähren, zu welch letzterm er 1784, unter 
dem Gubernlun zu Brünn, gefhlagen wurde und auf 
119 Q. M. 27 Städte, 4 Marftfl., 646 Dörfer und 
393,000 Einw, enthalt. Das Land iſt Sehr gebirgig 
und der Boden nur theilweife fruchtbar zu nennen. 
Die Einw., welche durch muͤhſamere Bearbeitung und 
beifere Düngung den Ertrag ihrer Acerfelder zu erhoͤ— 
ben ſucken, trelben außer dem Betreide :, Obſt- und 
. Sartenbau auch ſtarken Flachsbau. Die Waldungen 
find aufehalig, beionders von Nadelholz. Die Minds 
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vleh- und Pferdezucht koͤnnte bedeutender ſeyn, Schaf: 
und Blenenzucht aber find nicht unwichtig. Es werden 
- Elfen : und Steinfoblenbergwerte bearbeitet. Die 
Einw. zeihnen fih durch Bemwerbfleiß aus, Indem fie 
beſonders wichtige Tuch- und Wollenzeuchfabrifen un— 
'terbalten und viel Leinwand verfertigen. Die herr: 
fhende Religion tft die katholiſche, Gymnaſien findet 
"man zu Troppau, Teſchen und Weißwaſſer. — In 
'ältern Zeiten wurde Schleſien von den Lygiern und 
Quaden bewohnt, welche im 6. Jahrhunderte durch die 
Slawen verdrängt wurden, wodurch das Land an Polen 
kam, unter deſſen Herrichaft vie hriftiihe Retigton ein: 
‘geführt wurde. Zur Befeftigung derfelben ward 966 
zu Schinoger ein Bisthum errichtet, weiches fpäter nach 
‚Breslau verlegt wurde. Wladislaus II. Söhne theil— 


ten fib in Schiefien 1163 und wurden die Stammväter ' 


Der (chief. Herzoge aud dem-plaftiichen Geſchlechte, die 
fih durch weitere Thellungen fehr vermehrten, woher 
die vielen kleinen Fürftenthümer entftanben, aus. de— 


nen Schleſien befteht., Johaun, Koͤnig von Böhmen, - 


verfhaffte ſich feit 1327 die Lehenshoheit faft über ganz 
Schleſien, dag fein Sohn und Nachfolger, Kalfer Karl 
IV., nachdem er die noch übrigen helle durch Erb— 
fchaft erworben hatte, 1355 der boͤhmiſchen Krone voͤllig 
oinverleibte. Mit Boͤhmen fam es an Deftreich, wel: 
ches aber in Folae der Kriege zwiſchen Friedrich II. 
und Maria Therefia (f. beide) den größten Theil ba: 
von an Preußen —— mußte. ©. Mich. Morgen: 
beſſer's „Geſchichte Shiefieng’’ (Breslau 1529). 
Schleswig, daͤniſches Herzoatbum (1633/2. Q. 


— 


Mellen, 323,000 Einwohner, in 13 Städten, 14 Markt: 
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fleden, 1500 Dörfern), macht den füdlihen Theit von 
Juͤtland aus. Es graͤnzt gegen Norden an Nord— 
jütland, gegen Süden an das Herzogthum Holſtein 
(von dem ed durh die Elder und den fteler Kanal 
getrennt wird), gegen Wellen an das deutfhe Meer 
und gegen Oſten an den kleinen Belt. Das Land 
ift eben; es gibt blos Hügel und Andoͤhen. Auf der 
Toeftfüfte llegen niedrige und fette Marſchlaͤnder, die 
durch 20 Fuß hohe Damme gegen dad Meer gefbüßt 
merden müffen. Durh bie Miıte des Kaudes zicht 
fid eine fandige Helde mie Torfmooren abwecfelnd -» 
"din, Die Oſtkuͤſte ift nicht fo niedrig, ale die Welt: 
tüfte, aber auch nicht nılnder frudtbar. Das Kllima 
- At im Ganzen gemaͤßigt und gefund, nur an der Wefts 
türte feuchter und weniger gefund. Das Land ift reich 
an Getreide, au Mindvieh, Pferden, Fiſchen, 
was alles Ausfuhrartikel bildet; dagegen tft Mangel 
an Bau- und Vrenndolz. Die Einwohner, weide 
fh zur Iutberifnen Kirche bekennen, find thells vom 
deutſchen, theils vom friefifhen Volfeftamme und re- 
Den meiftens plattdeutfch ; Doch hört man auch bier 
und da daͤniſch. Sie treiben hauptſaͤchlich Uderbau, 
Viebzucht und Flſcherei. Schleswig war von jeher 
ein Beftandrbeil Dänemarks und nur kurze Heft eine 
deutſche Markgrafſchaft (durch König Heinrih IL) von 
951—1026, wo Konrad 11. die Eider ald Gränze 
berftellte. Später hat das Land fat immer den nab- 
geborenen däniſchen Prinzen ald Apsnage gedient 
und verſchledentlich zu Famillenſtrettigkelten Anlaß 
neneben. Selt 1720 It Däncmark im unbefiritienen _ 
Veſitze Schieswigs, doch fleyt das Land noch in ges 
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wiſſer Verbindung mit Holſtein, wird mit demſelken 
durch einen gemeinfchaftlihen fönigiihen Statthalter 
nach gleichen Geſetzen regiert und die Streitlgkelten 
der Untertbanen beider Lande werden nach einerlet 
Rechten beurtbeilt und geſchlichtet. Die Hauptftadt 
- Schleswig legt an der Schley, befteht aus der Altſtadt, 
dem Lollfuß- und dem Sriedrichsberg und bat 1280 
meiſt gut gebaute Häufer mit 9000 Einwohnern, ohne 
das Militaͤr. Sehenswerth find das Rathhaus und 


der Dom. Die Sgcifffabrt ift, da die verfondere Schley⸗ 


mändung durch einen Sanal fahrbar gemacht worden, 
ziemlich lebhaft. Nahe bei der Stadt liegt das Schloß 
Gottorp, auf einer Inſel des Meerbuſens Schlep, 
vormals die Reſidenz der Herzoge”v. Schleswig-Hol⸗ 
ftein, jetzt der Siß des koͤniglichen Gtattbaiters und 
der hoͤchſten Behörden von Schleswig und Holfteln. 
Schleuſe nennt man einen ſolchen Bau (von Holz, 
Erde oder Steinen), der beſtimmt ift, das Waffer eis 
nes Sees, Ziuffes u. f. w. aufjubatten und zu erbös 
ben, um es zu belfebiger Zeit fließen laffen zu können. 
Wenn zwel fhiffbare Strome, von denen der eine 
böber, als der andere, liegt ‚zur Beförderung der Schiff: 
fahre dur elnen Canal in Merbindung mit einander 
gebracht find, und ein Theil des höher Ilegenden 
Etromwaffers in den nledrigern geleitet worden, oder 
wenn die Schifffahrt auf dem Strome dur einges 
baute Muͤhlwehre unterbrochen wird und leßtere durch 
Candle umgangen werden, fo legt man darin Edlens 
fen an, mitteift deren man an einem Punkte das 
Waſſer des niedrigern Stromes dem höhern gleich brim: 
gen kann. ar en Schleuſen dazu, das ˖ Waſ⸗ 
21 


Erw. Ser. Bd, X 


— 32 — 


fer von Fluͤſſen zu böben und zu ſammeln, um ed le 
größerer Fülle zum Betriebe der Mühlräder laufen 
zu laffen, um das Waſſer von dem niedrig gelegenen 
Laude zgurüdguhalten, und letzteres unter Waller zu 
feßen u. ſ. w. 

Schlez (Johann Ferdinand), fett 1800 Infpecter 
und Dberprediger zu Schlitz, auch großherzogliiher 
Kirchenrath, vorher Pfarrer zu Ippesheim in Franken, 
wo er am 27. Suut 1759 geb. ward, ein beildenkene 
.derund beliebter Schriftſteller, deffen zahlreiche Schrif: 

. ten vorzüglid die Dlidung des Volkes, der Jugend 
‚und. ihrer Lehrer bezwecken. Wir erwähnen feine „Land— 
wirtbfhbaftspredigten‘‘ (1783), „Vorleſungen gezen 
JIrrthuͤmer, Aberglauben, Fehler und Mißbraͤuche“ 
(1736), „Fliegende Volksblaͤtter, zut Werdrängung 
ſchaͤdllcher und geſchmackioſer Volksleſerelen“ (1. Bd., 
1797 und 1798) uud deren Fortſetzung: „Der Volks⸗ 
freund” (1798 — 1800), „Geſchichte des Doͤrfleins Trau⸗ 
denbelm“ (3. Aufl., 1817), deu „Heſſiſchen Haus— 
freund” u. ſ. mw. 1 

Schlichtegroll (Adolf Heinrich Friedrich), könlg⸗ 
lich bayeriſcher Director und Generalfecretär der Aka⸗ 
‚ demie der Wiffenfheften, ein als Bibliothekar, Nu⸗— 
mismatiker und Gelehrter Höcft ausgezeichneter Mann, , 
mar geboren zu Walterdhaufen im Herzogtdbume Gotha 
1765 und flard 1322. Bon felnen zaulreihen Schrif⸗ 
ten fit beſouders ſein „Nekrolog merfwürdiger von 1790 
1305 verſt. Deutfhen’ (Gotha 1791 — 1806, 28 
Bde.) gu erwähnen. Gr war einer von den Stiftera 
tes müucner polytechniſchen Pereins und Theilneh⸗ 
mer an Vorherr's Zufkitut für Landes verſchoͤnerung. 


* 


“ 


= 323 — 

Kaiet. von Welller, f. Nachfotger fm Dirertorfam der 
Akademle, fhllderte fein Leben und Wirken am 29. 
März 23323 bei der Erxtftnugefeler der Alademie,der 
Wiſſenſchaften (Münden 1323). 

Schlittſchubfahren, nah Kelnfius richtiger, 
als Schrittfhuhfahren, weil man mit diefen Schuber 
nicht Schritte macht, fondern wie auf Schlittenfufer 
fortgleltet. Dieler Art des Eislaufes ward ſchon 
vor 800 Jahren in der „„Edda’ gedacht. Nest ver: 
anlaßt diefe gymnaſtiſche Kuwft bed Nordens an meb- 
ten Orten Volksfeſte, nicht allein in Holland, fondern 
feldft ir Kondon, Paris, Berlin und Wien; doch IT 
fe noch nicht zur fhönen Kunft ausgebilder. Klop— 
od befang fie in mehren Dden; auch Göthe, Her: 
der, Cramer, Krummacher und ändere haben fie bes 
fungen. Bergl. Uloys Mayer: „Das Schlittſchu— 
fabren; ein Taſchenbuch“ (Salzburg 1814), und 

Chriſtoph Sigm. Zindel: „Der Eislauf, oder dab 
Edglittſchußfahren“ (mit Kupfern, Nürnberg 18257. “ 
-—- Schneethude find von den Schlittſchuhen da—⸗ 
dur verschieden, daß fie 6—7 Fuß lang und ganz 
von Holz find. Man bedient fih threr in Norwe— 
gen u. andern Ländern, um uber dem Gchnee der 
Gebirge, befonders wenn er nicht mebr loder, fon: 
bern hart geworden iſt, ſchnell hHinmwegzulommen. und 
gebraucht dabet einen langen und, um nicht eln— 
Sn unten mit einer Selbe verfehenen, 
Sto 

Schläzer (Auguſt Ludwig v.), einer unſerer gruͤnd⸗ 
tihften und umfaſſendſten Geſchichtsforſcher, geb. deu 
5. Zuli 1737 zu Jagſtadt an der Fast im Hoheun⸗ 
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lohe:Kirchbergiſchen, begab ſich 1761 als Hauslehrer 
‚und Geblife des beruͤhmten rußiſchen Netcshiftorio: 
graphen Muͤller nach Petersburg, ward hier 1765 
zum Profeſſor bei der Mlademte mit 860 Rubel Ges 
balt ernannt, wobel alte rußiſche Geſchichte Ihm zur 
Hauptbeſchaͤftlgung angewiefen ward, kehrte ater 1767 
nach Deutfhland zurid und ward nun in Göttingen 
zum ordentlichen Profellor der Politik ernannt. Mit 
diefer AUnftellung beginnt felne gemeinnuͤtzige Thaͤtig⸗ 
teit, die fih über einen weiten Wirkungskreis ver- 
breitete. Die vorzüglihfte Ausbeute feiner biftoris 
fhen Forfaungen in Nußland waren feine „‚Allges 
meine nordifhe Geſchichte“ (suerft 1772) und fein 
„Neſtor“, den er bis zum Jahre 980 überfehte (1302 
— 9). Mir niht mindern Eifer bearbeitete er die 
Statiſtik, deren Begriff und Umfang er zuerft ges 
nauer beftimme und eine vollftändige Theorie derſel⸗ 
ben entworfen bat. Naͤchſtdem verdantte ihm die 
‚Univerfalgefhichte neues Licht und Leben; dies be= 
weifen feine „Weltgefhichte im Auszuge und Zuſam⸗ 
menhange‘ (17492), fo wie eine Morbereitung zur 
‚Meltgefchichte für Kinder. Noch nicht zufrieden mit 
diefen Leiftungen, umfaßte fein Streben die geſammte 
Staatswiſſenſchaft, die er nah ihren Haupttheilen im. 
kurzen Abriffen augzuarbeiten ſich vornahm; leider er: 
ſchienen davon nur zwei Hefte. Einen befondern Eins 
Muß auf Deutfchland erhielt er als politiſcher Scrifte 
freier Durch feinen „VBriefwechſel“ (1776—32) und 
feine „Stagtsauzeigen“ (1782—93), deren Haupt» 
zweck war, ohne Zucht und Shen Mißbräuhe und 
Maͤugel gu rügen. Mit feinem 709. Jahre goger ſich 
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-jedoh von allen Geſchaͤften zuräß und ftarb ben 9. 
September 13809 als Gehelmer: Juftizrath und Mit— 
gited mehrer gelebrten Sefellihaften, auch feit. 1804 
som Kalier Alexander geadelt und mis dem Wladis 
mirorden 4. Claſſe befhente. — Seine Tochter, Do— 
rothea, verehel. Nodde zu Luͤbeck, wußte die gründlichen 
Kenntniſſe eines Gelehrten mir aller Liebentwuͤrdio⸗ 
keit ihres Geſchlechtes zu vereinen, bearbeitete die 
ruſſiſche Muͤnzgeſchichte In den trotenften Reductionen 
und Muͤnzberechnungen, erhielt 1787 die Doctorwärde 
und trat mit Ihrer Verbeiratbung anſpruchlos in den 
reinen Kreis der weiblihen Wirkſamkeit zuruͤck. Gie 
ftarb auf der Rüdrelfe aus dem füdl. Frankreich zu 
Avignon den 12. Juli 1825, 55 Sabre alt. — Ihr 
Bruder, Chriflianv. Schlözer, feit 1828 Profeffor 
zu Bonn, hatfih durch feine „Staatéwirthſchaft“ (Halle 
1804--6) und durh Meine Schriften uber die Sta— 
tiſtik in lateiniſcher und franzöfifher Sprache bekannt 
gemacht. Er gab zu Leipzig 1328 „L. A. v. Schloö⸗ 
zer's oͤffentliches und Privatleben aus Originalurkun⸗ 
den“ heraus. 

Scloſſer (Jobann Georgo), geb 1739 in Franfs 
ed a. M., Goͤthe's Jugendfreund, fiudirte zu Alt: 

dorf die Redtswiſſenſchaften und eräleie daſelbſt 
die Doctorwürde. Darauf ging er in die Dienfte 
des Herzogs Friedrih von Wurtemberg nah Moͤm⸗ 
pelgard, von da nad) Karlsruhe, wo ee 1790 wirk⸗ 
liher Sehelmerath und Director des Hofgerichtes 
wurde, jedoh 1794 feinen Abſchied nahm und bar- 
auf privatifirte, bis ihn feine Vaterſtadt zu ihren 
ns Br wo er ſi ich sape Neue als einen 
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vlelfach thätigen und nuͤtzllchen Gefhäftsmann 'zefgte, 
ater fhon 1799 im 61. Jahre ſtarb. Sein „Seu— 
thes, oder der Monarch’, und andere Schriften über‘ 
Segenftände des Staats- und bürgerlihen, Rechts 
zeugen von feinem hellen Kopfe und warmen Eifer 
fürMabrbeit und Recht. Gewohnt, Alles auf praktiſche 
Wirkfamfeit zuruͤckzufuͤhren, gereichte ihm Kante kritifche 
Phlloſophie mir Ihren tieffinnigen Unterſuchungen zum 
Nergerniß, under fhrieb heftig gegeufie. Er liebte und 
ftudirte die Alten fleißig und hat den Lonyin „Vom Gr: 
babeuen’ und Mehres aus dem Aeſchylus, Blato, Arlz 
ſtoteles, Tbucpdides u. ſ. w. überfept, Außer feinen 
zahlreichen übrigen Schriften bat man „J. G. Schloffer'd 
Leine Schriften" (n. Aufl., Bafel 1787 — 094,6 Thle.). 

Schloſſer (Friedrih Chriſtoph), geb. zu Jever 
1776, Dr. der Philoſophie und Profeffor der Sex 
{dichte zu Heidelberg, feit 13824 geheimer Hofrat, 
- ein durh innere Kraft, tiefe Studien und reihe 
Melterfahrung auf eigenthuͤmliche Weiſe gebildeter 
Hiſtoriker, der ſelbſtſtaͤndig und fireng, oft ſcharf, 
ja rauh In feinem Urtheil, was er gewiſſenhaft er: 
forfht bat, ruͤckſichtslos darftellt. Von feinen Schrifs 
ten find zu erwähnen: „Abaͤlard und‘ Dulcin“ (Go: . 
tha 1807), „Das Leben Bezad und Peter Mar: 
tvyt“ (Heidelberg 1809), „Geſchichte der bilberftürz 
. menden Kalfer des oſtrömiſchen Relches“ (Zranfs 
furt a. M. 1812), „Weltgeſchichte in zuſammenhaͤn⸗ 
gender Erzaäͤhlung“ (5 Thle. Franffurt a. M. 1815 
— 24), „Unlverſalhiſtoriſche Ueberfiht der Geſchichte 
der alten Welt und ihrer Cultur“ (Frankfurt a. M. 
1825, 1830) und „Geſchichte des 13. Jahrhunderts 
‚sa gebrängter Ueberſicht, mit fieter Beziehung auf 
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die vöfige Veränderung der Denk: nnd Reglerußgs⸗ 
welfe am Ende deffeiben‘’ (2 Sühle., Heidelberg 1823). ' 
Außerdem bat er auch viele Necenfionen, zum Theil 
von bleibendem Werthe, in die Senaer Literaturzefs 
tung und für die Heidelberger Jahrbuͤcer geliefert. 

Schluͤſſel. Weil man jib In der neuern Muſit 
eines größern Umfangs der Lone bedient, als in der 
seiten, fo bat mon, vum demungeäcter auf niht mehr 
als 5 Linten den Umfang der Töne jeder Stimme nnd 
jedes Inſtrumentes mit Bequemlichkeit darftellen zu 
tönnen, verfhiedene Sclüffel erfunden, vernitteift 
weicher man den auftemtinten: Eyftenie dargeſtelten No— 
ten die Bezeichnung einer höbern oder tiefern Reglon 
verfchaffen kann. Man bettent jich dreier folder Schlüäfs 
fel, naͤmlich des F.Schluͤſſels, wedurch nur die tiefere 
Hälfte der Töne unfers Tonſyſtems dargeftellt wird, 
und den man daher auch den Baßſchluͤſſel nennt; des 
G. Schluͤſſels, der für Die böhere Hälfte der Köne 
dient und auch Violinſchluüͤſſel beißt; endifh des C- 
Sqchuͤßels, welher anzeigt, daß auf der Linie, aufmel: 
derer ſteht, dus eingeſtrichene C if. Man braucht 
ihn jetzt hauptſächlich fuͤr die Diecant: , Alt: und Ke— 
norftimme. Für den Discant let man ihn auf die 
unterfte Linie und neunt Ihn dann Diécantſchlüſſel; 
für den Alt wird er auf die mitilere Linie gefeßt und 
beißt Altſchluͤſſel, und für den Tenor auf die zweite 
von Dben und heißt Tenerſchluͤfſel: 

Shiäffelblume (primula veris L.), efne bed . 
kannte Blume und Pflanze, weiche auf Wieſen und fu 
Wäldern wild wählt, gelb blüht und zu den früheften 
Blumen des Frühlinge gehört. Kine Gattung ders 
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felben,, welche wohlrtehend I, wird in ben Apotheken 
gebraudt (primula veris offcinalis L.), die In dem 
Gärten gezogene (primula veris elatior L.) {ft von 
verfhiedenen Karten und Größe, 

Schluß, ſ. Syloylinud. — Schlußfall, l. - 
Cadenz. — Süwlußfaß, f. Finale. 

Shmade, ein mittleres Kauffahrteifhlif, mir els 
genthuͤmlicher Einrichtung. In Holland, auf der Eibeund 
auf der Weſer ſind fie vorzuͤalich gebraͤuchlich. 

Schmähſchrift, ſ. Pasquilbt. I 

Schmalfulden, die Hauprftadt einer curſaͤchſi— 
fhen Herrfhart im ehemaligen Henneberg, hat ein 
Bersfhloß, 5400 Einw., mehre Fabriken und iſt der 
Geburtsort des Sellariude. Davon haben aud die 
Shmalfatdifben Artikel ihren Namen, el 
Dogmenverzeichnig der Proteſtanten, das Luther auf 
Beſehl des Auriürften Friedrid des Veftändigen 1530 
aufyereßt hatte, und Das 1537 voır den bier vertamz 
melten Toeoloyen unterzeihnet wurde und noch jetzt 
zu den (pmtoliihen Büchern der Proreftanter gehört, j 
Schmalkaldiſcher Bund, f. Reformation. 

. Schmalte, f. Kobalt. 

. Schmaltbier, ein junges weittihes Hirſchkalb, 
und zwar melftens im zweiten Jahre; ein ſolches Mebs 
kalb beißt Shmalreh; unter Schmalvieh aber 
verſteht man überbaupt Heines, geringes Dieb. 
Schmalz, überhaupt ein thieriſcher oͤlichter Kör- 
per, das thieriſche Fett; dann nodr ungelalzene 
Butter. 

ı, Schmalz (Theodor Anton Heinrich), geb. zu Has 
uover 1759, iſt Dr., Böntgl. preup. Geh. Rath und Pros. 
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Der Nechte auf der berliner Univerſitaäͤt und har fi 
ins ganzen Gebiete der Staatswiffenfhaften und der 
Rechtslehre als ein geiſt- und kenntulßreicher und febr 
ſtuchtbarer Schriftſteller bewährt, deffer Schriften jedoch 
zu zahlreich find, um Hier angefuͤhrt werden zu koͤnnen, 
daber wir auf Meuſels „gelehrtes Deutſchland“ ver: 
weiſen und ung bier mir der Erwähnung f- neueſten 
Schrift —— des deutſchen Staattrehts“ (Berl, 
1825, 2 Bde.) begnügen. In der von ihm vielfach 
dearbeiteten NRationalöfonemie und Staatswirthſchaft 
huldiget er dem phyſiokratiſchen Syſteme. 
Schmarotzen, unbefugter Weiſe ſich andern ale 
Gaſt darbieten, um ſich ohne Koſten eine gute Mahls 
zeit zu verſchaffen. Wenn daher Pflanzen auf oder 
In andern feſtwutzeln und aus ihnen ihre Wahrung 
zieben, fo beißen fie Shmarotzer pflanzen. Der: 
gleihen find viele Moofe un® Schwaͤmme; namente 
sich tl die Miſtel ef. 8. als Schmarotzer befannt. 
. Shmauß t%obann Jakob), einer der berühmteften 
deutſchen Staatgrechtsiehrer, geb. zu fandau im Elfaß 
3590, ftardb 1757 als Profeffer zu Göttingen, wo er 
‚mit dem größten Vetfolle der Geſchihte und Staats: 
recht gelefen hatte. Uuter feinen Schrriften find zu mer- 
Per: „„Corpus juris publier sacrs Romani ‚Imperis 
aeaderhicum‘* (Epʒ. 1745 u. 1774); „Corpus Jur. gen- 
Bum academicum*®*: (Retpz. 1750, 2 Bde); „Einleit. 
zu der Staatswiſſenſchaft““ (Lpza. 1742, 2 ‚Thle.); 
„Neues Spitem des Rechts der Natur” (Göttingen 
2755) u. „Neueſter Staat von Portugal” (Halle 1747, 
2 Tole.), eine ſehr gute Geſchichte diefes Staats voll 
vorzrefflicher Fririfher Bemerkungen. 


N 
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Schmelzen. Sobald ein fefter Körper blis au el⸗ 
nem gewiſſen Grade erwärmt wird, vermindert ſich f. 
Cohaͤſion dergeſtalt, daß ſ. Heinften Theilchen bewega 
lich werden, Ihre Lage genen einander verändern und 
init geringer mechaniſcher Kraft getrennt werden koͤn⸗ 
nen. Der Körper wird dann flüfftg und diefer lieber: 
gang aug dem feften in den tropftar: fikffigen Zuſtand 
heißt Schirelzgung. Nach der Verſchiedenheit der Kör: 
per wird auch eine verfhiedene Temperatur zur Der: 
vorbringung dieſes Zuftandes erfodert, fo daß mande 
ſchon bef der gewöhnlichen mittiern Zuftwärne oder 
ned vor dem Glühen ſchmelzen, wieder andre einen 


boͤhern Grad der Hitze dazu erfobern, und endlich man: 


he ſelbſt bei den hoͤchſten Waͤrmegraden, die wir ber: 
verzubringen im Stande find, durchaus nicht zum 
Schmelzen fommen. Vermehrt man die Temperatur 
eineg geſchmolzenen Körpers noch welter tie zu einer 
gewiffen Höhe, ſo nimmt der Körper Nuft = oder Gas⸗ 
geſtalt an. 

Schmelzmalerei, ſ. Emall, 

Schmerael, ſ. Schmirgel. 

Schmerle (Corbitis barbatula L.), ein kleiner 
wohlſchmeckender Fiſch In Vaͤchen, Flüßen und Seen, 
mit Bartfaͤden und einer gefleckten Haut. 

Schmerz nennt man eine eigentbüntliche, hervor⸗ 
ftedeude und unangenehme Empfindung. Urfprünglic) 
beziehe fich diefes Wort nur auf unangenehme lürpers 
liche Empfindungen, dann aber bezsieyt man es auch 
auf Unluftgeiüble, die in der Seele felbit ibren Grund 


* 


baden. Der köorperliche Schmerz bat ſ. Sitz nicht in 


den Sinnes organen, ſondern entſteht von einer hefti— 
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gen und befchränfenden Einwirkung auf de Nerven 
des Gemeingefuͤhls. Eine ſolche Shfwirkung kann theils 
von Außen herkommen, naͤmlich von mechaniſchen Ur⸗— 
ſachen, von Verletzung des Zuſammenhanges durch Stich, 
Schnitt, heftigen Stoß oder Drud, von chemiſcher 
Einwirkung zerförehder Subſtanzen, z. DB. abender 
Mittel, oder von organiſch einwirfenden, die Thartgkelt 
eines Theiles in feiner Ocdnung flörenden Dingen; 
thells aber kann der Schmerz van Innen felbft erzeugt 
werden durch die widrige Aufregung des Gemeingefuͤhls 
mirtelft gefegmwidriger Erhebung eines Orgins In dem 
Körper vor deu andern, wodurdh bie Harmonle aufges 
boben wird und ein Theil der Nerven in felner Thaͤ— 
tigkeit eine Störung und Hemmung erfahren muß. Der 
förperlihe Schmerz kann in feinen Folgen nachtheilty, 
aber auch wohltdaͤtlg feyn, indem er die Seele aufmerffar 
mer auf das Lelden ihres Körpers macht und Daher den 
Menfhen antreibt, ih um Hilfe zu bemühen. Auch 
‚dürfen wir nicht überfehen, daß der Schmerz oft ſeibſt 
ein Zeichen wiederfehrender Geſundheit it, foıwte, daß 
ee ald Zaum und G:blß für das Uebernmaß in finulls 
hen Genuſſen und als moraliſches Zudtmitrel bei Mun« 
hen wohlthätig wirft, deren harte Haut fhon ftarfe 
Shläge verlangt, wenn das moralifhe Selbitgefühf 
erwachen fol. Jeder zu bob wetriebene Genuß wird 
sum Shmerze, well er ald ftorended Object für das 
Gemeingefuͤhl wirkt undalfo Schmerz erregt, ſowle dag 
- Aufbören eines jeden Shmerzed (dom au ſich als Luſt 
empfunden wird, weil die Störung In den Nervenvers 
richtungen des Gemeingefuͤhls aufhört und das Selbſt- 
gefuͤhl wieder zur vorigen Klarheit und Ruhe zuruͤck— 
kehtt. — Zur Milderungded Schmerzes dienen die- fo= 
e 
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genannten ſchmerzſtiltenden Mittel, oder Ano— 
dyna, welche ater nur da angewendet werden dürfen, wo 
die Urſache des Schmerzes nicht genoben oder nicht fo 
ſconell entfernt werden kann, ale es feine Heitigkeit er: 
beildht. 

Schmetterlinge. (Lepidoptera) find -geflügelte 
Inſekten (ſ. d.), welde die 3. Ordnung dieler Claſſe 
von Thieren einnebmen; fie darakrerifiren ſich durch 4 
beftaubte Flüßel und eine (piralfürmige Zunge, Der 
Staub ihrer Flügel befteht aus einer Menge feiner 
Eduppen, ihre Nabrung im Safte der Blumen, obs 
gleich auch mehre nichte zu genießen fheinen. Um ihre 
Art fortzupflanzen und ihre vollſtändige Ausbildung zu 
erhalten, durchlaufen fte.mehre unvollkommene Zuflände. 
Das Weibchen legt Gier, aus welden Larven (Raupen) 
mit nicht weniger als 8, aber nicht mebr als 16 Füßen 
triechen, die ſehr gefraäßig find, fi einige Male bauten 
und in den Sunand der Puppen übergeben, wo fie mebre 
zeit obne Nahrung faft leblos verweilen und unter—⸗ 
deffen fib zum volkemmenen Infett, dag ınlı Gefchledte- 
unterſchied verfeden Ift, entwideln. Man findet Zwei— 
faiter, die ded Kages nmıherfkwärmen und beim Sitzen 
ihre Fluͤgel in die Hoͤhe kalten, fie werden Tagevögel 


"(Papilio) genannt; andre haben einen dickern und rauh⸗ 


ern Körper, ein Theil davon ſchwärmt In der Daͤm— 
merung, fie beißen Dammerungsvögel (Sphinz); ein- 
anderer, die Nachtvögel (Phalacna), find in der Nacht 
am gefwäftigften. Die Naupen der Tagevögel haben . 
alle 16 Fuͤße; fie verpuppen fih ohne Geipinnſt; ihre 
Yuppen find gewühntich goldfarbig (Chryfaliden), häns 
gen fib an dem Hintertheile auf und kommen In 3 
Wochen aus. Zu dleſen Voͤzeln achören birjenigen 


— 333 — 


Welßlinge, deren Baupen unſern Obſt- und Küchenge⸗ 
wählen oft großen Schaden zufuͤgen. Die Daͤmme— 
rungsvoͤgel haben Raupen, die mit dem Dberleibe ge: 
woͤhnlich aufrecht fihen (daher der Name Sphinz) und 
fi unter der Erde ohne Geſpinnſt verpuppen. Die 
Voͤgel ſelbſt fhwirren beim Klieuen, weßhafb fie Schwaͤr— 
mer beigen, fliegen ſehr ſchnell und legen beim Still- 
figen die Stägel dicht an den Leib. Die Wolfgmild« 
taupe, Lindenraupe, die des Todtenfopfes, find die be= 
kannteſten dieſes Gefhlehtd. Das BSelhleht der 
Nachtvoͤgel iſt an Arten weit zahlreicher, als die beiden 
vorigen, und ihre Raupen find weit fhädlicher. Beide, 
Vögel und Raupen, find des Nachts fehr munter; dieſe 
‚vertrieben ſidvft am Lage in die Erde und geben erft 
des Nachts auf Nahrung aus. Sie verpuppen fi alle, 
‚die Federmotte ausgenommen, in feidenartiged Ger 
fpinuft. Von mehren Arten, vorzäglih von der Sei⸗ 
Dencaupe (Phal. bombyx mori), fammelt man dieies 
Geipiunft und verarbeitet ed als Setde (ſ. d.). 34 
deu fhädlihen Naupen diefer Voͤgel zählt man die 
.Stammraupe, die Ningelraupe, die Sichtenraupe, die 
Proceſſionsraupe u. «. Dcfenheimer's treffl. Werf: 
„Die Schmetterlinge von Guropa’' hat Friedrich 
Treitſchke fortgefegt (Reipzig 1825 fü., 6. Bos. 1. Ab⸗ 
theil., 1827). 

Schmid (Karl Chriſtian Ehrhard), geb. zu Helle: 
berg Im Weimarifhen 1761, ftarb 1813 ale Prof. der 
Theologie und Kirchenratb zu Gena und war ein eben 
‘fo dtelfeitig ald gründlich gebtldeter Gelehrter, der 
Durch feine Schriften vlel zur. Berbreitung der Kant'> 
ſchen Phllofophie beitrug. S. „Kritik der reinen Ver— 
nunft, Im Grundriſſe zu Vorleſungen, nebit einens 
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Woͤrterbuche zum lelchtern Gebrauche der Kant'ſchen 
Sa riften“ (Jena 1786), ſein „Verſ. einer Moralphi— 
loſophie“ (Jena 1790), „Empirijche Pſychologie“ (Je⸗ 
na 1791), f. „Phyſiologle, philoſophiſco bearbeiter’’ 
(3 Bde., 1798— 1801), ſ. „Adiaphora“ (Reipz. 1809) 
und f. „Allgem. Encyflop. und Metdodolonte der Wif- 
fenfhaften‘ (Gotha 1810) haben sum helle mehre 
Quflagen erlebt. 

Schmid «Karl Ernft), Dr. herzogl. fähl. Geh. Math 
u. erfter Nat) des Oberappellationsgerichts zu Jena, 
auf der nicht-akademiſchen Seite defleiben, iſt geb. 1774 
zu Weimar u. als Schrififieler durch eine ziemlich 
lebhafte Thellnahine au der ‚‚Jen. allyem. Piteraturs 
geltung’‘, der ‚Leipziger Literaturzeitung““, dem „Lit. 
Converſatlonsbi.“ und am ,, Hermes’, wie durch eini: 
ge flelne Schriften „, Ueber Kriegefhäten * (1808); 
„Dentfchlands Wiedergeburt““ (1513); „Ueber das 
DärgewechtderJuden’ (1516); „Heberden Nachdruck“ 
(1323); befonderd aber dur fein ‚‚Rebrbuch des Staats⸗ 
rechts“ (Jena 1821, 1. Abth.) verdient. 

Schmidt (Michael Ignaz), einer der verdlenſtvoll⸗ 
Ren Geſchichtſchrelker Deutſolands, geb. 1736 zu Urn- 
ftein, einer Etadt im vorm. Hochſtift Wuͤrzburg, trat 
in den geiftlihen Stand und erblelt 1774 zu Würzburg 
eine anſehnliche Prabende und die Würde eines geiſt— 
lichen Mathe mit Eis und Stimme in Der tifhöfihen 
Hieglerung, nachdem bereits 1772 feine „Geſchichte des 
Seitfigefühls‘‘ erfaienen war. 1778 begann er die 
Herausgabe feiner „Geſchichte der Deutſchen“, welcher 
ex f. ganzed übriges Leben widmete, und bei deren 
Ausarbeitung ihn befonders feine Beförderung zum 
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wirfiihen falferf, Hofrath und Direstor des Hand: w. 
Staatsarchivs In Wien unterftüßte, indem fie ihm alfe 
Duellen oͤffnete. Der Katfer Joſeph kannte f. Werth 
und denußte f. Talente auch dadurdı, daf er Ihn zum 
Mitgliede des nen organilirten Senfurcollegiumg und 
zum Lehrer in der Gefhichte für feinen Neffen und 
hronfsiger, den jeßigen Kulfer Franz von Deftreid, 
‚ernannte. Nachdem erız Sabre In Wicn gelebt batte, 
Rurb er 3794. Er warder Erfie, welder cine Geſchichte 
der deutfhen Nation ſchrieb, denn feine Vorgänger fes 
arbeiteten nur deutſche Kaller-, Reihe: und reichsftan» 
difhe Geſchichte. Seine Hauptabfiht war, zu zeigen, 
wie Deutfhiand feine gegenwärtigen Eitten, Auffläs _ 
rung, Geſetze, Künfte und Wilfenfchaften, hauptſaͤchlich 
aber fetne Staats- und Kirkehverfaffung erhalten hate, 
kurz, wie es das geworden fey, was es wirklich if. 
Und (8 war die Bildungsgefhichte der Nation fein vors 
nebhmfter Gegenſtand. Er Fonnte jedoch nur 11Thle. 
(Ulm 1785 — 953 vollenden; die Fortfeßung bis zum 
22. Thle. beforgre aus f; hinterlaffenen Papieren Jo— 
ſeph Milbiller (ebenda, 1797 — 1808). Als weitere 
Fortſetzung iſt u. Dreſch's „Geſchichte Deutfhlands fett 
dem Rheindunde“, 3. Abth. Cllim 1824 fu.) zu be⸗ 
trachten. 

Schmidt (Johann Eruft Ehriſtian), großherzogt. 
beitifder Geh. Rath) und erſter Prof. der Theologie au 
der LUniverfität zu Gießen, iſt 1772 zu Bufenbore ir 
Oberheſſen geb. und der MVerfaffer mehrer gefhäßten 
Scriften, unter denen befonders feine „Klrchenge— 
Fichte" (Gießen 1301—20, 6 Thle.) feinen Namen . 
der Nachwelt überlieferu wird. Auch um die deſſiſche 
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Geſchleͤtetunde Hat er fih durd feine „Geſchlchte des 
Großbheczogthums Heſſen“ (bis jeßt 2 Thle., 1818 fg.) 
verdient gemacht. . 

Schmitedeberg, preuflihde Stadt am und im 
NMiefengebirge, eine Stunde lang antteluend bid.unter 
den Fuß der Schneekoppe, bat 4200 Einw. und flar- 
fen xıunenbandel. . 

Schminke, ein Mittel, wodurd man die Flecken u. 
ſchlechte Farbe der Haut zu verbeffern und ihr ein ju— 
gendliches, friſches Unfchen zu neben fuhr, war (dom 
bei den Griechen und Diomern, fa felbit bei den Hebs 
riern im Gebrauch. Die weise Schmirfe wird mel: 
ſtens aus Krelde (von Brianeon) und. Wismutboryd, 
beiler aber bloß aug Kreide bereiter, zu Der ein wenig 
sperima ceti binzugefest wird, Zur Bereitung der rothen 
Scminke bedient man fih tbeils des Zinnobers, thells 
beceirer man fie aus Eaffran, thei!s wird Carmin mit: 
telft ein wenig Schleim in Weineſſig fchwebend erbats 
ten (winaigre de rouge), oder es wird ein wollened 
Lippen Cerepon) fo mit der Farbe geträntt, daß es, 
angefeuchtet, die Haut färbt, die damit gerieben wird. 
Im Allgemeinen iſt jede Schminke der Haut und Ihrer 
Verrichtung nadhtheilig. 

Schmirgel, ein bekanntes Mineral , beftebt aus 
unreinen, feintörnigen, bautich = grauen Atdnderungen 
des Sapphird oder Korunds und fommt am Ochſen— 
kopfe in Sacdıfen, in Spanien und auf der Inſel Naxos 
vor. Er wird gepulvert, gefhlemmt und beim Sclei⸗ 
fen, Sägen und Bohren der Edelfteine ıc. angewendet. 

Shmöllnis, Flecken in der ungar. Geſpannſchaft 
Kips, in einem von Bergen umgebenen, engen und 
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Säufigen ueberſchwemmungen ausgefehten Thale’ ges 
legen, bat metft bölzerne Haufer und 5450 Einw., wels 
he fi vom Bergbau nähren. Die ſchmoͤllnitzer Gebirge 
beftehen aus einem blautichen, mir Glimmer gemiſchten 
Thonfhiefer, und belduft fih die jaͤhrliche Ausbeute 
auf 1200 Marf Silber und 20,000 Star. Kupfer (mors, 
unter 1000 Ctur. Samentfupfer); aud wird Schwefel, 
Schwefelblumen und Kupfervitrfol geivonnen. Wich— 
tig iſt die hieſige Münze, 

Schmutzer (Jakod Matthaud), ein berühmter Kup: 
ferfteher, geb. 1733 zu Wien, farb 1806 ald Hof: 
Eupferftedger und Director der Akademie fir Zeihnung 
und Kupferftehfunft in feiner Baterftadt. Unter der 
‚Menge feiner vortrefflihen Blaͤtter zeichnen fib feine 
Arbeiten nah Rubens aus; auch mebre Bildniffe der 
Kalferin Marla Thereſia u. des Fürften Kauniz gehoͤ⸗ 
ren zu den Pradtflüden jeder Sammlung. 

Schusbetthfler (Ornithorbiynchus paradoxus), 
- ein vor wenigen Jahrzehnsen in Neubolland entdeck— 
tes hier, weldes dort in einem Landfee haufig an— 
“getroffen wird, im Ganzen einer Flußotter aͤhnllch 
fiept, dichtes, feidenmweiches, melft mauſefahles Wolt- 
baar, dag wieder mit längeren glänzenden Haaren be= 
fest if, eine Schwimmhaut ziwifhen den fünf Zehen, 
der Voder- und Hinterfüße, einen kängliden, etwas 
"aufwärts gedogenen Schwanz, welher dem Biber: 
ſchwanze aͤhnlich, aber mir Haaren befeßt ft, verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig Heinen Kopf, kleine Augen und Obren und 
einen breiten platten Echnabel bat, welcher einem 
Entenſchnabel voͤllig aͤhnllch If. 

Schnecken, f. SE. 

Conv. Sex. Bd. X 22 
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Schnee, ein Etzeugniß gefrorener Waſſerduͤnſte. 
Die durchſichtigen elaſtiſchen Waſſerduͤnſte werden in 
der obern Luft durch die Kälte zu Nebel oder Wolken, 
d. 5. zu Heinen Dunſtblaͤschen, welcher Zufiaud ihrer 
gaͤnzlichen Niederſchlagung ald Waſſer vorangeht. Ha: 
ben diefe Bläschen durch die Kälte allen Waͤrmeſtoff 
verloren, fo fließen fie-unter gewiffen Umftänden ia 
Zteine Eisnadeln an, welche fib fo lange in der Luft. 
ſchwebend erhalten, big die Wolfe, zu der fie gehören, 
isre Gletrricität verloren bat. Nun fallen fie herab 
und verbinden fih, wenn fie unterwegs einander nahe 
fommen, zu elnem Ganzen, weldes wir $loden nennen, 
die um fo Kleiner find, je Eälter die Luft lit. We— 
gen 'felner großen Lockerheit fallt der Schnee fehr 
langfam herab, ſenkt ſich auch, wenn er einige Zeit 
gelegen hat, and gibt im Verhaͤltniſſe des Raumes, 
welchen er füllt, nur wenig Waller. Er ift, wie dag 
Waller und Eis, der Verdünftung unterworfen, be= 
fonders fobald neftige, wenn gleich kalte, Winde wes 
ben, Um die Pole felbit fchneit es faft unaufhoͤrlich, 
felbft im Eommer, und die Schneemaflen fammeln 
fi dort zu ungeheuern Höhen an. Ze mebr man 
ſich der Linte zuvender, defto Fürger If die Schnee— 
zeit. Hohe Berge, wie die Shwelzeralpen, der Aetna, 
die Schneeberge In Südafrita und ſelbſt die Andes 
und Gordillerag unter oder am Aequator in Suͤd⸗ 
amerifa haben ewigen Schnee. Dee Schnee tft übris 
‚geus von wohlthätigem Einflufe. Bei dem heftigften 
Erefte der Polargegenden bietbt die Temperatur ſchon 
4 Fuß unter der DOberflähe des Schnees immer die 
des auftyauenden Eifed. Man ſieht Daraus, weiche 
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Dede er dem Crdboden- mit den darauf befindlichen 
Pflanzen gewährt, und wie warm feibft die unter dem 
: 6—8 Ellen hohen Schnee begrabenen Hütten der Po— 
larmenſchen liegen müfen. Auh bei ung iſt der 
Schnee tn falten Wintern eine unentbehriihe Dede; 
viele Gewaͤchſe gehen, wenn er fehlt, zu runde: 
Ebenſo ſchuͤtzt er den thieriſchen Körper gegen die 
“ zeritörenden Wirkungen einer übermäßigen Kalte. 
Meifende, von der Kälte erfiarrt, welche darein be- 
- graben wurden, lebten wieder auf, "da jie an der 
freten Luft nle erwacht waren. Der Schnee auf den 
Gebirgen iſt ein Unterhaltungsmittel der Quellen. 
S,chneeballe (Wiburnum opulus L.), ein bes 
fannter Gartenziertaum, deffen fugelrunde, weiſſe, 
aus: vielen einzelnen Blümchen beitehenden Blumen 
Aehnlichkeit mit den Schneeballen haben. 

Schneeberg, wohlgebaute Dergftadt im erzgebir- 
gifhen Kreife ded Kontgreihes Sachſen, mit. 606 H. 
uud‘ 4800 Einw., welche vom Bergbau, von Verfer— 
tigung von Seiden: und Zwirnfpisen, Blonden, Pofas 
- mentire und Dredslerarbeit, von Arzneiwaarenberei— 
- fung u. Dierbrauerel leben u. Spipenhandel treiben. 
Kobalt und Silber find die Haupterzeugniffe des hie— 
figen Bergbaueg ;. in der Gegend wird auch Wismuth, 
"Biel, Zinn und Elfen gewonnen. 

Schneekoppe tft der höchſte Berg auf dem fohlef. 
Mielengebirge (f.d.)-und von dem Schneekopfe, der 
. bödften Spiße deg Thüringerwaldes, zu unterfceiden. 

Schneelinie, diejenige Höhe, zu welcher fih z. 
B. Verge in einem Erdftrihe erheben muͤſſen, damit 

ber Schnee dort dauernd liegen, bleibt ;_fie iſt nad 
; 223. 
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Verſchiedenheit der Breiten verfhieden. Humboldt 
fest die Schneslinie unter dem Wequator auf 2460 
Toiſen; polwärts ſinkt fie immer tiefer über der 
Meeresflaͤche. 

Schneider (Eulogius), geb. zu Wipfeld im Wuͤrz⸗ 
burgiſchen 1756, war Prieſter u. Profeſſor in Bonn, als 
die Revolution ausbrach, worauf er nah Strasburg 
auswanderte und bier einer der wuͤthendſten Demas 
gogen wurde. Un der Spite eines Mevolutionshees 
res und begleiter von der Guillotine durchzog er von 
Drt zu Drt die ganze Umgegend von Stradburg. Auf 
bie bioße Ausſage feiner Gehilfen wurden Menſchen 
jedes Geſchlechts, Alters und Standes auf das Blut⸗ 
geruͤſt gefhldt. Nachdem er viele Gräuelthaten vers 
uͤbt hatte, ließen ihn die Commiſſaire des Convents, 
Et. Juſt und Lebag, durch feinen Hochmuth wider 
Ihn aufgebracht, 1793 verhaften und ſchickten Ihn nach 
Paris, wo er am 1. April 1794 hingerichtet wurde. 

Schneider (Johann Gottlob), ein berühmter Phi⸗ 
folog, geb. 1752 zu Kolm bei Wurzen, war lanye 
Jahre Profeffor an der Aniverfität zu Frankfurt an 
der Dder und dann zu Breslau, wo er zugleich die 
Etelle eines Dberbibtiothetarde verfah und am 12. 
Tan. 1822 ſtarb. Er har fih auffer vielen kritiſchen 
QYusgaben alter Claſſiker beſonders Durch f. bekanntes 
treffliches „Griech. Wörterbud‘, verdient gemacht, das 

reits 3 Aufl. u. eine Umarbeitung von Paſſow erlebt u. 
nicht wenig dazu beigetragen bat, daß das Studium der 
arlechiſchen Sprache in neuefter Zeit einen neuen und 
beffern Schwung unter ung erhalten hat. 

Schneider (Anton), geb. am 13. October 1777 
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in dem vorarlbergiſchen (1814 bayeriſch verbliebenen) Fle⸗ 
den Weller, war Advocat zu Bregenz, als 1809 Ki: 
rol und Vorarlberg für Oeſtreich fih erhoben, und Bor: 
ariberg allein von feinen 91,000 Seelen 20,000 Mann 
unter Waffen ſtellte. Schneider, Derrbereitd 1799 ald 
Lieutenant unter den Sreiwilligen die Waffen getragen 
hatte, wurde von den Ständen Morarlberge zum Ges 
neralcommiffar gemäble und von feinem Schulfreunde, 
dem Freiherrn von Hormayr, damals bevolmädtigtem 
Hofcommiffär in Tirol und Vorarlberg, als folder be: 
ſtaͤtigt. Er erfhuf ih mit bewundernswerther Thaͤ— 
tigfeit Reiterei und Gelhüß, machte bedeutende Aus⸗ 
falle nad Schwaben und bielt den Muth aufrecht, obs 
gleich die Unteritüßung der Deftreiher faum 400 Mana 
betrug und an Geld, Munition, Waffen u. a. Erfo- 
derniſſen drüdender Mangel herrſchte. Gerade im Au- 
genblide der Echlaht vor Wagram war der Aufftand 
Tirols und Vorarlbergs am drebendften. Ihre Unter: 
werfung durch die Waffen haͤtte Napoleon eine eigene 
Armee gekoſtet, wie denn auch bald darauf der Mar— 
ſchall Herzog von Danzig mit aroßem Verluſte aus Tirol 
verjagt und dieſes Land binnen 4 Monaten zum drit— 
ten Male befreit wurde. Aber die Vertheidigung Vor— 
arlbergs loͤſte ſich mit dem znaimer Waffenſtillſtande 
auf, vom Kronprinzen von Wuͤrtemberg von vorne, von 
Veaumont im Rüden angegriffen. Schneider unter: 
handelte mit dem würtembergifchen Vorpoſtencomman⸗ 
danten eine Capitulation für das Land, auf Sicher: 
heit der Perfon und des Eigenthumes; dann lieferte 
er fib feltit aus, Aber die Kapitulation wurde nit 
"gehalten; er ward geplündert, mißhandelt und fein 
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Leben nur dadurch gerettet, daß ihn der Kronprinz von 
Wuͤrtemberg auf den Hohenasperg abfuͤhren ließ und 
ſeine Auslieferung dem franzoͤſiſchen General Beau⸗ 
mont verweigerte. Die Im Wiener Frieden ſtipulirtte 
Amneſtie rettete auch Schneider Leben und Freiheit. 
Er wur lange Gefangener in Ulm, in Lindau, in Kemp— 
ten gewefen. Anfangs Februar 1811 fam ernah Wien 
und wurde k. Appellatlonsrath. Als 1312 die Er- 
eigntffe in Rußland neue Hoffnung zur Befreiung vom 
Franzoſen-Joche gab, ergriff aub Kirol und Worarl- 
berg das ungeduldige Verlangen, jest zu erreichen, 
was 1809, troß fo großer Opfer, nicht, erreicht worden- 
war. Allein ein feltener Zufammenfluß von Umftäns_ 
den heinmtesden Ausbruh und ftellte Die gute Sache 
bei Lüpen und Bautzen noch einmal auf die auperite 
Spitze. Hormayr, . Schuelder und die vorzüglihiten 
Männer von 1809 In Tirol und Vorarlberg kamen tu 
Staatsgefangenſchaft, Exil oder unter firenge Beobach— 
tung. Nachdem Schneider mehre Fahre lang in feiner 
Heimath privatifirt hatte, ftarb er am 17. Full 1820 
in graubündtnerifhen Bade zu Fidris ploͤtzlich am gee 
brodenen Herzen. Der Erzherzog Johann von Oeſtreich 
ner ihm dort ein einfaches Deukmal. 

Schneider (Johann Cyriſtian Friedrich), herzogl. 
a deffauifher Sapellineifter, Mitglied der Aka— 
demieder Mufit zu Srodholm, iſt den 23. Januar 1736 
in dem lauſitziſchen Dorfe Waltersdorf an der boͤhmi—⸗ 
fhen Gränze geb. und als Componiſt mehrer großen 
Dratorien berühmt, wie „Das Weltgericht“ von 
Apel, „Die Todtenfeler’ von Niemener, „Die Sind: 

‚. fut’’von de Grote, „Das verlorene Paradies” von dem 
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Schuldicector de Marées und andre mehr. 1827 gab 


er die 2. Aufl. f. „Eklementar-Handbuchs der Harmonie 
und Tonſetzkunſt“ und einen zweifahen Eurfus von 
Sefangsübungen für Schulen heraus. Ein neues Ora— 
torlum har er bei dem Dürersfefte in Nürnberg (7. Ups 


ril 1828) aufgeführt. Ueberhaupt belaufen. fich feine 


größern Gompofitlonen gegen 60. 
Schneller (Julius Franz Vorglas), Dr., geb. zu 


Sttrasburg 1777, ward Profeffor.der Geſchichte zu Linz ” 


\ 


und fpater zu Gräß in Steiermarf (1306), von wo er 
1825 einem Rufe nah Freiburg folgte, und Hat fi 
als Hiftorifer durch ſ. „Weltgeſchichte“ In 4 Bdbn., eine 
„Staatengeſchichte des Kalferthumes Deftreih” in 4 
Bdn. (Graͤtz 1820), die Preisſchrift: „Geiſt des Jahrhun— 
derts im Kaiſerthum Oeſtreich“, u. eine „Oeſchichte vor 
Böhmen (2 Bdchn. 1828 fg.) auch durch mehre poe-⸗ 
tiſche Arbeiten ruͤhmlich befannt gemacht. 
Schnellprefſe, ſ. Buchdruderpreffe. 
Schnepfe (Scolopax), sin Geſchlecht aus der Ord⸗ 


. nung der Sumpfvögel, von dem über 50 Gattungen be— 
kanut u. 14 in Deutfhland einheimiſch find...Sie balten 
fi meiſtens an der Erde auf; ſelten ſteht man ſie auf 


Baͤumen. Gm den Süumpfen, Moräften und ſeichten 


 Sewäffern waten fie wir Bequemlichkeit umher uud 


fuben Gewuͤrme, Snfectenlarven und Jnfecten, wevon 


fie ſich nähren; doc freffen fie auch verfhledene Pflan— 
zeoblaͤtter. Aus den kalten Laͤndern ziehen jie meiſtens 
im Herbfte nah den füdlihen. Man ißt von den 
Schnepfen nicht dios das Sleifh, das gefammte Eiu— 
geweide, nebit dem In den Damen befindlichen Korhr, 
wird, unter alleiniger Befertigung der Galle und niit 
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ſtarler Wuͤrzung verſehen, zu einer Art von Brei ges 
klopft, auf Semmelſcheiben geftrihen und in berfelben 
Pfanne, welche beftimmt ift, die von den am Spleße 
befindlihden Schnepfen herabträufelnde Butter aufzu— 
nehmen, gebraten. Den Feinfhmedern gilt dieſes 
Gericht ale ein gauz befonderer Kederbiffen. 

ES hnepfenthal, f. Salzmann. 

Schnepper, eine Heine fäblerne Armbruft, fo 
genannt wegen des fhnappenden Lautes der Sehne; 
dann 2 wundärztiiche Werkzeuge, von denen dag eine zum 
Mderlaffen, dag andere beim Schröpfen gebraudt wird. 

Schnorr (Belt Hand v. Karolsfeld), ein ruͤhmltch 
befannter Maler, geb. zu Schneeberg im Erzgebirge 
1764, bat vielfältige Arbeiten auf Elfenbein, in Kup: 
fer, Thon und Gyps, uw. viele Staffeleibilder, unter 
welchen auch Portraits In Del, gelsefert, und ift feit 
1816 Dirertor und Prof. der f. Kunftafademie zu 
Leipzig. Sein Sohn Julius iſt Profeffor der Hifto: 
rienmaleret bei der f. Afad. der Künfte in Münden 
und zu Leipzig am 26. Marz 1794 geboten; ein an— 
derer Sohn, Ludwig, iſt in Wien werbeirathet uud 
gleihfalld als Künitter audgezeichnet. 

Shnürbruf, Schnürletb, ein Stüd der weib- 
liben Kleidung, welches aus einer umfallenden Bes 
dedung des Unterleibes und der Bruft fowohl als der 
Seiten und des Ruͤckgrathes beſteht, aber zugleich 
Durch die Härte der dazu Fommenden Stuͤcke u. durch 
die Zeftigteit der Anlage fo befbaff'n ift, daß es nidt 
den weihen Theilen, die es bedeckt, nachgibt und de— 
ren Form annimmt, fondern In Gegentbetle diefeiben 
in Zwaͤng halt und feine Form Ihnen auftringt. Die 
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dazu kommenden Stuͤcke, entweder von Holz ober von 
Fiſchbein, felbt von Stahl verfertigt, werden in Leln- 
wand eingenäht, auf diefe Weife In bie paffende Form 
gebraht, und das Ganze am Nüden herauf zufam- 
mengeſchnuͤrt. In fo fern die Schnürbruft und der 
Schnuͤrleib gehörig eingerichtet find, kann man Ihren 
Nusen nicht laͤugnen. Beide geben dem Körper eine 
Belleldung, die gut anltegt, den Unterleib gehörig 
warm bältu. zu einer ſchicklichen u. bequemen Befeſti— 
gung der untern Kleidungsſtuͤcke dient, ohne den Un— 
terleib zufammenzufhnüren, wie bei dem Binden der 
Möde über den Hüften außerdem unvermeidlich iſt. 
Dur ihre anſchmiegende Form haben fie den Vortheil, 
Daß fie die ſchoͤne Geſtalt des weiblichen Körpers nicht 
verfieden, fondern fie bei dem Gebrauche der übrigen 
Kleidungsſtuͤcke noch bemerken laffen, durch welde fie 
außerdem zu fehr verhällt wuͤrde. Dabet erleichtert 
die Feftigkeit und Steifheit des Schnuͤrlelbs dem Kor: 
per die gebörige Haltung. Soll aber der Gebraud der 
Schnürbruft dieſe Vorthelle gewädren und keiten Rad): 
theil für die Geſundheit verurfaden, fo muß fie der 
Geſtalt des weibl. Körpers überhaupt und der Perfon 
Insbefondere angemeſſen ſeyn, für welche fie beſtimmt 
ift, ohne bedeutende Abwelchung weder in Anfehung 
der Größe noch ber übrigen Form zu haben. 
Schnupfen, eine Krankheit, die mit Froft und 
gelinder Hiße, zuweilen auch mit Kopfſchmerz anfängt, 
mit häufigem Niefen verbunden iſt und endlich in einen 
Schleimausfluß aus der Naſe übergeht. Während der 
ganzen Zeir tft die Naſenhoͤhle verjtopft und innerlich 
verfäwolen, der Geruch fehlt, ſowie auh der Ge: 
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ſchmack; beide kehren erſt nach Beendigung bed Schnu⸗ 
pfens zuruͤck, welcher uͤbrigens nichts Andres, als eine 
Entzündung der Schleimhaut der Naſenhoͤhle iſt. Al⸗ 
les, was Entzündung überhaupt und namentlih Cutz 
sündung der Schleimhaut der Naſe hervorzubringen 
vermag, erreat oder befördert daber den Schnupfen. 
Eine haufige Veranlaffung dazu tft insbeſondere die 
Unterdrüdung der Hautausdänftung, daher auch. bei 
feuchter und alter Luft der Schnupfen fih baufiger 
einfindet. Winter und, Frühjahr find befonderg bie 
Sabreszeiten, in weichen der Schuupfen herrfchend iſt, 
weit in Ihnen alle Urſachen deffeiben, kalte und 
feuchte Luft, fhneller Wechſel von Kalte und Wärme, 
Leberfülung des Blutes mit fhleimigen rohen Stoffen 
von zu reichlichem Genuſſe der Nahrungsmittel, befon- 
ders ftattfinden. Der Schrupfentft- allemal eine Kranf: 
heit, otgleich eine getindere, Die aber durch Ihre Hef— 
tigkelt und Verbreitung. größere Befhwerden verur— 
fawen und fogar gefährlih werden kann, wenn der entz 
zuͤndliche Zuftand durh Vernachlaͤſſigung oder fortge- 
feste Einwirfungen der Urſachen ſich nab dem Gehirn 
oder nad den Lungen hinzieht. Kann man alfo den 
Schnupfen verhüten, fortft e in der Regel beffer.. Nur 
darf man nicht glauben, daß man ihm bloß Dadurch ent= 
gehe, wenn mean fidh recht warm hält-, im Seyentbeile: 
vergärtelt man fih dadurch und ſetzt fi um fo leichter 
der Erkältung aud. Zur Verbürung des Schnupfen 
gehört überbaune Stärfung. der förperliben Natur, 
Abhaͤrtungedes Körpers gegen bie Einflüffe der Witte— 
rung, Verhütung einer Anhäufung vor rohen fehleini» 
gen Nuhrungefteffen Im Blute. Hierzu dient öfteres 
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Baden In lauem, und täglihes-Wafhen. mit Faltem ' 


Waſſer, und darauf vorzunehmendes Bürften oder Rei— 
ben der Haut; ferner tägliher Genuß ber freien Luft, 
Maͤßlgung im.Effen und Krinken, befonders im Genufe 
fetter Speifen und hitzlger Getränke. Bel erhitztem 


oder ſchwitzendem Körper vermeide man ſchnelle Abfübs 
lung durch Zugluft, Entlleidung oder faltes Waſchen; 
man vermetide aber aub den fhnellen Wedfel von. 


Kalte und Waͤrme. Wer mirdem Schnupfen wirklich . 


befallen tft, beobachte In den erften 5—4 Tagen durd= 


aus die fühlende Methode, halte fih in einer nur ganz 
mäßig erwärmten Stube auf, wafhe fid einige Mate 
des Tages mit faltem Waffer, gurgele fid, öfters mit 
Waſſer, worin etwas Salpeter aufgelöit, oder welches 
mit ein wenig Weineffig vermifche ift, und fee Abende 
die Füße in ein laues Bad. In Anfehung der Spet- 
fen und Getränke lege man fi ſtrenge Entbaltfamfeit 
auf. Das Getränk beftehe aus Limonade, Zuferwaf: 
fer, ober auch blofem reinen Waffer; Bier, Wein und 
andere erbigende Getränfe vermeideman. Dabei vers 
meide man aud in diefer Periode wicht den Genuß der 
freien Ruft, fondern, zumal wer (bon Daran gewöhnt 


iſt, gebe täylih Ind Freie. In der folgenden Periode. 


bat man nichts zu thun, ale balfelbe Verfabren, mur 
etwas gellnder, fortzufeßen. Inden Nacken fann man 
jesr ein Pechpflaſter legen, als gelindes Ablettungemits 
tel. Abends kann man einige Taſſen Theo von Flte— 
derblumen mit Weinfteinrapm und Zuder trinken, das 
dei fee man die Zußdäder fort. Sollte der Schnupfen 


heftig werden oder mit Zufällen drohen, die fogar Berz, 


breitung der Fatzundung auf andere Theile audeuten, 


"r 
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fo brauche man den Urzt. 

Schnurrer (Shrifiian Friedrich v.), Drlentalift, 
Prof. und Kanzler der Univerſitaͤt Tübingen ıc., geb. 
d. 25. Det. 1742 zu Kanftade im MWürtembergifhen, 
ftarb 1822 undift befonderg durch f. „Bibliotheca ara- 
bica‘: (neuefte Uufl., Halle 1811) um die Wilfenfchaft 
verdient. 

Schod, 1) eine Anzahl von 60 Stüdenz 2) war 
es, ale no Feine Gulden oder Thaler befannt waren, 
in einem helle Deutfhlande eine Rechnungsmuͤnze 
von 60 Groſchen; 5) heißen gewiffe Landſtenern im 
Sadfen Schocke. 

Schoͤffer, f. Buhdruderfunft. 

Schöll (Mar Samfon Friedrich), geb. 1766 im 
Naſſauiſchen, bat ſich ald Sachwalter, Sdcriftſteller, 
Buchhaͤndler und Diplomat ausgezeichnet und iſt ſelt 
1819 in Berlin als Geheimer Oberregierungsrath an— 
geſtellt. Won mehren trefflichen Werken, die er ver-⸗ 
faßt und herausgegeben hat, nennen wir ſ. „Histoire 
de la literature ronmaine‘ (1815, 4 Bde.), „Histoire 
de la literature greequc* (2 Bde., 1815, 2. Aufl. 
Paris 132%, 4 Bde.), „Congres de Vienne“ (1815, 6. 
Untarbeitung), f. Tableau des peuples, qui habitent 
l’Europe' (neuefte Aufl. 1823), f. Kortfeßung von 
Koch's „Ilistoire des trastes de paix“ (15 Bde.), ſ. 
„Archives polit.“ (1818—19, 3 Bde.) u. f. „Cours 
d’bistoire des Etats Europeens depuis le boulever- 
sement de l’empire romaine d’oecidentjusqu'en 1789 
(Berlin, 1850 folg.). 

Schoen (Martin), einer der alteften und vorzüglic- 
ſten deutſchen Maler, au Goldſchmied und Kupſerſte⸗ 
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der, twurbe zu Kolmbach geb. und flarb 1486 zu Kols 
mar. Man kennt von ihm 121 größtentheils biblifche 
Gemälde. Noch gegenwärtig geftehen ihm Kenner ein 
feltened Gente, Reichthum an Ideen und das Verdienſt 
zu, feinen Figuren eine natuͤrliche Vewegung gegeben 
und ſich fat über alle Künftler feiner Zeit emporges 
fhwungen zu haben. 

Schön (von), ein um die Verwaltung Preußens 
böchft verdienter Staatsmann, ift R. preuß. wirkt. geheis 
mer Rath und Dberpräfident der Prov. Oſt- u. Weitz 
preußen und Litthbauen. Die Wiederberftelung von 
Martenburg (. d.)ifk Hauptfählich unter f. Mitwirkung - 
erfolgt, fo wie alles Gemeinnuͤtzige au ihm den eif- 
rigſten Veforderer finder. | 

Shön, fhöne Kuͤnſte u. Wiffenfhaften, 
ſ. Schoͤnheit. 

Schoͤnaulch (Chriſtoph Otto von), geb. auf der ſ. 
Geſchlechte gehoͤrigen Niederlanſitzer Standesherrſchaft 
Amtiz 1725, ſtarb 1807 als ſaͤchſiſcher Hauptmann und 
war der Erſte, der in Leipzig zum Dichter gekroͤnt wur: 
de. Sein Heldengediht „‚ Hermann‘ If indeß nur 
dadurch merkwürdig, daß es der erfte epiſche Verſuch 
in der neuern deutſchen Literatur war. 

Schönborn, Reichsgrafen von, Erbtruchſeſſe In 
den Ländern unter und ob der End, befaßen ehemals 
zweit Stimmen anf der fräntifhen Grafenbanf und 
wurden 1806 mediatifirt. Die Linte Schönborn-Bud- 
beim oder der öftreihifch = ungariſche Zweig beſitzt die 
mittelbaren Herrfchaften Schönborn (Dorf, Amt, 
ſchoͤnes Schloß u. grofer Garten im Lande unter der 
End), Welerbug, Mautern und Kofag in Oeſtreich 


«“ 


71 
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(sufammen 13,500 Einw.), b) die Herrfhaft Mun: 


facs und St. Miclos (1 Stadt, 6 Fleden, 3 Scılöf: 
fer und 182 Dörfer) in Ungarn; überhaupt 300,000 


Gulden Einkünfte Die Linie Schönborn: Wiefentheid 


befist die vormals reihsunmitrelbaren Outer Wies 
fentgeld, Zeilitzheim, Pommersfelden bei Bamberg 
mit der ausgezeihneten Gemäldegalerie, Weiber, 
Krombach und Speffart (54 Q. M. mit 9200 Einw.), 
die felt 1806 unter der Landeshoheit von Bayern 
fteben, und die mittelbaren Herrſchaften Arnsfeld in 


Stetermarf, Waldenftein In Illyrlen und 3 andere in 


Böhmen, überhaupt mit 28,000 Einw. Seit 181% 
bag fie von Schönborn Buchheim die Herrfhaft Heu: 
Benftamm unter großh. beffliher Hohrit eingetauſcht. 
Die Einkünfte diefer Linte werden auf 250,000 Gul⸗ 
den gefhäpt. Dem k. bayerlihen Standesherrn, Ora⸗ 
fen Kranz Erwin von Schönborn: Wiefentheid, deffen 
Standesherrſchaft Wiefentheld (Marktflecken) im bay: 
eriſchen Untermafnfreife Iiegt, gehört das zu Gaibach 
kefindlihe Reſidenzſcloß ‚mit einer ausgewählten Bis 
dliothek und einem fhönen Garten, in welchem der 
Eunftlietende Beſitzer außer einer canelirten dorifchen 
Säule auf die dayerliſche Derfaffung 1825 aub ein 
Dentinat für Schiller errichten lief, wozu Danneder 
feine koloſſale Buͤſte Schillers wiederholte. 


* 





